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Die Wortbildung als stilistisches Mittel. 


Unter Stil verstehen wir die planvolle Verwendung der durch 
die Sprache gelieferten Materialien. Darüber sind sich alle Lehr- 
bücher der Stilistik einig. Unter diesen Materialien werden nun 
inbegriffen: die Wörter, die Phrasen, die Satzgebilde (weniger die 
Flexionsformen, obwohl auch diese je nach dem Grade ihrer mehr 
oder weniger häufigen Verwendung, der Buchmälsigkeit oder Volks- 
tümlichkeit, oder des ihnen mehr oder weniger anhaftenden archa- 
istischen Charakters! stilistischen Efickt ausüben können; Bally, 
Precis de stilistique, unterwirft auch Geste und Tonfall der Stilistik) 
und so erscheinen Lexikologie, Phraseologie und Syntax als Satelliten 
der Stilistik. Die dem Stil zur Verfügung stehenden Elemente der 
Sprache können in der vom Gebrauch konsakrierten Form un- 
verändert übernommen oder vom „Stilisten“ umgearbeitet, weiter 
im Bild gesprochen, die Materialien roh oder behauen zum Bau 
verarbeitet werden: je nach dem Ausmals des schöpferischen 
Willens des die Sprache Bearbeitenden, der entweder reproduktiv, 
sprachverwertend, oder produktiv, sprachumschaffend wirken kann. 
Man hat bisher zwar die stilistisch-sprachumschaffende Tätigkeit 
der Schriftsteller und Dichter aller Zeiten und Völker in Bezug auf 
ihr Lexikon (sowohl der Wörter wie der Redensarten) und ihre 
Syntax betrachtet, aber noch nicht die Wortbildung als stilistisches 
Mittel analysiert. Man ging immer vom Wort als gegebener Einheit, 
als gegebenen Lautkomplex aus, ohne zu betonen, dals in den 
„kühnen Neubildungen“, wie das Cliche lautet, eine stilistische 
Leistung des Schriftstellers liegt, der den in der Sprache schlum- 
mernden Zeugungskräften neue, kritisch unanfechtbare Formationen 
hervorbringen half. Man findet zwar Neubildungen aus Schrift- 
stellern in grammatischen Werken zitiert (so bei Darmesteter, de la 
creation actuelle des mots nouveaux dans la langue francaise, 
Paris 1877), aber nur um die Frage der Vitalität gewisser Suffixe 
und Präfixe, nicht die nach dem stilistischen Wert der Neubildungen 
zu erörtern: die Schriftsteller werden — in grammatischen Werken 
mit Recht! — um der Suffixe und Präfixe, nicht diese um der 
Schriftsteller willen angeführt, die Neubildungen sollen linguistische 


ı Vel.im Dtsch. ‚ward‘ neben ‚wurde‘, ‚dem König‘ neben ‚dem Könige‘. 
Beiheft zur Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX. 1 
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Dokumente, nicht literarische Kriterien liefen. Vom Standpunkte 
seines Werks („cette longue et minutieuse statistique“) hatte D. ganz 
recht, S. 212 die Neubildung „humanitarisme“ aus Balzac zwischen 
Bildungen wie germanisme, ideographisme, ignorantisme unter- 
zubringen: es handelt sich ja hier nur darum, die Lebendigkeit 
des Suffixes -ismus zu demonstrieren. Wie verlockend ist es nun 
aber, der stilistischen Wirkung der Neubildung nachzugehen: die 
defunte philanthropie ist vieux jeu geworden, man mufs sich nun 
nach einem möglichst gelehrt tönenden und möglichst wenig gemein- 
verständlichen Namen umsehen: humanitarisme ist der als Religion 
ausgeschriene ‚Humanitätsschwindel‘; mit weniger Pomp und mehr 
Unehrerbietigkeit nennnt ihn Musset (DMN, S. 99):1 humanitairerie. 

Dafs die stilistische Analyse der Wortbildung bisher unterlassen 
wurde, liegt an dem Mangel an historischer Kontinuität in der 
Anwendung dieses Kunstmittels: gewisse Perioden und Literatur- 
gattungen gebrauchen es, andere nicht. Für das Altfranzösische 
müssen wir auf eine solche Darstellung überhaupt verzichten, da wir 
einer nur einmal belegten Neubildung den Grad des Überraschenden, 
vom Gewöhnlichen Abweichenden, das, wie wir später sehen werden, 
zum Wesen der stilistischen Wirkung gehört, nicht ansehen können 
und die geringe Zahl der Belege nur auf einem Zufall der Über- 
lieferung beruhen mag. Erst mit dem Moment, wo die Sprache, dem 
Massengrab der Lexika und Texte entstiegen, zur lebenden wird, 
kann die stilistische Untersuchung einsetzen; sie wird am feinsten 
und zuverlässigsten an zeitgenössischen Schriftstellern ausfallen: für 
alle sprachvergewaltigende Akrobatik eines „geistreichelnden“ Jour- 
nalisten sind wir, seine kopfschüttelnden Leser, die berufensten 
Richter: dasselbe Zeitungsblatt wird vielleicht von der nächsten Gene- 
ration als linguistisches Dokument kritiklos hingenommen werden. 

Die Neubildung erscheint, wie der Witz, unaufhörlich im ge- 
wöhnlichen Leben, die Aufnahme in die Literatur hängt von deren 
mehr oder weniger konservativ-aristokratischem Charakter ab: 
Perioden der Neuerungsucht kultivieren sie (die Renaissance, die 
Romantik, die Plejade nur in ihrer Nachahmung der griechischen 
Epitheta, sonst infolge ihrer klassizistischen Tendenzen wenig), der 
Klassizismus verbannt sie (über die Geschichte der Neubildung im 
Frz. siehe DMN). Bei einzelnen Dichtern variiert sie je nach den 
Etappen ihrer künstlerisch-literarischen Entwicklung: Goethes mehr 
leidenschaftlichen Jugendwerke weisen recht viele Kühnheiten der 
Wortgestaltung auf, der reife Dichter der Iphigenie meidet sie, für 
den alten Goethe ist die Neubildung ein willkommenes Kunstmittel 
zur Verschleierung von Gedanken, die er nicht bar und blofs in 
die Welt schicken will. Selbstverständlich fällt der Unterschied 
der Gattungen, ob ernst oder heiter, Vers oder Prosa, Gefühls- 
oder Verstandesliteratur etc. für Anwendung oder Nicht-Anwendung 
in Betracht, 


ı DMN = Darmesteter, Mots nouveaux, 
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Wie schon aus dem oben gewählten Beispiel hervorgeht, will 
ich die Neubildung nicht insoweit betrachten, als sie die Sprache 
einst um neue Wörter bereichert hat (historische Wortbildungslehre, 
z. B. im 2. Teil Meyer-Lübke’s romanischer Grammatik) oder noch 
stündlich bereichert (Darmesteter), sondern, insofern sie durch 
äulsere Situation und grammatische Umgebung im Satz hervor- 
gerufen ist, d.h. als Augenblicksbildung, die ein Zufall gebar und 
nur ein Zufall in die Gemeinsprache übergehen läfst. Die Neu- 
bildung wird so nicht etwas Isoliertes wie in den Wörterbüchern 
oder etwas Symptomatisch-Typisches wie in den grammatischen 
Werken, sondern ein Produkt des (gesprochenen oder auch nur 
gedachten) Satzes und damit auch die Wortbildung den Prinzipien 
Wundts (S. 560fl.) untergeordnet, der den Satz als die Gesamt- 
vorstellung zur primären Vorstellungseinheit dem Wort, der Einzel- 
vorstellung, gegenüber erhebt und daher den Wörtern gegenseitige 
Beeinflussungskraft und Beeinflufsbarkeit zugesteht: (S. 563 ff.) „In 
dem Moment, wo ich einen Satz beginne, steht das Ganze des- 
selben bereits als eine Gesamtvorstellung in meinem Bewulstsein... 
Übrigens ist die alltägliche Erfahrung, dafs der Redende einen 
zusammengesetzten Satz richtig von Anfang bis zu Ende durch- 
führen kann, ohne vorher über ihn reflektiert zu haben, offenbar 
nur aus diesem Verhältnis erklärlich. Diese Tatsache würde absolut 
nnverständlich sein, wenn wir mosaikartig aus einzelnen zuerst 
isolierten Wortgebilden den Satz zusammenfügen mülsten.*“ Bei 
diesem „richtig“ setzte nun Meringer ein und zeigte (Versprechen 
und Verlesen, eine psychologisch-linguistische Studie von Dr. Rud. 
Meringer und Dr. Karl Mayer, Stuttgart 1895), wie oft in der 
Sprache des täglichen Lebens sprachliche oder gedankliche Um- 
gebung den richtigen Ablauf der Rede modifiziert; die Sprech- 
fehler umfassen vor allem Wörter, Phrasen, Sätze, ich stelle hier 
aus Neringers Buch die für uns in Betracht kommenden falschen 
oder neuen Wortbildungen zusammen. 

S. 18 (Vertauschung): „musikatorisch-deklamatalisch“ sagte 
nach Prof. Weidis Beobachtung eine Schauspielerin für „musikalisch- 
deklamatorisch“, verwechselte also die Silben „-alisch*“ und 
-„torisch*, behielt aber das t von „deklamatorisch* auch im 
Sprechfehler hei. 

S. 19 (Vertauschung): „Antimägrin“ für „Antimägrinin, (May. 
ref). Der Sprecher, ein Arzt, wollte sagen „Antimägrinin“, brach 
aber bei „Antimägrin“ ab wegen der Ähnlichkeit des neuen Wortes 
mit Bildungen wie Antipyrin u. dgl. 

S. 30 (Antizipation): „Es ist blofs eine Funktion der Ge- 
schnelligkeit ... Schnelligkeit, dieses Gefühl“ (Mc.). 

„einen auf... einfachen Aufschnitt* (Von.) — Gleich darauf 
sagte Von. „... einen einfachen Einschnitt“ für „Aufschnitt*, also 
Nachklang. 

S. 31 (Antizipation): „den spätrigen ... spätern Beobachtern 
übrig blieb“ (May. ref.). 


ı* 


„wenn’s nicht bald aufregnet zu regnen“ (Dr. von Bönicke). 
Nicht korrigiert für „aufhört zu regnen“. 

„dafs spätere Anträge ... Vorträge angemeldet werden“ (Hoffm.). 

„die Sympather, ... die Japaner sind mir viel sympathischer* 
(Mayer). 

S. 32 (Antizipation): „meiner Unterleitung ... Oberleitung 
unterstellt“ (Dir. Prestion). 

„als distinguenter .... distinguierter Fremder“ (Mu.). Eigentlich 
mülste Mu. „distinguemder“ gesagt haben. Korrigiert nach anderen 
Fremdworten von der Form lateinischer Partizipia Praesentis. 


S. 32 (Antizipation): „Sie haben ja keine Ansicht... Ahnung, 
ich habe ja selbst gesehen* (Me.). Der Fall ist lehrreich. Ich 
antizipierte von „gesehen“ die Verbalwurzel und bildete für Ahnung 
eine hier ganz unpassende Ansicht. 


S. 33 (Antizipation): „muls in die Handnehmung ... nehmen, 
weil die Behandlung ...* (Mc.). 

„das ist integranter* ... begann E. von Lieben, wollte aber 
sagen „das ist interessanter als die Integralrechnung“. 

„die tetanisch gesteigerte Erregbarkeit ... die mechanisch ge- 
steigerte Erregbarkeit bei Tetanie“ (May. ref.). 

S. 34 (Antizipation): „wenn du noch längerst“ für „länger 
zögerst* (Bu.). 

In der Wiener Zeitung“ vom 17. 5. 1894 stand im Feuilleton 
„Bunterlei* für „Buntes Allerlei“.1 

S. 39 (Antizipation): „Gespielereien gekauft“ für „Spielereien“ 
(Me.). 

S. 46 (Nachklänge): „Ich fordere Sie auf, auf das Wohl unseres 
Chefs aufzustolsen“ für „anzustolsen* (May. und Lor. ref.). 


S. 47 (Nachklänge): „und in der Enthaltsamkeit ent ... er- 
ziehen“ (Mu.). 

„einfacher ist die Eindrucksweise“ (Me.) für „Ausdrucksweise*. 

„Enttäuschungen entlebt ... erlebt“ (Mu.). 


S. 63 (Kontaminationen): „Assimilisation“, sagt R. Much, ohne 
zu korrigieren. Wörter wie „Zivilisation“ spielen herein. 
„überstaunt“ kontam. aus „überrascht“ und „erstaunt“ (May. ref.). 


„durchriebene* kontam. aus „durchtriebene“ und „geriebene“ 
(May. ref.). 


S. 64 (Kontamination): Ein Kellner machte aus dem Namen 
„Murko“ nach „Meringer“ einen „Muringer“, eine klare Konta- 


I Dieser Fall ist wohl nicht als Sprechfehler zu betrachten und etwa 
mit dem einige Zeilen später zitierten „Allerleut“ für „allerlei Leute“ auf eine 
Stufe zu stellen, sondern (in einem gewifs mit Überlegung abgefalsten schrift- 
lich fixierten Elaborat!) als bewufste (und ja auch wirksame) Neubildung nach 
Analogie von allerlei, mancherlei, vielerlei, solcherlei. Das Versehen Meringers 
ist jedoch lehrreich: es zeigt, wie subtil die Grenze zwischen unabsichtlicher 
Augenblicksbildung und deren künstlicher Verwertung ist, vgl. unten ‚ängsterlich‘. 


b) 


mination, die durch die Laute M—-r erleichtert wurde. So sind 
wohl auch die Suffixübertragungen entstanden. Kluge, Nom. Stamm- 
bildungslehre S. 10. 

Bei uns heiflst es im Dialekt immer ‚Dokter‘, ‚Professer‘, wie 
Schneider, Tischler, Schuster. 


S. 75 (Substitution): „wenn eine Lawine ins Geröll kommt“ 
statt „ins Rollen*.1 

„ängsterlich“ für „ängstlich“ hörte ich von Hofrat Bühler und 
hielt es für Versprechen. Bühler klärt mich auf, dafs es ein Witz- 
wort se. Es gehört in diesen Zusammenhang und ist gebildet 
nach bitterlich, säuerlich, hinderlich.? 


S. 78 (Substitution): „Muskelaffektation“ für „Muskelaffektion“. 


S. 140 (Silbenstolpern bei Kranken): Tyrannerei, Weltver- 
bessererer. Dafs dieses ‚Silbenstolpern‘ mit den ‚Nachklängen‘ bei 
Gesunden Ähnlichkeit hat, braucht kaum erwähnt zu werden. 
Kraemer hat den Lesefehler „Tyrannerei* bei Gesunden beobachtet, 
Ich denke an Beeinflussung durch die namentlich dialektisch sehr 
häufigen Bildungen auf „-erei“: Schweinerei, Zauderei, Schreiberei, 
Balgerei usw. 


In diesen Beispielen lassen sich vom stilistischen Standpunkt 
zwei Kategorien unterscheiden: 


A. Augenblicksbildungen unter Einflufs der umgebenden 
Elemente (Antizipation, Nachklang, Vertauschung); 


B. Augenblicksbildungen unter Einflufs der Wortbildungstypen, 
die der Sprache eigen sind, auch wenn sie nicht im Satz vor- 
kommen (Kontamination, Substitution). 


Nach dieser Einteilung würden Beispiele wie ‚Antimägrin‘. 
‚distinguenter Fremder‘, ‚Ansicht‘ eine Mittelstufe zwischen beiden 
Klassen einnehmen, insofern ein der Sprache eigenes, produktives 
Endungs- oder Bildungsschema — und zwar ein nicht schon im 
Satz selbst durch ein Beispiel vertretenes — seinen Systemzwang 
auf eine durch Antizipation im Entstehen begriffene Falschbildung 
wirken liefs. 

Könnten nun irgendwelche von diesen unabsichtlichen Augen- 
blicksbildungen, falls absichtlich verwendet, einen stilistischen Ein- 
druck machen und welchen? 

„musikatorisch-deklamatalisch“ wäre eine famose Karikatur im 
Munde einer jungen Schauspiel-Elevin, die eine flammende Kunst- 
begeisterung mit nicht ganz tadelloser Schulbildung vereint. 


ı Vielleicht besser: statt „ins Gerolle“ und nun kontaminiert sich dem 
Slowenen Murko die umlautende und umlautlose Form. 


3 Dieses Beispiel unterscheidet sich nicht von den oben erwähnten 
„Assimilisation€ und „Muringer“ und gehört mit diesen zusammen in eine 
Kategorie. Meringer selbst falst, wie wir sahen, die Suffixübertragung als 
Kontamination mit Sinn- oder Lautverwandtem auf. 


„Antimägrin* wäre eine vorzügliche Entstellung eines allzu 
langen und gelehrten terminus technicus der Nilediziner. 

„spätrig* hört sich fast wie ein Wiener Dialektwort an und 
könnte nach obig, hiesig, bes. vorig gebildet sein. 

„Handnehmung“ wäre als Parodie des Gerichtsstils denkbar. 

„langern* für „zögern“ kann ästhetisches Wohlbehagen an 
der gelüngenen Bildung, die nur durch einen Zufall nicht von der 
Sprache selbst geschaffen wurde, erwecken, ebenso „Bunterlei“, 

„Weltverbessererer“* erscheint als eine Selbstparodie der Sprache, 
die das Zusammentreffen zweier -er- hintereinander durch Chargierung 
(Anfügung eines dritten -er-) ironisiert.! Ebenso sind „ängsterlich“, 
„Iyrannerei* parodistische Analogiebildungen. 

Alle anderen Beispiele scheinen mir entweder durch das 
Nachdenken, das erforderlich ist, um die Augenblicksbildungen 
linguistisch? oder psychologisch zu erklären, oder durch das wenig 
Originelle, Überraschende des Resultats kaum stilistisch wirksam. 
Damit gewinnen wir die Grundbedingungen für stilistische Wirkung 
der Neubildung: diese muls momentan überraschend, doch 
momentan einleuchtend sein: ‚Geschnelligkeit‘ überrascht zwar, 
doch leuchtet nicht ein, da das kollektive ‚ge-“ nicht zur Ab- 
leitung von Adjektivabstrakten dient, ebenso ‚Gespiclerei‘ wegen 
des doppelten Ausdrucks der Kollektividee; ‚integrant‘, ‚tetuanisch‘ 
leuchten ein, doch überraschen nicht, da wir von vornherein der 
Neubildung bei wissenschaftlicher Nomenklatur alle Freiheit zu- 
gestehen. 

In allen Beispielen haben wir es mit Neubildung zu tun, wenn 
auch ‚Einschnitt‘, ‚Anträge‘, ‚Unterleitung‘, ‚Ansicht‘, ‚aufzustolsen‘ 
keine originellen Resultate sind: ein Schöpfungsakt ist da, nur 
allerdings ein ganz anderer als der, der der deutschen Sprache das 
Wort ‚Einschnitt‘ schenkte: nicht aus ‚einschneiden‘ — ‚Einschnitt‘ 
wie schneiden — Schnitt, sondern: eine Art psychischer Addition. 
Für die stilistische Wirkung entfalten solche Beispiele, sofern 
nicht die in der Sprache vorhandene Bildung im Zusammenhang 
des Satzes einen komischen Nebensinn gewinnt: wie in ‚auf- 
zustolsen‘, das direkt wie ein absichtlicher Witz klingt (Freud setzt 
auch, Psychop. d. Allt., hintangehaltene Oppositionsstimmung gegen 
die feierliche Situation im Unbewufsten an), ebenso ,‚Geröll‘, 
‚NMuskelaffektation. Damit sind wir im Wortspiel. Wie leicht aus 
der Versprechung der komische Nebensinn herzustellen ist, er- 


! Ich hörte jemand sagen: „Jetzt hängt das Bild schicf“. Es wurde 
nun schlecht gerichtet. Die betreffende Person setzte hinzu: „Jetzt hängt es 


noch schieferer“. Es war, als ob das doppelte — er — eine doppelte 
Konmparation hätte andeuten sollen; schief — schiefer — schieferer (= noch 
schiefer). 


2 Man beachte, dafs ich „längerst“ als an und für sich plausible und 
komische Bildung anführte und nicht in dem Zusammenhang des Satzes, indem 
es entstanden: = länger + Zögern ebenso „Handnehmung“. Das Resultat, 
nicht die Entstehungsweise wirkt komisch. In dem Beispiele ‚Antimägrin‘ 
mıfste ich eine Situavion erst erdichten, in der das neue Vokabel wirken würde. 
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kannte ich aus einem selbstgehörten Sprechfehler. Ein Militär 
erzählte: ‚Dieser Entziehung bin ich frühzeitig entzogen worden‘ 
(‚Entziehung‘ statt ‚Erziehung‘), also fast genau der oben von 
Meringer bemerkte Antizipationsfehler. Niemand in der Gesell- 
schaft lachte, die Versprechung war überhaupt nicht bemerkt 
worden (vgl. Meringers Bemerkung, „dals der Hörer ganz ähnlich 
daran ist wie der Sprecher und wohl aus derselben Ursache über- 
hört, aus der der andere sich verspricht“). Eine leichte Appretur 
der Versprechung, also ein Willensakt des Sprechenden, hätte 
genügt, um die ganze Gesellschaft zum Lachen zu bringen: „Ich 
bin dem Einflufs des väterlichen Hauses frühzeitig entzogen worden. 
Das war meine — Entziehung.“ 

Erfordernisse der stilistischen Wirkung einer Neubildung sind 
also ı. Plausibilität. Die frz. Argotbildungen auf -mar, -muche, 
-anche, weil nicht aus Tendenzen der Sprache erwachsen, können 
nur einen kuriosen Eindruck, ein Unbehagen über das Irrationnelle 
der Bildung hervorrufen. 2. Neuheit und Jugend der Bildung. 
3. Neubildungen werden umso üppiger sprielsen, je entwickelter 
das etymologische, speziell sprachbildende Bewulstsein in der Zeit, 
Nation oder dem schaffenden Individuum entwickelt ist. Im Volks- 
bewulstsein mufs jene Abstraktionstätigkeit lebendig sein, die einem 
Lautkomplex den Ausdruck eines bestimmten Gattungsbegriffes zu- 
weist und nun stets neue Individualbegriffe in diesen Rahmen 
spannt. Nun besteht zwar im naiven Volksbewulstsein diese fort- 
zeugende Kraft der heimischen Bildungstypen (sogar der fremden! 
eine Erscheinung, die in der übrigen Flexionslehre viel seltener 
anzutreffen ist: man abstrahiert von mehreren als Ganzes impor- 
tierten Fremdwörtern die Endung und überträgt sie auf ein- 
heimische Stämme), doch zeigen die Beispiele des lateinkundigen 
Rabelais und des rabelaiskundigen Balzac, die wir im folgenden 
eben aus diesem Grunde behandeln, wie sehr Kenntnis der sprach- 
bildenden Faktoren dem Wuchern der Neubildung zu Hilfe kommt. 
Man beachte die völlig mathematisch-syllogistische Form, mit der 
Nestor Roqueplan die Neubildung „Parisine* für „le principe 
essentiel de l’esprit parisien* rechtfertigt (zitiert bei DMN S. 195): 

On dit: strychnine, quinine, nicotine, aniline ... 

Je dis: Parisine. 

Der Gedankengang des Verfassers ist: wenn die Endung -ine 
in so und so vielen Fällen zur Bezeichnung der ‚Essenz‘ dient, 
so wende ich es einmal für die ‚Essenz‘ des pariserischen Geistes 
an. Der Witz liegt grade in der Unterdrückung des Tertium 
comparationis ‚Essenz‘, das doppelsinnig, einmal konkret, einmal 
abstrakt genommen ist, anderteils darin, dafs implizite über diese 
‚Essenz‘ ein Werturteil abgegeben wird, indem sie auf einer Stufe 
mit Wanzenmitteln etc. erscheint.! KRabelais, der abstracteur de 


ı Man denkt unwillkürlich an eine Art Axiom, wie wir solche von der 
Mathematik her kennen; wenn die Endungen gleich sind, müssen es auch die 
Stämme sein. 
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quintessence, hätte keine originellere Essenz ersinnen können. 
Vollends die creation latine et grecque im Nfz., der D. den 2. Teil 
seines Werkes widmet, hat nur gelehrten Bestrebungen, jenem 
pedantisme inconscient, wie D. sagt (S. 273: c’est une cause arti- 
ficielle, cre&e par l’ecrivain et l’orateur, et qu’il depend d’eux de 
supprimer) derer, die nur „anders“ schreiben wollen, ihre gegen- 
wärtige Ausdehnung zu verdanken. 4. Die Neubildung ist nur 
wirksam, wenn die Sprache einen abgeschlossenen Besitzstand an 
Ableitungen hat, der nicht, ohne dafs es eben als Neuerung 
empfunden wird, vermehrt werden kann. Z.B. die Diminutiv- 
bildung kann dort, wo sie fakultativ ist, nicht als Neubildung an- 
gesehen werden: im Frz. würden viele Neubildungen auf -et als 
Neubildungen gelten, die im Italienischen, auch wenn vielleicht zu- 
fällig nie vorher gebildet, nichts Überraschendes hätten. Punkt 3 
und 4 stehen zueinander in Beziehung: der abgeschlossene Besitz- 
stand der Sprache ist der Reliefhintergrund, von dem sich die 
kühnsten Neugestalten abheben können. Grade die Beschränkung, 
die sich die Sprache auferlegt hat, indem sie launisch jene Bildung 
schuf, diese nicht, fördert die Freiheit des Neubildners, indem sie 
ihn auf die Proportionsbildungen hinweist, die sie selbst durch- 
zuführen unterlassen hat. Dieses Stehenbleiben auf halbem Weg, 
das Schaffen von Ableitungsschemen, die in praxi nicht auf alle 
Stämme angewendet werden, unterscheiden die Wortbildungslehre 
von der Flexionslehre im engeren Sinn, daher auch auf letzterem 
Gebiet für den Stil wenig zu holen ist. Die Tätigkeit des Neu- 
bildners ist also eine nach logischen Gesichtspunkten ausgleichende. 
Die Augenblicksbildung ist oft nur Vorläuferin der Bildungen, die 
im Lauf der Zeit gäng und gäbe sein werden, die stilistische 
Wirkung (welcher Art diese ist, werden wir später sehen) liegt nur 
im Ungewohnten; z.B. im Englischen ist es möglich, fast jedes 
Substantiv auch als Verb zu verwenden, Byron sagt nun (The 
Waltz, Vorrede); and there up she got and her mother and sister 
and away they went and round-abouted it till supper time. round- 
abouted = ‚sie carrousselierte‘ (roud-about = Carroussel). Die 
Verwendung von round-about als Verb ist schlielslich nicht auf- 
fälliger als to post, to cock, die wörtlich ins Deutsche übersetzt 
‚posten‘, ‚hahnen‘ lauten iölsten: 1 

Nachdem wir aus Mehringers für stilistische Wirkung in Be- 
tracht kommenden Beispielen die Erfordernisse stilistischer Wirkung 
gelernt, können wir unter den Neubildungen eine Sonderung in 
2 Kategorien vornehmen: 


ı Ein von mir selbst gehörtes Beispiel: A: ‚In meinen Adern rollt kein 
gräfliches Blut’ — B: ‚In denen von C hat auch kein baronisches gerollt 
und doch ...“ Um wirkungsvoll zu replizieren, wollte B dieselbe syntak- 
tische Form, die A gewählt hatte, in seiner Entgepnung beibehalten, bemerkte 
aber plötzlich, dafs zu ‚Baron‘ (das im Dtsch. seinen fremden Charakter darin 
noch verrät) keine Ableitung wie zu ‚Graf‘ — ‚gräflich‘ existiert und wählte 
mit instinktivem Gefühl bemerkenswerterweise nicht die Ableitung auf ‚-lich‘, 
da ‚-isch‘ heute produktiver ist. 
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A. Bildungen, die eine Person oder Situation charakterisieren, 
d.h. die ihren Effekt von einem hinzutretenden geistigen Element! 
beziehen, deren Wirkung also von der Situation in der Aufsenwelt 
abhängt (‚musikatorisch-deklamatalisch‘ etc.). 


B. Bildungen, in denen die Sprache sozusagen sich selbst 
parodiert, die Wirkung also in der Sprache selbst, nicht in der dar- 
gestellten Situation liegt. Unser Wohlgefallen gilt nicht der trefflichen 
Darstellung des äufseren Objekts, sondern nur der sprachlichen 
Bildung (‚Weltverbessererer‘, ‚Tyrannerei‘); diese Bildungen geben 
der Sprache einen zersetzenden Zug zur Selbstironie, denselben, 
der dem Humor eigen ist. Es bedeutet keinen Zufall, wenn die 
Kategorie A mehr vom Kritiker und Satiriker, die Kategorie B mehr 
vom Humoristen und Komiker angewendet wird. 


Der Kürze halber nenne ich Gruppe A Situationsbildungen, 
Gruppe B reine Augenblicksbildungen. 

Diese Einteilung trifft auch mit den zwei grofsen Kategorien, 
in die die Komik zerfällt: Gedanken- und Wortkomik zusammen. 
So spricht auch Freud, Der Witz und seine Beziehung zum Un- 
bewulfsten, Leipzig u. Wien 1895, von ‚Tendenzen ass Witzes‘ und 
‚Technik des Witzes‘. 

Man wird sich nun wundern, dals ich Komik und Neubildung 
auf eine Stufe stelle. Ich möchte daher eher statt „Neubildung“ 
„Augenblicksbildung* und so die Fälle ausscheiden, wo die Ent- 
wicklung verschiedener Technik und überhaupt kulturgeschichtliche 
Faktoren eine „Neubildung“ nötig gemacht haben, eine Sonderung, 
die D. in einem Werk über Vitalität der Bildungstypen beiseite 
lassen durfte. 

Ich behaupte nun: jede Augenblicksbildung an sich 
wirkt komisch. 

Man wird jedenfalls zugeben, dafs jede Neubildung den 
Charakter des Unrealen? hat. Dieses Unreale, daher für uns im 


ı Fast jedes Wort kann durch eine entsprechende Situation zum Opfer 
einer Neubildung werden: Ein junger Mann schrieb an ein Mädchen, das er 
liebte: „Das tue ich „justament“ (wienerisch = ‚gerade‘) nicht’. Sie ant- 
wortete: ‚„O mein Justamenter‘. ‚Justamenter‘ ist an und für sich ebenso 
wenig wie die Versprechung ‚Sympather‘, durch die Situation ein ebenso 
gerechtfertigter redender Name wie etwa ‚dasomirgott‘. 

%2 Beispiel der vagen Wirkung einer Neubildung: Henri de R£gnier, 
Les jeux rustiques et divins, in dem Gedicht , Apostrophe funtraire‘: 


OÖ toi qui sais le soir et qui bus aux fontaines 
Parle-moi, Ombre grave, et dis-mois, Psycheenne, 
Sous quel destin, silencieuse, tu te courbes. 


Diese Apostrophe richtet sich an eine Frauengestalt, die bald ‚ma Soeur‘, 
bald ‚passante‘, angesprochen wird. Wer gemeint ist, ob eine wirkliche 
Schwester, ob der Geist des Dichters, wird in absichtliches Dunkel gehüllt: 
nur soviel ist klar, dafs die Angesprochene das l.eben kennen gelernt hat (qui 
bus aux fontaines). Vielleicht hat sie wie Psyche dem Eros ins Gesicht 
geblickt? 

Die Bildung Psych&enne, die an so auftälliger Stelle stcht (am Ende des 


IO 


ersten Augenblick Schwerfafsliche, bereitet uns Unlust. Dies weils 
auch der Sprecher oder Schriftsteller, der eine Neubildung ge- 
brauchen will und er „pointiert* im Sprechen oder setzt „An- 
führungszeichen* im Druck, was nichts anderes als eine Ent- 
schuldigung vor dem Hörer, resp. Leser ist: ‚Bitte, verurteile die 
folgende Neubildung nicht. Ich will kein neues Wort in die Sprache 
einführen, dieses Wort, mit dem ich dir nun Ungelegenheit be- 
reiten werde, brauche ich nur für diese eine Gelegenheit — und 
einmal ist ja keinmal.‘1 War also unser erstes Empfinden bei 
Hören, resp. Lesen der Neubildung das der Auflehnung gegen die 
unbequeme Neuerung, so fragt die nächste Überlegung: Hat dieses 
unreale Gebilde irgend eine Berechtigung? Ist nun der Zusammen- 
hang ein ernsthafter, vielleicht gar erhabener? oder die Neubildung 
durch irgendwelche Forderungen, die die Welt der Dinge? an die 


Gedichts!), dals sie die Lösung zu enthalten scheint, ist in Wirklichkeit etwas 
ganz Vages, dem wir vielfache Deutungen unterschieben können. 


ı Oft dient das Anführungszeichen im Gegenteil dazu, die Neubildung 
recht in den Mittelpunkt unserer Aufmerksamkeit zu rücken, die Leistung des 
Schriftstellers möglichst herauszustreichen, auf die Neuheit der Bildung gerade 
hinzuweisen. 

2 Beispiele der Wirkung der Neubildung in einer erhabenen Szene: 
Byron, Manfred, Act. II, Scene IV. 


Nemesis; What wouldst thou? 
Manfred: Thou canst not reply to me. 

Call up the dead — my question is for them. 
Nemesis: Great Arimanes, doth ıhy will avouch 

The wishes of this mortal? 


Arimanes: Yea. 

Nemesis: Whom wouldst thou 
Uncharnel? 

Manfred: One without a tomb; call up 
Astarte., 


“unch«rnel‘ (charnel-house = Beinbaus) Neubildung = aus dem Beinhaus zichen, 
(== redecem from the worm, wie es später heifst).. Manfred verlangt etwas 
Übernatürliches, nicht im Bereich des Menschen Liegendes: das Erscheinen 
der toten Geliebten. Nemesis führt ihm pewissermafsen das Unerhörte seines 
Wunsches durch die unerhörte Wortbildung vor Auren,. Es ist, als ob sie 
sagen wollte: ‚Weifst du, was es heifst, tfürwitziger Tor, den Toten aus dem 
Beinhaus zu ziehen?‘ Man beachte die metrische Isolierung dieses gespenstigen 
Wortes, das an dieselbe Versstelle gesetzt ist wie der geheimnisvolle Name: 
Astarte. 

Sind wir vom Ernst des Zusammenhangs nicht innerlich mitergriffen, so 
tritt sofort komische Wirkung ein, män vergl. die Wirkung des gewifs ernst 
gemeinten Satzes aus einem symbolistischen Trait€ du verbe (zitiert bei J. Le- 
maitre, Les contemporains, 4. serie, 5.68): par son (sc. des Dichters) unique 
vouloir esseulees, hors de mille s’dtrangeront la quelques ramures vertes. 

Die komische Wirkung einer, wenn auch durchaus korrekten, aber un- 
nützen Bildung sieht man aus einer Stelle bei De Amicis, La vita militare, in 
dem Abschnitt: A vent’ anni: Hai visto, demandava uno al suo (come dire 
„vis-A-vis? Un toscaneggiante mi propose „dirimpettaio“, ma 20 gli diedi un 
lattone sulla tuba). 

8 Dasselbe ‚humanitarisme‘ das in einem Roman uns zum l.achen reizte, 
würde uns in einem sozialpsychologischen Werk nicht im geringsten komisch 


Sprache stellt, notwendig, d. h. vergessen wir die Neubildung, weil 
wichtigere Faktoren, das Inhaltliche des mit der Neubildung Be- 
zeichneten uns von der sprachlichen Gestaltung ablenken, so kommt 
das Lachen nicht auf, mit dem wir auf das Unreal-Unplausible der 
sprachlichen Neuerung reagiert hätten. Wir kommen so zu dem 
Satz: Jede Augenblicksbildung, sofern sie nicht notwendig ist oder 
solange sie von uns nicht als solche erkannt ist (die Menschen 
„verhöhnen, was sie nicht fassen“!), wirkt komisch. Komik ent- 
steht aber nach Freud durch „Ersparnis an Vorstellungsaufwand*; 
von der körperlichen Bewegung für seine Deduktion ausgehend, 
fragt er sich S. 164: „Auf welche Weise gelangen wir aber zum 
Lachen, wenn wir die Bewegungen eines anderen als übermäfsig 
und unzweckmälsig erkannt haben? Auf dem Wege der Ver- 
gleichung, meine ich, zwischen der am andern beobachteten Be- 
wegung und jener, die ich selbst an ihrer statt ausgeführt hätte. 
Die beiden Verglichenen müssen natürlich auf gleiches Mals ge- 
setzt werden, und dieses Nafls ist mein, mit der Vorstellung der 
Bewegung in dem einen wie im anderen Falle verbundener, Inner- 
vationsaufwand“. Ebenso vergleichen wir bei einer Neubildung, 
die wir als „übermälsig und unzweckmälsig“ erkennen, nach unserer 
stilistischen Erfahrung, wie wir gesprochen hätten — und die über- 
flüssige Neubildung hat das Lachen, das Lachen unserer Über- 
legenheit, gegen sich. 

Wir können nun weitergehen und sagen: Jede Neubildung — 
die natürlich zuerst einmal eine Augenblicksbildung gewesen sein 
mu/s — hat zuerst eine komische Färbung besessen, die sie erst 
langsam abgestreift hat. In dem Malse, als sie gewöhnlicher ward, 
allgemeiner gebraucht worden ist, hat sie ihr Hanswurstkostüm an 
das durchschnittsbürgerliche angeglichen. Als Beweis diene eine 
Stelle aus den Remarques de Vaugelas (zitiert DMN S. ı3). 1 
n’est jamais permis de faire de nouveaux mots, non obstant cct 
oracle latin: Licuit semperque licebit | signatum praesente notal 
producere verbum, parceque cela est bon en la langue latine et 
plus encore en la grecque, mais non pas en la nötre, oü jamais 
cette hardiesse n’a reussi & qui que ce soit, au moins en Ecrivant; 
car en parlant on sait bien qu'il y a de certains mo/s gue !’on 
peut former sur le champ, comme brusquete, inaction, impolitesse 
et d’ordinaire les verbaux qui se terminent en ‚-ent‘ comme 
criement, pleurement, ronflement et encore n’est-ce quen raillerie. 


Die hervorgehobenen Stellen kann man durch ein Gleichheits- 
zeichen verbinden: Augenblicksbildung = Scherzbildung. 


voreckommen sein; vgl. z.B. in Zieplers Geschichte der Pädagogik den ernst- 
gcmeinten Satz (S. 64): „an die Stelle des freien menschlichen Willen tritt 
die schlechthinige Abhängigkeit des religiösen Menschen von seinem Gott.“®. 


I Horazens Neubildungen, die den „Aktualitätsstempel“ tragen, sind 
identisch mit den obenerwähnten kulturbedingten Bildungen; Vaugelas über- 
horazt Horaz. 
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Empfinden wir heute noch den geringsten komischen Bei- 
geschmack an brusquete,1 inaction, impolitesse? Die komische 
Wirkung einer Wortbildung ist deren Augenblickscharakter pro- 
portional: Ich erinnere mich, die Bildung „Frechling“, als ich sie 
zum ersten Nale in meinem Leben aus dem Munde eines Gymnasial- 
professors dem und jenem ungezogenen Studentlein beilegen hörte, 
als komisch empfunden zu haben, während sie für mein jetziges 
Empfinden vollkommen farblos, indifferent ist: sie hat für mich 
ihren ephemeren Zufallscharakter verloren. 

Ein Wort klingt neu, ergo komisch, solange noch der Dualis- 
mus von Stamm und Endung, resp. Präfix, gefühlt wird; verwachsen 
die Kompositionselemente im Volksbewufssein zur Einheit, verliert 
sich die komische Nuance. Wie wäre sonst z. B. zu verstehen, 
dals Wörter wie chicard, veinard trotz der ausgesprochen depre- 
tiativren Färbung des Suffixes -ard eine Nuance des Bewunderns 
erhalten. DMN S. go meint: Les suffixes les mieux caracterises 
ont souvent cette mobilite de signification, cette extension irre- 
gulicre qui repond & l’instabilite de l’imagination populaire. Ich 
glaube, der Bedeutungswandel liegt nicht im Suffix, sondern, da- 
durch dafs Suffix und Stamm sich zu einer begrifflichen Einheit 
zusammenschlossen, im Wort als Ganzem: nicht -ard hat seine 
Bedeutung verändert, sondern veinard, chicard (die ebenso wenig 
als Ableitungen von veine, chic empfunden werden wie etwa 
deutsch ‚lebhaft‘ zu leben, während ‚lebsam‘ wegen seiner grölseren 
Seltenheit als Ableitung von ‚leben‘ empfunden wird): ‚Glücks- 
pilz‘, ‚Modenarr‘ — ‚Glückskerl‘, ‚fescher Kerl‘ (‚Kerl‘ gibt jenes 
Balanzieren zwischen Tadel und Bewunderung wieder) — ‚Glücks- 
kind‘ ‚famos, prächtig‘. 

Voraussetzung zu komischer Wirkung der Neubildung ist also 
deren Jugend. Damit ist nicht gesagt, dafs eine dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauch einverleibte Augenblicksbildung ihren komischen 
Wert verlieren müsse. Durch den eben berührten Prozels der 
Begriffsvereinheitlichung bleibt der Neubildung als Ganzem ihr 
komischer Wert: sie wird ein komisches Wort, hört auf, eine 
komische Wortbildung zu sein: pendard heilst heute ‚Galgen- 
strick‘ (mit humoristischer Färbung), ohne dafs man mehr an pendre 
denkt. Natürlich sind Wörter, die in bestimmten markanten histo- 
rischen Situationen geschaffen wurden, auf immer verurteilt, eine 
begriffliche Zweiheit zu bleiben, ihren improvisatorischen Charakter 
zu behalten. Den Unterschied zwischen komischen Wörtern und 
komischen Bildungen hat Jaberg,? Über pejorative Bedeutungs- 


ı Man könnte höchstens bei brusquet€ Zweifeln: Ich führe daher eine 
beweisende Stelle aus Coppee, Toute une jeunesse, an: Les freres portant le 
brassard s’&taient apenouilles autour du cadavre et priaient tout-bas. L’aide- 
major remarqua seulement alors Amed&e Violette, immobile dans un coin de 
la chambre. Que faites-vous ici, vous? — Jlui dit-il avec drusguete. — Ile 
suis l’ami de ce pauvre officier, repondit Am&de&c en montrant Maurice Cvanoni. 

? Die Stelle ist die einzige mir bekannte, wo ein Romanist sich über 
komische Wortbildung geäulsert hat. Gelegentlich der Besprechung einer 
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entwicklung im Französischen, Zeitschr. 25. Bd., hervorgehoben. 
Er scheidet Fälle wie subtiliser quelque chose ‚etwas geschickt 
entwenden‘, wo das ganze Wort eine Begriffsverschlechterung durch- 
machte, von solchen wie antipather! quelqu’un = ‚jemand ver- 
abscheuen‘, wo das Pejorative in der Bildung liegt: „Der komische 
Effekt beruht auf der Art der Wortbildung. Eine Qualitäts- 
verschlechterung können wir nur im Vergleich mit ‚Antipathie‘ 
konstatieren.“ 

Die von Mehringer registrierten unabsichtlichen Neu- 
bildungen zeigten, wie unser Sprechen in gewissen vorgelagerten 
Geleisen rollt, wie es aber nur eines kleinen Versehens bedarf, da- 
mit unsere Worte in ein anderes, momentan bequemeres geraten 
und auf ihm weiterschleifen — die Rolle des nachlässigen Wechsel- 
stellers spielt hier der für einen Moment achtlose, sonst aber jeden 
Satz auf seine grammatische Tadellosigkeit hin prüfende, kontrol- 
lierende, kritische Verstand: unwillkürliches Streben nach Er- 
leichterung der Diktion von der korrektheitfordernden Grammatik 
ist die Triebfeder der Versprechung — wird diese Erleichterung 
absichtlich gesucht, haben wir komische Schöpfungen vor uns (vgl. 
Freud). Mehringer hat wiederholt die Verwertung der von ihm 
beobachteten Sprechfehler zu komischen Zwecken bei Shakespeare, 
Nestroy, in den deutschen Puppenspielen nachgewiesen (vgl. oben 
ängsterlich) — und von der andern Seite her hat Freud die 
Analogie der Witztechnik mit der Traumarbeit beleuchtet (vgl. das 
Beispiel [S. ı9] des im Traum fabrizierten Wortes „Autodidasker“ 
= Autodidakt + Lasker, das ebensogut eine Versprechung und 
eine komische Bildung sein könnte). Linguist und Psychologe, 
von ganz verschiedenen Punkten ausgehend, haben einander un- 
vermutet getroffen. 

Ich gebe im folgenden einige in Gesellschaft selbstgehörte 
absichtliche Augenblicksbildungen. Da es mir nicht darauf an- 
kommt, wie Freud den Begriff des Witzes, der Komik etc. aus den 
Beispielen zu abstrahieren, sondern die stilistische Wirkung der 
Neubildung in dem Zusammenhang und der Situation, in der sie 
geschaffen wurde, nachzufühlen, wähle ich meine Beispiele alla 
rinfusa, wie ich sie einen Sommermonat hindurch belauschte, schon 
um von der Mannigfaltigkeit, ja Unerschöpfbarkeit der möglichen 
Fälle einen Begriff zu geben. 


Zunächst Bildungen, die ebenso Versprechungen sein könnten: 


In meiner Familie kursiert ein Sprichwort: ‚Alt-eisig wird 
tänzerig‘ für eine jungtuende alte Person. Soll das heifsen: ‚Altes 
Eisen‘ oder ‚Alt-eisig‘ (das Eis des Alters!) ist tanzlustig? Im 
ersteren Fall wäre ,‚eisig‘ eine Assimilation von ‚Eisen‘ an die 


“ Dissertation registriert er einige komische Bildungen und Bildungstypen aus 
dem Dict. gen., ohne sich auf Gesetze und Bedingungen komischer Bildungen 
einzulassen, 


ı Vgl. die Versprechung ‚Sympather‘. 
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Endung von ‚tänzerig‘ (vgl. die Versprechung ‚spätrig‘), zum Zweck 
der Herstellung des bei Sprichwörtern erwünschten Reimes. Jedes- 
falls aber ist ‚tänzerig‘ Neubildung. 

‚Da war ein Gered, ein Gerenn, ein Getu, ein Gemach —. 
Die Sprecherin wollte das viele Aufhebens charakterisieren, das zur 
Bewirtung eines Gastes irgendwo inszeniert wurde. ‚Gerede‘ ist 
schriftdeutsch, ‚Gerenn‘ mindestens dialektisch vorhanden, ‚Getu‘ 
und ‚Gemach‘, Neubildungen, zu denen die Sprecherin in ihrer 
Ohnmacht griff, als sie von der Sprache fertige Wörter zur Ver- 
dolmetschung ihrer Eindrücke verlangte, aber momentan nicht fand. 
Natürlich war es ihr am bequemsten, in dem einmal angeschlagenen 
Typus der Substantiva mit ‚Ge-‘ weiterzufahren. Die Neubildung 
ist hier ein provisorisches Auskunftsmittel, bei schriftlicher Fixierung 
wäre sie nicht zustande gekommen. Man wird fragen, wieso es 
der affektisch erregten Sprecherin bequemer sein konnte, eine Neu- 
bildung zu schaffen. 

Ganz ähnlich: ‚Man hat ihn einen Wucherer, einen Schundian, 
einen Schmutzian geheifsen. ‚Schundian‘ Neubildung (vgl. ‚er hat 
sich schundig benommen‘ = ‚mesquin‘), und zwar in der Endung 
dem folgenden Wort, dem im Wiener Dialekt geläufigen ‚Schmutzian‘, 
angebildet (das also schon im Bewulstsein vorhanden sein mulste, 
als das vorhergehende gebildet wurde), eine Art regressiver Ana- 
logie in der Wortbildung. 

Ein Beispiel progressiver Analogie: Eine gerade italienisch 
lernende Österreicherin fragt nach einem Schiffskapitän und einer 
Engländerin, Miss Potter mit Namen, mit folgenden Worten: ‚Wo 
ist der capitano und Miss Potter-ano?‘ Die hybride anglo-italienische 
Form, die Ableitung von einem Eigennamen sowie von einem zwei- 
gliedrigen syntaktischen Gebilde, ferner das falsche Geschlecht der 
Neubildung, flöfste der Sprecherin nicht die geringsten Skrupel ein. 
Es kam auch nicht einmal ein origineller Nebensinn oder eine 
Sinnesmodifikation durch das Suffix in Betracht: die Freude an 
sprachlicher Verunstaltung ist sich Selbstzweck.1 i 

Jemand hielt eine Tirade gegen die modernen Ärzte: ‚Das 


ı Ein merkwürdiges Phänomen! Wir empfinden zuweilen das Bedürfnis, 
altgewohnte Wörter mit Absicht sinnlos zu verunstalten. Es ist, als ob uns 
manchmal das Gewand der Sprache zu trivial, eng würde und wir es sprengen 
möchten — wir begrüfsen dann die sinnloseste Neuerung als etwas Origınelles. 
Da ist beispielsweise das Sprechen eines Wortes nach der Orthographie, die 
man beim Schreiben beobachtet: So hörte ich: ‚Beüschel‘ (mit Diärese) statt 
der bekannten Wiener Speise ‚Beuschel‘, ‚Sauze‘ (mit au und z) statt ‚Sauce‘ 
(hier mag auch absichtliches Falschsprechen eines Fremdwortes vorliegen!), 
‚nezkisch‘ statt ‚neckisch‘. Oder die Aussprache eines Wortes, als ob es 
fremdsprachig wäre: ‚colössl‘ (englische Aussprache) statt ‚kolossal‘. Oder 
die Einmischung irgend eines lautlich anklingenden, gar nicht in ‚den Satzsinn 
passenden Wortes, die niedrigste Form des Wortspiels: ‚Seid ihr alle ver- 
semmelt‘ statt ‚versammelt‘ (nach Semmel), ‚Bist du befriedricht‘ statt ‚be- 
friedigt‘ (könnte ursprünglich eine Versprechung gewesen sein: befriedricht 
mit nachklingendem r), ‚Du Unglückselchter‘ statt ‚unglückseliger‘ (nach; 
‚Geselchtes‘). 
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ist die Methode dieser Herren: sie analysieren, sie mikroskopieren, 
sie diagnostizieren‘, während nach der Ansicht des Sprechers die 
Natur die beste Heilerin it. Es kam in diesem Fall zwar zu 
keiner Neubildung, immerhin war aber die Wortwahl bestimmt 
durch die Anwendung desselben Suffixes -ieren, das gewissermalsen 
die Gelahrtheit der Ärzte durch das Gelahrte seines Gefühlswertes 
ironisieren sollte. 

Ein Fall der Substitution oder Kontamination: Man sprach 
von der Vielweiberei der Mormonen. ‚Ach hören Sie auf mit 
Ihren Weibereigeschichten‘, sagte eine Engländerin. (Weiberei- 
geschichten = Weibergeschichten + Vielweiberei). Sie selbst empfand 
das Komische der Bildung nicht. Zur bewulsten stilistischen An- 
wendung der Neubildung gehört eben der fixe Stand, den eine 
Sprache erreicht haben muls: der Ausländer ist meistenteils noch 
nicht soweit in die Sprache eingedrungen, dals sie für ihn nichts 
Fluktuierendes mehr ist. Er lernt die Sprache gewissermalsen 
logisch-etymologisch und kümmert sich nicht um die launischen 
Bedeutungsdifferenzierungen, die die Sprache vornahm. Jene Eng- 
länderin konnte nicht begreifen, dafs es wenigstens ‚Kappendecke‘, 1 
nicht ‚Kappendeckel‘ heifse. Für den Ausländer ist das Suffix ein 
abstrakter Begriff, er fühlt den Dualismus zwischen Stamm und 
Endung, wo er für den Einheimischen längst verwischt ist. Jene 
Engländerin sagte flirttend zu einem Offizier, der die Schönheit 
der Amerikanerinnen nicht genug preisen konnte: ‚Sie lieben über- 
haupt alle -innen und -essen‘. Diese Abstraktion der Bedeutung 
eines Suffixes aus verschiedenen empirisch gesammelten Beispielen 
und dessen Verselbständigung zum Begriffsträger (-innen = ‚Frauen‘) 
erinnert an die Bildung des it. accio, acciaccio ‚garstig‘ oder it. 
anta : esser agli anta — 40 Jahre alt sein, aver passato due anta 
= 50 Jahre alt sein, ferner frz. ana = ‚Anekdotensammlung‘. 
Das ‚essen‘ wohl abstrahiert aus engl. duchess, princess, countess, 
heiress, mistress, da im Deutschen das Suffix als Personalbezeichnung 
viel seltener ist (nur: Baronesse, Komtesse). In das Kapitel der 
Wortbildungen durch Ausländer gehört auch das Wort ‚Cham- 
pagnaden‘, das eine österreichische Dame auf Gelage, wo tüchtig 
champagnisiert wurde, anwandte: einem als fremd empfundenen 
Wort, ‚Champagner‘ wird ein für das Französische als charakter- 
istisch empfundenes Suffix angehängt, also eine Bildung, wie sie 
„vielleicht“ im Frz. lauten könnte (vgl. Balleteuse, Blamage). 


Wir sind nun schon weit von den Versprechungen entfernt. 
Ebenso die folgenden Beispiele: 


Man sagte einer Dame, sie verstehe sehr viel von Geschäften. 
Sie antwortete darauf scherzend: ‚Ja, ich werde nächstens als 
Agenterin reisen‘. Hier lag das bestehende Wort ‚Agentin‘ näher, 
sie aber wählte wohl bewulst (nach dem Muster Malerin, 
Dichterin, Näherin) die Neubildung, um das Unreale, Fiktive, nur 


ı Sie meinte eine ‚Deckenkappe‘. 
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in der Phantasie Existierende der Möglichkeit, sich wirklich ge- 
schäftlich zu betätigen, zu charakterisieren. 

Eine Dame sagte: ‚Ich habe kein Talent zur Gattin‘. Da 
kam ein Bäckermädchen des Weges und eine andere Dame rief 
aus: ‚Da kommt die Bäckin!‘ Dies war nun keine mundartliche 
Bildung (Bäck im wienerischen Fem. Bäckin) — die Dame war 
eine Norddeutsche — sondern blofser Nachklang des in von 
‚Gattin‘, mit dem Bewulstsein jedoch, dafs das Bäckermädchen 
nicht die Bäckerin sei. Also gewissermalsen ein Widerspiel zu 
‚„Agenterin‘: in beiden Fällen bewufstes Ausweichen vor der ge- 
läufigen Bildung behufs Betonung des nichtwirklichen Charakters 
des Bezeichneten, das eine Mal zur -erin-Bildung, weil -in geläufig 
ist, das andere Mal zur -in-Bildung, weil -erin geläufig ist. 

Jemand nannte Courtisanen ‚Geliebtinnen‘, wohl um aus- 
zudrücken, dafs die Beschäftigung dieser Wesen darin bestehe, 
Geliebte zu sein, so wie die der Näherin im Nähen, der Malerin im 
Malen etc. 

Ein junger Mann trat in ein mit Photographien der Berliner 
Opernsängerin Hidler geschmücktes Zimmer und sagte: ‚Hier 
hidlert’s‘ (nach ‚es flimmert‘, ‚es schimmert‘). In dieselbe Kategorie 
der Ableitung von Eigennamen gehört: ‚er wagnerlt‘, ‚er heinelt‘ 
(vgl. Musset le dehugotise). Hier liegt der Stileffekt in der Kühn- 
heit, mit der ein sprachlich isoliertes Wort, wie es ein Eigenname 
ist, als gewöhnliches Appellativ behandelt und dem allgemeinen 
Ableitungssystem untergeordnet wird. Wieder schafft der Neubildner 
das, was die Sprache zu schaffen unterlassen hat. 

Ähnliche Verbalneubildung: A (beim Kartenspiel): ‚Ich werde 
einen Untern aufnehmen‘ — B: ‚Bei mir untert sich nichts‘ 
(= ‚gibt es keinen Untern‘ [vgl. ‚längern‘ = länger zögern], nach 
‚es tut sich nichts‘). 

Eine Mutter zu ihrem Sohn: ‚Spar dir dein Gelderl zusammen‘, 
Vgl. das oben über fakultative Diminutivbildung Bemerkte. Stilistisch 
wirksamer als ‚dein weniges Geld, dein armseliges Geld‘. 1 

Eine Dame sagte zu einer andern: ‚Du siehst famos aus, 
wenigstens — gesichtlich‘. Das Wort ,‚gesichtlich‘ sprach sie 
gleichsam unter Anführungszeichen.? Die Neubildung war absolut 
nicht nötig, ‚im Gesicht‘ hätte dasselbe ausgedrückt. Die Augen- 
blicksbildung entsprang einer spielerischen Freude, etwas Gewöhn- 
lices stilistisch aufzuputzen, aufzufrischen, origineller zu machen. 


ı Vgl. den stilistischen Effekt der Häufung von Diminutiven in Heines 
Buch „Le Grand“: (Clausen) „der Sänger der Korallenlippen, Schwanenhälse, 
hüpfenden Schneekugelchen, Dingelchen, Wädchen, Mimilichen, Küfschen und 
Assessorchen“, Heine erwähnt ferner im selben Zusammenhang „Taschen- 
bordellchen“, „ein ganz besonderes Extra-Schüsselchen mit einem Sellerisge- 
müschen.“ 

2 Ähnliches Beispiel: Ein Mädchen sagt zu ihrem Vater: „Ich komme 
gleich, ich will mir nur das Gesicht waschen“. Der Vater: „Warum bist so 
gewäschig?“. Unnütze Bildung nach ‚geschwätzig‘. 
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Diese Neigung ist bei manchen Menschen besonders entwickelt, sie 
tritt nicht so sehr im gewöhnlichen Leben als in Gesellschaft, auf 
dem Theater (als Extempore) etc. hervor, also bei den Anlässen, wo 
man sich gehen läfst, wo man nur reden, nicht etwas sagen will. 
Die komische Augenblicksbildung ist ein „Luxus“. Sie empfiehlt sich 
vor allem durch die minimale Geistesanstrengung, die genügt, um 
einen relativ originellen Effekt zu erzielen: ist einmal ein Wort- 
bildungsschema gefunden, so erzeugen sich neue Exemplare 
mechanisch (vgl. die Witz- und Wortspielschemen). Sie ist dem 
Wortspiel und dem Witz untergeordnet, insofern sie nicht in die 
alten Worte einen neuen Sinn hineinlegt, sondern neue, überflüssige 
Worte ohne Modifikation des Sinns prägt. 

Die Beispiele, die jedermann aus seiner Erfahrung beliebig 
vermehren mag, sollen zeigen, nicht etwa dafs täglich Neubildungen 
in der Umgangssprache angewendet werden, was keiner Belege 
bedarf, sondern dafs Neubildungen nach ganz bestimmten stilis- 
tischen Absichten gebraucht werden, und nur diesen zuliebe. 
Also nur der bewufste, mit der Sprache schaltende Wille unter- 
scheidet diese Augenblicksbildungen von den Sprechfehlern: ‚Welt- 
verbessererer‘ und ‚Agenterin‘, vom linguistischen Standpunkt und 
als Sprachprodukte betrachtet, gleichen einander auf ein Haar, 
nur die Absicht, die diese schuf, unterscheidet sie von jener. 

Viele absichtliche Neubildungen wollen, um mit Shakespeare 
zu reden, einen ‘Defektiv-Effekt‘ hervorbringen: ihr Effekt liegt in 
dem Defekt. Der Sprecher bildet oft ein Wort, von dem er ganz 
gut weils, dafs es unnütz oder falsch gebildet ist, das er aber 
irgend einem imaginären Tölpel oder der Sprache Unmächtigen 
in den Mund zu legen oder nachahmend zu parodieren scheint. 
Im Gesichtsausdruck und Tonfall jener Dame, die das „gesichtlich“ 
fabrizierte, schien der unterdrückte parenthetische Satz zu liegen: 
‚So könnte jemand sagen, der rasend dumm ist, aber sehr geist- 
reich sein möchte‘. So werden auch auf der Bühne sehr geistreich 
angelegten Charakteren die dümmsten Versprechungen und Wort- 
bildungen in den Mund gelegt, die eher wie Zitate klingen. Es 
ist dies vielleicht ein Überrest des Kindes im Menschen;! freuen 
sich doch Kinder stundenlang am sinnlosen Lallen falsch gebildeter 
Wörter.? Wir kommen so zu dem Abschnitt bei Freud: „Das 
Infantile der Komik“. Was er als Psychogenese der Komik im 
allgemeinen aufstellt, läfst sich für die komische Wortbildung 
natürlich spezialisieren. Ich gebe Freud’s Gedankengang auszugs- 
weise wieder. Zuerst ein Zitat aus Bergson, Le rire: Peut-£tre 
m&me devrions-nous remonter ... & nos souvenirs les plus anciens, 


ı Ein Analogon zur komisch-sinnlosen Wortbildung ist die sinnlose 
Lautverdrehung: ich hörte eine sehr geistreiche Dame den Namen einer Be- 
kannten, Laura Bauer, zu Laura Baura verdrehen (sieht wieder wie eine 
Versprechung aus!). 

3 So hörte ich 2 Kinder, die ihren Grofsvater sehr liebten, sich als 
„verenkelte Kinder“ statt „Enkelkinder* bezeichnen. 
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nachträglich schriftlich fixiertee — also keinen eigentlichen Schrift- 
steller, sondern eine Art modernen Vertreter der Commedia dell’ arte, 
einen modernen Bruzzante-Nestroy. (Ich benütze das Nestroy- 
Lexikon am Schluls der Ausgabe von Ludwig Gottsleben, 1892.) 

‚Hingegen hat man als Gatte oft eine engelschöne Frau und 
momentan gefällt ein’'m a Andere besser, .die nicht viel hübscher 
ist als ein Af. Das sind die psychologischen Quadrillierungen, 
die das Unterfutter unseres Charakters bilden‘. (Das Mädl aus der 
Vorstadt, ], ı1.) Um die Kühnheit des Bildes von einer Quadrille 
zu mälsigen, ist das Suffix -ierung gewählt, das das Bild in vageren 
Umrissen erscheinen läfst: Quadrillierung = Bildung von Qua- 
drillen, vgl. Reglementierung zu Reglement (der deverbale Charakter 
des -ierung verschiebt die Aufmerksamkeit von dem Resultat [der 
Quadrille, dem Reglement] auf die Tätigkeit, die zu jenem 
führte!). 

‚So, jetzt stehn wir da, wie die spanischen Eroberer in Amerika, 
die die Schiffe hinter sich verbrannt haben. Kein Rückweg. Vor- 
wärts heifst’s. Wir sind zwei Ferdinand Cortezer, Herz und Geld- 
kasten unserer Auserkorenen sind das Mexiko, was wir erobern 
sollen‘. (Liebesgeschichten und Heiratssachen, I, 9.) Vgl. das oben 
über ‚hier hidlert’s‘ Bemerkte. Man beachte, dafs wir es mit einem 
Vergleich zu tun haben: in der Fiktion des Vergleichs ist die un- 
plausible Pluralbildung am Platze: Es kann nicht zwei Ferdinand 
Cortez geben, daher ist auch ein Plural undenkbar. Soll man statt 
Motion des Eigennamens vielleicht Suffixangleichung an die dia- 
lektischen Völkernamen: Chineser, Japaneser annehmen? (‚Chineser‘ 
im Wienerischen = ‚verduzter Mensch‘, ‚Patzer‘.) 

‚in der so vielfältig und zugleich so einfältig angeverselten 
Landnatur‘. (Der Zerrissene, Il, 8). Realistische Spezialisierung von 
‚angedichtet‘ durch das mundartliche ‚Versel. Die Beziehung von 
Realistik zur Komik erörtert Jean Paul, Vorschule der Ästhetik. 
Ähnlich hörte ich gelegentlich der Zeppelin’schen Erfolge eine 
Deutsche der schon mehrfach erwähnten Engländerin drohen: ‚Jetzt 
wird England von Deutschland erflogen‘. Substitution des Begriffes 
‚fliegen‘ in ‚erobern‘ (erfliegen = durch Fliegen erobern, vgl. 
längern). 

‘der Ehestand hingegen is als wie eine Landpartie, wo man 
sich eine Menge vornimmt, wie unendlich man sich unterhalten 
will, da wird meistens nix d’raus — allerhand Verdruls und ein 
schlecht’s Wetter sind, so wie das landpartieliche, auch das 
ehständliche Fazit‘ (Unverhofft I, 2). Um das trocken geschäft- 
liche Bilanzieren einer so ernsten Institution wie die Ehe ist, auch im 
Stil zum Ausdruck zu bringen, statt ‚das Fazit des Ehestands‘ die 
Neubildung ‚eheständlich‘ nach ‚standesamtlich‘, ‚kontraktlich. Um 
nun den vollkommenen Parallelismus von Ehe und Landpartie (das 
ist ja die Thesis, die Nestroy beweisen will; man beachte wieder 
den fiktiven Charakter des Inhalts, der die Neubildung hervorruft!) 
zu charakterisieren, verbindet er die beiden Begriffe durch dasselbe 


z3* 
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Suffix und stellt das Kuriosum ‚landpartielich‘ möglichst nahe dem 
‚eheständlich‘.i Also 


L charakterisierende Augenbiicksbildung: eheständlich 
OD. Analogiebildung? nach dieser zum Zweck der Unifizierung 


(ich gebrauche dieses Wort in etwas anderem Sinn als Freud): 
landpartielich. 

‚Der Maier ist um 2000 Jahre zu spät auf die Welt ge- 
kommen. Als oraklischer Mitarbeiter bei der klassischen Betrugs- 
anstalt in Delphi hätt!’ er Grolsartiges geleistet‘ (Unverhofft, II, 16). 
Hier soll eine klassische Reminiszenz in grober Weise trivialisiert 
werden: das ehrwürdige Orakel von Delphi wird zu einer ‚klassischen 
Betrugsanstalt‘, (Travestie), ‚der geheime N\litarbeiter vielleicht eines 
modernen Schundblattes‘ zum ‚oraklischen Mlitarbeiter‘ (Parodie): 
dementsprechend hängt man einfach an das Fremdwort die deutsche 
Endung an, wohl auch aus dem Bedürfnis, den Stamm ‚Orakel‘ 
zu bringen, um die Bezeichnung ‚klassische Betrugsanstalt in Delphi‘ 
gemeinverständlich zu machen. ‚Öraklischer Mitarbeiter‘ kann über- 
setzt werden: ‚geheimer Mitarbeiter bei den Orakeln‘. Zugleich 
klingt aber das Wort ‚oraklisch‘ — oraklisch, orakelhaft, geheimnis- 
voll, wie der Zusammenhang es braucht: es soll ganz vag den 
Stimmungston anschlagen, der im Hörer eine Menge akzessorischer 
Erinnerungen (der Feierlichkeit und Betrügerei in ununterscheid- 
barer Mischung) weckt. Also Neubildung zum Zweck der Ver- 
schleierung. 

‚drum kommt auch eine grofse Seele langmächtig mit einem 
Schnupftüchel aus; dagegen brauchen die kleinen, guten Ordinari- 
SeeleriIn a Dutzend Fazinetteln? in einer Komödie‘ (Talisman, 


I Die Lust am Parallelismus ist stärker als der geistige Aufwand, der 
zur Schaffung einer Neubildung gehört. Vgl. folgendes Beispiel: Ein Vater 
su seinem Sohn: ‘Du bist immer müde — bald bist du arbeitsmüde, bald 
wieder Zumpomüde’. lumpomüde = ‚müde vom Lumpen‘. Um den Parallelismus 
mit ‚arbeitsmüde‘ herzustellen, scheute der Mann (der gar nicht sprachlich ge- 
bildet ist) nicht eine gänzlich undeutsche Bildung (offenbar nach dem Muster 
von franko-italienisch, austro-ungarisch). 

Vgl. Heine, Buch Le Grand „Mais est-ce que vous verrez plus clair alors ?“ 
— Augenscheinlichement, „Madame“. Weil die Frage französisch war, 
wird mit einer frankodeutschen Bildung geantwortet. 

8 Besonders geeignet bei Repliken, in denen Partner B auf eine Bildung 
x des A mit einer Neubildung x’ antwortet, z. B. im Avocat Pathelin 


(V. 54—56): 
Pathelin: II n’y a nul qui se congnoisse si hault en advocacion. 
Guillemette: M’aist Dieu, mais en frompacion, 


wo Herzog in den Vorlesungen über mfrz. Texte (Wintersemester 1909/10) 
mit ‚Advocatie — ‚Betrugzie' übersetzte und trompacion als gelehrt klingen 
sollende Augenblicksbildung erkannte, mit Rücksicht darauf, dafs die Lexika 
nur unsere Stelle als einzigen Beleg für trompacion anführen. 
8 An das importierte Wort fazzoletto wird die mundartliche Endung 
(vgl. Schnupftüche/) noch angehängt. Es entsteht dadurch die Komik, die 
st, Folze von Sprachmischung ist. Umgekehrt (Anhängung eines aus- 
ffixes an ein einbeimisches Wort, mit komischer Nuance): wien. 
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D, 24). Bei ‚Seelerln‘ vgl. das zu ‚Gelderl‘ .Bemerkte. Hier be- 
sonders wirksam, da der abstrakte Begriff ‚Seele‘ als etwas Er- 
habenes eigentlich der Verkleinerung nicht fähig ist und durch die 
Verkleinerung eben ins Sinnliche, Mlaterielle herabgezogen wird, 
was ja im Sinn des Kontextes ist (vgl. den Titel eines jüngst er- 
schienenen deutschen Romanes „Seelchen“, in welcher Bildung 
allerdings eher das Zarte, Gebrechliche der Seele als deren Ge- 
wöhnlichkeit zum Ausdruck kommt). Die Neubildung wird sehr 
vorsichtig vorbereitet: 


‚eine grolse Seele‘, 
aber: ‚die kleinen, guten, Ordinari — Seelerln’. 


Die stilistische Wirkung würde vollkommen gefährdet sein, 
wollte man die Satzfolge umkehren: ‚die kleinen, guten O.— Seelerln 
brauchen .. „ eine grolse Seele kommt... Die Neubildung würde 
nur verblüffen und befremden, nicht entzücken. Wir lernen aus 
diesem Beispiel, wie vorsichtig der Autor den Leser mit einer 
Situation vertraut machen, ihm alle Zweifel über das Inhaltliche 
aus dem Wege räumen mufs, um ihn für die Neubildung empfänglich 
zu machen, fast könnte man sagen: um ihn mit der Neubildung 
zu versöhnen. 

‚und selbst die anständigsten Ertrinkenden erlauben sich Stroh- 
halmarklammerungsversuche‘ (Mein Freund, I, ı2). Neigung 
zu langen zusammengesetzten Wörtern, die eben durch ihre Schwer- 
sprechbarkeit (vgl. bei Mehringer: ‚Vormitternachtsnachtwächter‘) 
zur Bewunderung der Zungenvolubilität des Rezitators, der sie 
virtuos vom Stapel läfst, hinreifsen sollen. Solche Wortmonstra 
enstehen unwillkürlich in der Sprache der Zeitungen, des Arbeits- 
lebens, ohne dafs man sich deren Komik bewulst ist: so las ich 
auf einem Wiener Friedhof ‚bürgerl. Rauchfangkehrermeisterswitwe‘. 
Der komische Effekt der Nestroy’schen Bildung besteht in dem 
Zusammenfügen von der gewöhnlichen Sprache fremden Elementen, 
die nie im gewöhnlichen Leben sich hätten verbinden können; die 
andere Möglichkeit der komischen Ausnützung der langen Zu- 
sammensetzung hat das bekannte ‚Hottentottenpotentatenadjutanten- 
tantenattentäter‘ durch lautliche Verkomplizierung beschritten. Schon 
Horaz warnte vor den sesquipedalia verba, durch das Wort selbst 
sie parodierend. Und Nestroy sagt: ‚Wie verschwenderisch er mit 


‚Kramuri‘, vielleicht nach ‚ Remasurz“ (dies selbst = remasura ‚Überbleibsel‘ 
— ‚Aufhebens‘, ‚*Plackereien‘), oder ‚Kramage‘, ‚Kramansen‘, ‚Stinkadores‘ 
(schlechte Zigarre, stinken + dem als spanisch bekannten — adores in Sal- 
vadores etc., vgl. Blamage), ‚Nebichant‘ (= ‚armer Teufel’) von dem jüdisch- 
deutschen ‚nebich‘, 

Davon sind volksetymologische Fälle zu scheiden, wo in ein entlehntes 
fremdes Wort ein deutsches hineingedeutet wird, wie ‚Schlamastik‘ (neben 
‚Schlamast‘) nach Schuchardt Zeitschr. XXXI, 8 = Grammatik + Schlamm. 

* Oder = it. rimasugli, piem. remasui, mit dem wienerischen Hiatus-r 
wie in ‚das tur i net‘ = ‚das tu ich nicht‘? 
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Zwirn (diktiert): Questo Mopperl ... un Signore. (zu Camilla) 
Was für einen Charakter hat er gehabt? — Camilla: Je nun, wie 
alle Mopperln. — Zwirn (nachdenkend): Aha! (diktiert) Carattere... 
ealfacteristico. (Zu Camilla) Wie alt? — Camilla: 3 Jahre. — 
Zwirn: Drei Jahre... Wie heifst denn das? (Diktiert) Tre cento 
anni vecchio. (Lumpazivagabundus U, 16). Hier will einer, der 
„vier Wochen in Triest gearbeitet hat“, durch eine Annonce in 
italienischer Sprache den Verlust eines Hündchens anzeigen. Es 
wird nun die harmlos-dreiste Art ironisiert, mit der der Wiener 
sein heimisches Idiom in eine fremde Sprache, von der er „keine 


Tobler führt von komischen Neubildungen nur jene Fälle an, „deren Besonder- 
heit darin liegt, dafs ein vorhandenes Wort mit Recht oder nicht als Kom- 
positum aufgefafst und sein einer Bestandteil zum Scherze mit einem andern 
vertauscht wird, durch dessen Einsührung der Sprechende für seinen Gedanken 
einen angemesseneren Ausdruck gefunden zu haben sich den Schein gibt als 
ihn das übliche Wort ihm geboten haben würde“, also Beispiele wie senza 
dirci addio ni addiavolo oder paradouze statt paradis. 

In manchen Fällen sieht es so aus, als ob das Wortspiel von der Wort- 
bildung nicht zu trennen wäre, Es wird nämlich ein doppelsinnig verwendetes 
Wort scheinbar in neue, seiner ursprünglichen Etymologie fremde Bestandteile 
zerlegt, z. B. ‚Ein spanischer Grand ist er, sagt der Schwager, — ich weils 
nicht, wie man einen grandigen Spanier anredet‘ (Nestroy, Liebesgeschichten 
und Heiratssachen, II,8). Nun wird aber nicht wirklich ‚grandig‘ (wien. = 
mürrisch) zerlegt in Grand (= sp. grande) und ig, sondern an das fertige Wort 
‚grandig‘ klingt sp. grande zufällig an. Wenn Tobler den Ausdruck „scherz- 
hafte Etymologie“ für Beispiele wie Rutebeufs ‚por ce que li argens art gens‘ 
anwendet, so ist das nur ein ihm, dem Grammatiker, natürliches Bild. 
Das Volk hört nur den sinnfälligen Gleichklang, ohne an den etymologischen 
Zusammenhang so disparater Begriffe zu denken. Demgemäfs müfste bei 
Toblers Beispielen zwischen wirklichen scherzhaften Etymologien wie Rutebeuf 
— rude bauf, mujer — mudanza und blofsen auf den Gleichklang basierenden 
Wortspielen geschieden werden. 

Auch die Witzbildungen ‚millionnärrisch‘, ‚Famillionär‘ aus Heine, die 
‘Freud zum Ausgangspunkt seiner Untersuchungen über den Witz macht, ge- 
- hören nicht bieher. Dies sind Wortentstellungen, nicht Wortbildungen: 
während diese ein Wort in ein bestehendes System einreihen, wird durch jene 
ein Wort in ein zweites eingeschaltet. Die Wortstellung hat etwas viel mehr 
Ephemeres, Willkürliches, an die Zufälligkeit des Wortes, in das sie ein anderes 
hineindeutet und zu dem sie dieses ergänzen will, Gebundenes als die nach 
Typen, nicht Einzelfällen verfahrende Wortbildung. ‚Famillionnär‘ ist ein 
Gegenstück zu ‚paradouze‘: hier wird ein einfaches Wort als Kompositum 
auigefalst und ein anderes zu einem der Kompositionselemente in Beziehung 
stehendes Wort hineingedeutet, sodafs die entstehende Bildung sinnlos wird; 
dort wird ein einfaches Wort zu einem Kompositum ergänzt, sodals die ent- 
stehende Bildung einen neuen Sinn bekommt. Auch im Fall ‚Famillionnär‘ 
begegnen sich Freud und Michringer; er steht mit dem Beispiel S. 182 bei 
Mehringer auf einer Stufe: „Ich will sagen ‚Wie ich zusagen Gelegenheit hatte‘ 
sape aber ‚wie ich zu sagenheit hatte”. Man überspringt eine oder mehrere 
Silben und fährt hinter der nächsten gleichen (oder ähnlichen) fort. Indem 
ich ‚sagen! spreche, glaube ich schon bei ‚Gelegen—‘ zu sein und fahre dann 
‚„—heit‘ fort.“ ‚sagenheit‘ ist sinnlos, kommt aber ein Sinn hinzu, so haben 
wir ‚famillionnär' — ‚so familiär, wie ein Millionnär eben sein kann‘ in Freuds 
Übersetzung, der dieses ‚Mischwort‘ als eine „Verdichtung mit Ersatzbildung“ 
analysiert. Ähnlich zu fassen: ‚Schulbüberei‘ (Nestroy, Die schlimmen Buben 
I, 5) = Schulbub + Büberei, nur dafs hier nicht nur ein Lautkomplex, sondern 
ein Stamm beiden Worten gemeinsam ist. 
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Ahnung“ hat, überträgt: es entsteht so ein modernes „Maccaro- 
nisches* Italienisch! mit der der Sprachmischung anhaftenden 
Komik. Durch „Charakter“ wird in Zwim sofort die Ableitung 
„characteristico* angeregt, folglich bildet er zu Calfacter: (cal- 
factor mit der von \Mehringer oben erwähnten dialekt. Endung -er) 
calfacteristico. Der Fall ist von ‚familiionnär‘ wesentlich ver- 
schieden, insofern hier keine ‚Verdichtung‘ zweier Wörter, sondern 
Analogiebiidung nach einem vorhanderen eingetreten ist. Die 
Neubiidung ist hier bewulste Falschbildurg. Ähnlich in einem von 
mir gehörten Beispiel: Das Aussehen einer „ollen“ Berliner Schul- 
Ichrerin (solche nennt man dort „Spinatwachteln-) wurde von einer 
italienisch sprechenden Berlinerin: spiacevole, anzi spinacevole ge- 
nannt. In diesem Beispiel sind wir nahe dem völligen Gleichklang — 
dem Wortspiel. 

‚Lafst mich aus, die Natur kränkelt auch an einer unerträg- 
lichen Stereotypität‘ ,‚Stereotypität‘ (vgl. humanitarisme) kann 
komisch oder emst sein je nach dem Zusammenhang, im Mund 
des blasierten Stubenhockers, der von der Natur Originalität ver- 
langt, jedesfalls das erstere. 

‚Ich frag, warum tragt der Stromberg Goldstickerei aufm Frack, 
während er Eisenschmiederei um die Pantalons verdient?‘ 
(Höllenangst I, 9). ‚Eisenschmiederei um die Pantalons‘ ist zuerst 
für den Hörer sinnlos, dann im Paralielismus mit der Goldstickerei 
denkt man irgend einen phantastischen Hosenschmuck, Brasselets 
an den Fülsen od. dgl., schliefslich kommt man auf den Gedanken, 
den die Neubildung verschleiern sollte: ‚Er verdient, ins Eisen ge- 
schmiedet zu werden‘. Zugleich war hier die Tendenz malsgebend, 
lautliche Analogie bei syntaktischer oder begrifflicher Parallelität 
herzustellen. Wir haben das Schema: Der Stromberg 


tragt aufm Frack Goldstickerei 
verdient um die Pantalons x (ins Eisen geschmiedet zu werden) 


folglich: Eisenschmiederei 


Wir sehen also ein erneutes Auftreten des aus der lateinischen 
Prosarede bekannten Kursus, des gereimten Satzschlusses in der 
Prosa, ein diesmal vom Volke naiv, aber in bestimmter stilistischer 
Absicht verwendetes KunstmittelL Hier erscheint die Neubildung 
nicht so sehr als Selbstzweck, sondern im Dienst des — wenn auch 
plump, gewaltsam und in einer die Sprache vergewaltigenden Weise 
herbeigeführten — Reimes. 


ı Das tre anni vecchio verhält sich zu calfacteristico wie das Küchen- 
latein zum maccaronischen Latein, siehe Schneegans, Geschichte der grotesken 
Satire, Strafsburg 1894, S. 121: „das Küchenlatein ist aber darin vom macca- 
ronischen verschieden, dafs es ganz wörtlich dem Buchstaben, aber nicht dem 
Sinne nach aus der Muttersprache ins Latein übersetzt, während das macca- 
ronische syntaktisch gutes Latein schreibt, aber ohne weiteres aus der Mutter- 
sprache Wörter herübernimmt, welche es mit lateinischen Endungen versieht.“ 
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Nachdem in den ‚schlimmen Buben‘ (I, 9) eine Reihe von 
Burschen, vom Lehrer aufgerufen, „hier!“ gesagt haben, ruft Peter 
auch für Abwesende ‚hier‘, Wampel protestiert aber: ‚Ein anderer 
hat für ihn gehiert — wer wars‘ — Stanislaus; ‚Der Petersil hat 
„hier“ gesagt‘. ‚gehiert‘ wie ‚längerst‘ = ‚hier gerufen‘ oder Pro- 
portionsbildung nach miau : miauen und anderen onomotopoetischen 
Gruppen. 

Von Nestroy, dem genialen Mätzchenmacher, gehe ich zu 
einem literarisch soignierteren Text, Heines „Florentinische Nächte“ 
über. Ich wähle absichtlich einen Text, in dem Heine nicht allen 
sprachlichen Schabernack über uns ausschüttet, alle „Flöhe des 
Geistes“, wie er seine Witze einmal nennt, sondern ein Stück, wo 
Heines Causeurtalent ruhiger flielst: angesichts einer Sterbenden 
dämmt er wohl seine ‚Suada‘ ein. Ich fand auf 40 Seiten 12—15 
komische Bildungen (dies ist für die Statistik moderner, deutscher, 
erzäblender Prosarede bemerkenswert!). 

‚Ich sehe ihn noch immer, den guten Bellini, wie er endlich 
erschöpft von den vielen Bellinismen, die er geschwatzt, sich auf 
einen Sessel niederliels‘. ‚Bellinismen‘ = ‚Reden, wie nur Bellini 
sie schwatzen konnte‘ 

‚die melodischen Qualnisse dieses Spiels‘ (sc. Paganini’s). 
‚Qualen‘ wäre zu ernsthaft gewesen, ‚Qualnis‘ ist etwas unbestimmter 
und etwas parodistisch, wie Paganinis Spiel selber einen grotesken 
Schmerz ausdrückte. Zaubert doch seine Musik ‚Ungetüme von 
fabelbafter Häfslichkeit, Krokodile mit Fledermausflügeln, Schlangen 
mit Hirschgeweihen, Affen bemützt mit Trichtermuscheln‘ vor. 
Der Typus ‚bekleidet‘ ist in ‚bemützt‘ spezifiziert, vgl. ‚zum Glück 
war die Pause nicht grofls, sonst hätte mich der musikalische 
Pelzhändler in ein langes Kunstgespräch eingemufft‘. ‚Ein- 
gemufft‘ hat eine ziemlich komplizierte Entstehungsgeschichte: am 
Platz wäre ‚verwickelt‘ gewesen, von ‚verwickelt‘ gelangte H. zu 
‚eingewickelt‘ und von da durch realistische Spezifizierung ‚ein- 
gemufft‘, weil sein Partner gerade ein Pelzhändler war. Der letztere 
Zug entspringt einem Bedürfnis, Kausalbeziehungen zu suchen, wo 
solche nicht vorhanden sind. Ähnlich spricht Nestroy in einem 
bei Meringer zitierten Beispiel von einem ‚paruckerten Einfall eines 
Friseurs‘. Das beabsichtigte ‚verrückt‘ (dialektisch ‚varruckt‘; oder 
soll ‚barock‘ vorliegen ?) kontaminiert sich mit der Vorstellung des 
Perücken- (dialektisch: Parucken)machers. 

‚Dieser Tanz hatte weder etwas Mittelalterliches noch etwas 
Venezianisches noch etwas Bucklichtes noch etwas Makabdbrisches‘. 
Schema: weder etwas Mittelalter/ches noch etwas Venezianssches 


noch etwas Buckächtes noch etwas: x (danse macabre). 
folglich: Makabrzsches. 
So sind gewissermalsen gekreuzte Reime entstanden. 


Schon ‚Bucklichtes‘ ist dem Drang nach Analogie entsprungen: 
denn ‚der Tanz hatte etwas Bucklichtes‘ läfst sich kaum sagen. 
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‚„... sah ich den armen Genueser in seiner gewöhnliXhen Gestalt 
seine gewöhnlichen Komplimente schneiden, während das Publikum 
aufs entzückteste applaudierte‘: ein Fall, wo die Flexionslehre 
im engeren Sinn für die stilistische Wirkung in Betracht kommt: 
Superlativbildung bei einem Partizip, das ohnehin schon einen 
hohen Grad ausdrückt! Auch hier hat die Sprache ein Schema 
geschaffen, das sie selbst nicht auf alle Wörter anwendet: dies 
überläfst sie dem Neubildner. ‚aufs entzückteste applaudieren‘ hat 
eine etwas spöttische Nuance : esmalt das affektierte Pseudo-Entzücken 
dieses Banausenpublikums, dessen Repräsentant der musikalische 
Pelzhändler ist. 

Wortmonstra wie ‚Götterflitterkram‘, Bildungen wie ‚entgeistet‘, 
‚zerquirlen‘ bedürfen keiner ausführlicheren Besprechung. 


Ich habe obige Beispiele aus modernen Autoren gegeben, um 
zu zeigen, dafs die komische Wortbildung, wie wir sie bei Rabelais 
finden, nicht etwas Literarisch-Totes ist, wie etwa der Preziösen- 
oder Troubadourstil, sondern heute nach denselben Schemen wirkt 
wie damals. Wo die rabelaisische Dichtung besteht, hat 
sie den rabelaisischen Stil bewahrt. Es ist bezeichnend, dals 
der jüngste deutsche Übersetzer Rabelais’ Dr. Owlglass! (‚Gargantua‘, 
verdeutscht von Engelbert Hegaur und Dr. Owlglass, München 1906) 
Mitarbeiter des „Simplizissimus“ ist, der an Fixfingerigkeit in der 
Wortbildung hinter Rabelais nicht zurücksteht. Ich wählte deutsche 
Autoren und zuerst den mir wegen seines Dialekts zunächstliegenden 


1 Eine zum Teil schr mangelhafte Übersetzung. Sie deutet in Rabelais 
Grimmelshausen hinein. Statt der gallischen „gaminerie“ tobt sich vor uns 
ein teutschtümelnder Landsknechthumor aus. ZRabelais ist trotz allem und 
allem graziös. Ich gebe als Probe nebeneinander die Verse an die Leser 
(an der Spitze des ı. Buches) im Original und in der Übersetzung (die ab- 
strakte, ruhig-erhabene Diktion R.’s wird durch eine nervöse, kraftmeiernde 
Realistik ersetzt!) 


Amis lecteurs qui ce livre lisez, Der du pilgerst! durch dies Buch, 

Despouillez vous de toute affection; Freund, bleibe kühl bis an den Nabel.? 

Et le lisant, ne vous scandalisez; Echauffier dich nicht und such 

Il ne contient mal ny iniection. Drin nicht Gift noch Pest nach Babel.3 

Vray est qu’icy peu de perfection Taugt es was, bei Petri Sabel, 

Vous apprendrez sinon en cas de rire: Ei so taugt’s zum Lachen lernen 

Autre argument ne peut mon caur ... Grausam*® unter stillen Sternen 
elire: 

Voyant le ducil qui En mine et Würgt das Leben dich kaput!b 
[consomme, 

Mieuls est de ris que de larmes escrire Heulst du?® Lafs dich nicht entkernen? 

Pourceque rire est le propre de Lachen ist dein Menschengut. 
[l’homme. 

I ‚pilgern‘ zu gesucht! 2 ‚Nabel‘ Trivialisierung des abstrakten 
Ausdrucks des Originals 3 Die gesuchten Reime Nabel—Babel—Sabel 
(letzteres eine arge cheville!) nicht im Sinne des Originals. 4 „grausam 


unter stillen Sternen“ ist eine Floskel mndern-symbolischer Lyrik. 5 „kaput“ 
trivial, ebenso 6 „heulst du“, 7 „entkernen“ gesucht und nicht im Original. 
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Nestroy, um an der Muttersprache das Gefühl zu schärfen, wann 
der stilistische Effekt bei einer Neubildung beginnt und in welcher 
Weise er wirkt. 


Im Folgenden soll dargestellt werden 


I. die Augenblicksbildung bei Rabelais 


ll. die Augenblicksbildung in Balzacs „Contes drölatiques“, 
also einer modernen Nachahmung des rabelaisischen 
Stils, einem modernen Rabelais-Pastiche 


1II. die Augenblicksbildung bei Balzac in anderen Werken, 
sofern sie Einflüsse Rabelais verrät. 


L Es stellt sich die Frage: In wiefern ist Rabelais’ Wortbildung 
der Ausdruck seines Stils? 

Folgen wir genau den Definitionen von Schneegans und fragen 
wir uns, ob und wie sich seine Theorien auf die Wortbildung an- 
wenden lassen ! 

S. 19. „Darin sind sie aber fast alle einig, dafs das Lächer- 
liche auf einem Kontrast zwischen einem Lust- und Unlustgefühl 
beruhe“. 5. 20. „‚Ein angenehmes Gefühl‘, sagt Hecker S. 17 ff., 
‚entsteht dadurch, dafs eine neue Vorstellung schnell und ungestört 
mit einer anderen, eben im Bewulstsein vorhandenen oder einer 
aus dem gesamten Vorstellungskomplex durch jene geweckten Vor- 
stellung in Verbindung tritt und auf diese Weise leicht assimiliert 
wird‘“. 5.21. „Steht nun eine Vorstellung oder ein Vorstellungs- 
komplex mit diesen Normen in Widerspruch, so ist die Assimilation 
dadurch erschwert und es entsteht ein unangenehmes Gefühl, während 
umgekehrt in Folge leichter Assimilation bei der Übereinstimmung 
ein angenehmes Gefühl entsteht“. 

Übertragen wir diese Gedanken auf die Wortableitung! Worin 
besteht bei dieser das Lustgefühl, worin das Unlustgefühl? Dieses 
in dem, was wir oben „das Überraschende*, jenes in dem, was 
wir „das Plausible* genannt haben. Da die Normen der Sprache 
übertreten sind, kann die Assimilation des neuen Begriffs, den die 
Neubildung ausdrücken soll, nicht „schnell und ungestört“ erfolgen 
— Überraschung, Unlustgefühl. Im nächsten Augenblick sehen wir 
ein, dafs die Neubildung nicht so ungeheuerlich ist wie sie aussah, 
wir assimilieren den Begriff — er ist uns plausibel, Lustgefühl. 

Das Lächerliche kann sich nun nach Schneegans in 3 Formen 
darstellen: als das Possenhafte, das Burleske und das Groteske. 
Beispiel für das Possenhafte: eine altvenezianische Posse, wo Harlekin 
einem Stotterer, der ein Wort trotz aller Anstrengung nicht heraus- 
bringen kann, den Kopf in den Bauch rennt, wodurch das Wort 
aus seinem Munde „fliegt“. Beispiel für das Burleske: der „Virgile 
travesti* Scarron’s, für das Groteske die Äufserung Rabelais’, dafs 
selbst der Schatten eines Klosterturmes fruchtbar sei oder seine 
Anekdote von den zwei kleinen Mädchen, die ein Kerl, die eine 
vorn, die andere hinten, in Säcken einherträgt: dieser Skeptiker 
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getraut sich nur für die Jungferschaft des vorderen Mädchens, das 
er fortwährend unter den Augen hatte, zu bürgen. 

Wir können nun bei R. Beispiele für possenhafte, burleske 
und groteske Wortbildungen finden. 

Possenhaft: chascun va ä& sa chascuniere (I, 94).1 Ich setze 
die Sätze, in denen Schneegans obiges Possenbeispiel analysiert, 
hieher und substituiere zwischen den Zeilen an Stelle dessen, was 
sich auf die Possensituation bezieht, das Analoge für die Possen- 
bildung. Ist diese Substitution ohne Gewaltsamkeiten möglich, so 
pafst offenbar die Bezeichnung ‚possenhaft‘ auf unser Beispiel. 


„Im ersten Moment befremdet uns im höchsten Mafse die 
sonderbare Heilung des Stotterers. Das Vorgehen Harlekins, der 
[Wortbildung] [Die Bildung einer Ableitung einer 


dem armen Mann gegen den Bauch rennt ist geradezu zweck- 
Bezeichnung der Behausung von chacun] 


widrig, dumm, albern, es widerspricht den elementarsten Kenntnissen, 

zu glauben, dafs man durch einen Stofs auf den Bauch einem 
[aus einem Indefinit-Pronomen einen konkreten Begriff durch Ableitung gewinnen 

Stotterer helfen könne. Da also diese neue Art von Heilung zu 


zu wollen) [Bildung] 
den in unserem Bewulstsein vorhandenen Vorstellungen von Heilungen 
[Bildungen] 


sich durchaus nicht assimilieren kann, entsteht in uns zuerst ein 
Unlustgefühl. Dasselbe tritt aber sofort mit einem Lustgefühl in 
Konflikt. Bei aller Sonderbarkeit der Heilung ist der Stotterer 

[Bildung] [ist chascuniere 


doch von seinem Übel befreit. Es ist im Grunde ein kluger Einfall 
ein bequemes Wort für „Behausung eines jeden‘ 2) 


von Harlekin gewesen. Jeder gelungene Streich erweckt aber in 
[Rabelais] 


uns ein Lustgefühl, denn jede neue Erfahrung einer Überwindung 
von Sahwierigkeiten bereichert unser Wissen, in anderen Worten 
assimiliert sich zu den zahlreichen in unserem Bewufstsein schon 
vorhandenen Vorstellungen ähnlicher Erfahrungen. Endlich geht 
der Streich hier von einer Person aus, von der wir derartig glücklich 
[die Neubildung] 


durchgeführte Streiche gewohnt sind. Ist uns doch der Harlekin 
[Wortkünste] [Rabelais] 


als Schlauberger und Tausendsassa, der nie in Verlegenheit gerät und 
[Witzbold] 


sich überall zu helfen weifs, bekannt. So assimiliert sich denn die 
[überall ein Wortspiel anzubringen weifs] 


Vorstellung dieses neuen Harlekinstreiches sofort zu den in unserem 
Bewulstsein schon vorhandenen Vorstellungen anderer ähnlicher. 
Diese verschiedenen Assimilationen veranlassen in uns ein viel 
stärkeres Lustgefühl als das vorhin angegebene, aus einer einzigen 


! Ich zitiere nach der zweibändigen (I, II) Ausgabe vou Brrgaud des 
Marets und Rathery, 2. Aufl., Paris 15870, und zwar zum bequemceren Auf- 
finden der Stellen nach Seiten. 


2 Das Suffix ist gewählt nach taniere, chaumiere, rabouillere I, 98, gre- 
nouillere, vgl. 11,363 entrans en leur Tapinaudiere (sc. der Chats fourres). 
chascunitre kommt noch I, 39I vor. 
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Quelle hervorgehende Unlustgefühl; deshalb ist das durch Zusammen- 
prallen beider Gefühle entstehende Lachen ungemein stark. Zu- 
gleich ist es ganz harmloser Natur, da in der Quelle desselben die 
vom häfslichen Egoismus gauz freie Freude über den gelungenen 


Streich eines andern malsgebend ist.“ 
(Wortbildungseflekt] 


Man wird aus dem Vergleich des Textes und der Interlinear- 
version den Eindruck empfangen haben, dafs sich die psychischen 
Vorgänge beim Auffassen der possenhaften Situation und der possen- 
haften Wortbildung genau decken und wird mir bei den folgenden 
Beispielen das wörtliche Anführen Schneegans’ erlassen. Kurz 
resümiert sind die Charakteristika der possenhaften Augenblicks- 
bildungen: sie sind an sich unnötig und sinnlos und erregen ein 
harmloses Lachen. Sie fallen mit den oben erwähnten Spiel- und 
Scherzbildungen zusammen und mit den Witzbildungen, sofern sie 
tendenzlos sind. 


Das Burleske freut sich am Herabziehen eines Ideals: unser 
Lachen ist eine Reaktion gegen zu lang ertragene erhabene Gefühle, 
Krieg führt es auf ewig mit dem Schönen, es entspringt der zer- 
störend-hämischen Freude des geistigen Nihilismus. Es ist eine 
Untergattung der tendenziösen Komik. Als burleske Wortbildung 
führe ich eine Bildung aus R. an, die in die Shäre Scarrons (es 
ist die ‚offenbachantische‘, wie wir heute sagen können) palst: 
II, 30 spricht Juppiter: ‚Nous y aurons du passetemps beaucoup 
(bei irgend welchen Unruhen auf Erden). Je y voy un inconvenient. 
C’est que nous avons petite munition de fouldres, depuis le temps 
que vous autres Condieux par mon outroy particulier en jettiez 
sans espargne, pour vos esbatz, sus Antioche la nenfve... Donnez 
y ordre, filz Vulcan: esveillez vos endormiz Cyclopes, Asteropes, 
Brontes, Arges, Polypheme, Steropes, Pyraemon: mettez les en 
besoigne: et les faites boire d’autant. A gens de feu ne fault vin 
espargner‘. In einer durchaus burlesken (‚burlesk‘ genau im Sinn 
Scarron’s) Situation erwächst die burleske Bildung ‚Condieux‘ nach 
concitoyen etc.: menschliche Bezeichnungen werden auf die Götter 
übertragen, resp. in Analogie zu menschlichen neue für die Götter 
geprägt. 

Das Burleske hat zwei Mittel, ‚das Erhabene in den Staub zu 
ziehen‘; Travestie und Parodie. Der Kontrast zwischen Inhalt und 
Form hat in der Wortbildung seine Analogie in dem Kontrast 
zwischen Stamm und Endung: der Stamm kann ‚erhabenen‘ Inhalts 
sein, die Endung pejorativen Beigeschmack haben oder umgekehrt. 
Man nehme zwei Beispiele wie torcheculatif und sorbonagre. 
1,135: ‚Il n’est, dist Gargantua, point besoing torcher le cul sinon 
qu’il y ait ordure. Ordure n’y peut estre sion n’a chi&: chier donc 
nous fault davant que le cul torcher. Oh, dist Grandgousier, que 
tu as bon sens, petit garsonnet! Ces premiers jours, je te feray 
passer docteur en Sorbone, par Dieu, car tu as de raison plus 
que d’aage. Or poursuis ce propos forcheculatif.‘ Wieder wächst 
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aus der burlesken Situation die burleske Wortbildung. Das Riesen- 
baby hat in der Form des Kettenschlusses über naturalia turpia 
raisonniert („wenn A ist, ist B; wenn B ist, ist C; wenn C ist, ist 
D...*), die scholastische Schlufsform auf eine gemeine Materie 
übertragen1 — gemeiner Inhalt in erhabener Form — Parodie. 
Ganz entsprechend die Augenblicksbildung torchecwlarf, in diesem 
Zusammenhang (G. soll wegen seines „spekulativen“ Geistes zum 
Doktor der Sorbonne gemacht werden) gewils nach specwlatif ge- 
bildet? (Typus ‚famillionnär‘). Es ist der Wortausgang des er- 
habenen Wortes ‚speculatif‘ an das gemeine Wort ‚torchecul‘ an- 
gehängt — ‚gemeiner‘ Stamm mit ‚erhabener‘ Endung — Parodie. 

Das Beispiel sorbonagre3® (— Sorbonne + Ovaypog ‚Waldesel‘) 
zeigt umgekehrt ein ernstes Wort (Sorbone) mit deteriorierendem 
Wortausgang — Travestie. 

Lesen wir nun von der vielköpfigen Wortfamilie der (I, 417) 
maraulx de sophistes, sorbillaus, sorbonagres, sorbonigenes, sorboni- 
coles, sorboniformes, sorbonicques, niborcisaus, sorbonisaus, sani- 
borsans, so packt uns ein Grausen vor dieser hydra-artig zahlreichen 
und scheufslichen Wort-Brut. Hier können wir ohne jede Sub- 
stitution Schneegans Worte zur Charakteristik der obigen grotesken 
Situationen auf diese grotesken Bildungnn übertragen. „Das erste 


ı Ähnliche Parodie des Syllogismus: I, 95: Le fondement luy eschappoit 
une apr&s dinee, le troisieme jour de fevrier, par trop avoir mange de gaude- 
billaux. [Gaudebillaux erklärt Klett, Lexikographische Beiträge zu R.’s Gar- 
gantua, Dissertation, Bühl 1890 (eine blofs aus Lexiken kompilierende Arbeit! 
Obwohl der Verfasser sich berühmt, eigens eine Reise nach R.’s Heimat ge- 
macht zu haben, ist er dem so verlockenden I'hema, dialektische Einflüsse der 
Touraine in R.’s Wortschatz nachzuweisen, in keiner Weise nahegeireten) aus 
godiveau und bille! Im Moment, wo wir die von ihm selbst aus der Vendee 
belegte Form godebeilla haben, müssen wir einen Typus godiv-icula annehmen). 
Der Esel wird II, 349 pensant en soy mesme et syllogisant dargestellt: Il dit 
bien: aussy n’est ce mon estat suivre les cours des grands seigneurs. Gaude- 
billaux sont grasses tripes de coireaux. Coircaux sont baufs engresses A la 
creche et pres guimaux. Pres puimaux sont qui portent herbe deux fois l’an. 
(Kettenschlufs). I, 30 L’intention du fondateur de ce microcosme est y entretenir 
P’ami ... et la vie. La vie consiste en sang. Sang est le siege de la vie. 
Pourtant un seul labeur peine ce monde: c’est forger sang continuellement. 


32 nach speculafif 
torcheculafif 


da die Endungen gleich sind, sind offenbar auch die 
Stämme gleich (vgl. Parisine): daher speculation = tor- 
checul, ein Werturteil, dafs gewifs im Sinn Rabelais ist. 


Für den Hörer der Bildung „torcheculatif“ ist momentan das Urbild „specu- 
lativ“ mitgegeben, ohne dafs dieses vom Autor in Erinnerung gerufen werden 
mufs. Der Lusteffekt solcher Bildungen besteht oft gerade im Suchen des 
Originals. So sagte Meyer-Lübke in einer Vorlesung: ‚Die Gallier in Frank- 
reich verhielten sich zu den Römern vielleicht so wie die Böhmen zu den 
Deutschen. Wir können also annehmen, dafs die Gallier gelatinakelt haben.“ 
Das Aufsuchen des Originals „böbmakeln“ bereitete einen grolsen Lustefliekt. 


8 Ich wählte absichtlich behufs leichter Verständlichkeit Wortent- 
stellungen, nicht Wortbildungen. 
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Gefühl, das uns bei der Lektüre solcher Beispiele überkommt, 
spricht sich in den Worten aus: Das sind Unmöglichkeiten, un- 
geheuerliche Unmöglichkeiten!... Die Vorstellung dieser Un- 
möglichkeiten erzeugt, da sie sich zu keiner in unserem Bewulstsein 
schlummernden Vorstellung assimilieren kann, ein Unlustgefühl, und 
dieses Unlustgefühl wird bei denen, welche nicht wissen, was 
Rabelais mit diesen Beispielen bezweckt, vorherrschend bleiben. 
Ganz anders bei uns, die wir wissen, unter welchen Verhältnissen 


Rabelais schreibt und in welchem Zusammenhange diese Beispiele 
[diese Bildungen 


erzählt werden. Zwar wird auch bei uns das durch die Un- 
aufgezahlt] 


möglichkeit erzeugte Unlustgefühl auftreten. Aber es wird auch 
sofort mit einem mächtigen Lustgefühl zusammenstofsen.“ Der 
Geschichtskundige erkennt in obigen sonderbaren Bildungen die 
mannigfaltigen äufseren Gestalten, in denen eine im 16. Jh. alles 
überwuchernde Geistesströmung hervortritt: die Scholastik, wie sie 
von der Sorbonne gepflegt wird. Das Gewimmel gespensterhaft- 
komischer Wortbildungen hatte als Original in der Aufsenwelt das 
Gewimmel der Individuen, die dieser Weltanschauung huldigten. 
Die groteske Wortbildung steht im Dienste der grotesken Situation. 
Das Groteske ruft ein „kolossales, zugleich joviales und höhnendes 
Lachen“ hervor. Die Übertreibung ist seine Signatur. So gehören 
denn alle Wortmonstra, die sonst in der Sprache keine Analogie 
haben, hieher. Die Liste der verschiedenen Deformationen, die an 
dem einen Wort „sorbonien* vorgenommen werden, gleicht in 
Bezug auf die Handhabung der Übertreibungstechnik, der Kari- 
katurengalerie, die Schneegans S. qı fl. vorführt: so wie er dort 
zeigt, wie von Gravure zu Gravure die Nase Napoleons UI. immer 
mehr wächst und wächst, bis der ganze Körper vor dieser Nase 
zusammenschrumpft, ja in dieser selbst die tollste Karikatur ihre 
Orgien feiert, so wird jenes eine Wort in der Liste förmlich zu 
Tode gehetzt, als alle Nittel der Wortbildung erschöpft sind, greift 
R. zur Wortentstellung, zur Metathese etc. Das Groteske liegt nicht 
nur in dem gruppenweisen Auftreten der Augenblicksbildung, sondern 
in der Unförmigkeit der einzelnen Bildungen. 

Schneegans erklärt den Stil Rabelais’ als „grotesken“, Morff 
in seiner Darstellung der frz. Literatur des ı0. Jh. nimmt das 
burleske und das groteske Element als Stilcharakteristika, ich möchte 
auch das Possenhafte hinzunehmen (Beispiel für das Burleske die 
oben angeführte Rede Juppiters, Panurge’s Einfälle sind gröfstenteils 
Possenmätzchen). In seiner Wortbildung mindestens sind alle drei 
Elemente vertreten, am stärksten die possenhafte, als die „geist*- 
loseste, nächstliegende. Die Scheidung kann natürlich nicht an 
jedem Beispiel durchgeführt werden, da es oft eine Sache des 
persönlichen Geschmackes ist, ob man in einer Bildung mehr das 
Monströse, das Satirische oder die Lust an possenhafter Verun- 
staltung sehen will. In Bezug auf meine frühere Unterscheidung 
(vom Standpunkt der Wortbildungslehre) zwischen reinen Augen- 
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blicksbildungen und Situationsbildungen verhält sich die jetzige 
Unterscheidung (vom Standpunkt des künstlerischen Stils aus) so, 
dafs die possenhaften Bildungen sich mit den reinen Augenblicks- 
blicksbildungen, die burlesken und grotesken mit den Situations- 
bildungen decken, doch auch hier darf man keine strenge Über- 
einstimmung verlangen. 

Ich behandle nun die Wortbildung bei Rabelais, nach gewissen 
Stiltendenzen geordnet. 

Die Tendenz der gleichklingenden Wortausgänge und 
Wortanfänge. Die Gleichheit der Suffixe möchte ich als „Suffix- 
reim“*, die der Präfixe als „Präfix-Anapher“ bezeichnen. Fragen wir 
uns nach den Entstehungsquellen der Suffixreihen. Sie zerfallen in 
allgemein-stilistische und für Rabelais im besonderen in Betracht 
kommende. 


A) Allgemein-stilistische. ı. Die Synonymenaufzählungen. Um 
einen Begriff möglichst deutlich zu machen, pflegt man ihn in 
mehrere Synonymen zu zerfällen: jedes Synonymum steuert eine 
neue Fassette zur Idee bei: bei R. ist diese Neigung zur Synonymen- 
aufzählurg entsprechend seiner drastisch-plastischen Schreibweise 
sehr ausgebildet. Nur einige wenige Beispiele statt FHlunderten 
ähnlicher: 


J, 115: Joye, plaisir, delices et resjouissauce 
119: joys, soulas et liesse 
120: joye, liesse, soulas, plaisir et delectation 
114: la nuit n’est elle funeste, triste et melancholieuse 
240: les opprobres, injures et maledictions du monde. 


Besonders die 3 ersten Beispiele sind lehrreich: sie zeigen, wie R. 
den Begriff der ‚Freude‘ (das Lebensideal des Pantagruelisten ist: 
Vivez joyeux!), der ihm so wert ist, bei verschiedenen Gelegenheiten 
verschieden zu spezifizieren weils. In allen 2-, 3- und mehrgliedrigen 
Synonymenreihen stellt sich von selbst das rhythmische Bedürfnis 
ein, an den Schluls der Reihe ein volltönendes Wort zu stellen 
(meist ein metrisch weibliches!),. Von dieser Rhythmisierung der 
Synonymenfolge zum Reim ist nur ein Schritt: R., linguistisch hoch- 
gebildet, brauchte sich nur der abstrakten Wertigkeit der Suffixe 
bewulst zu werden — und er gab den verschiedenen Synonymen, 
in die er Einen Begriff zerfällt, eben um deren geistige Einheit 
zu markieren, Eine Endung. Das Suffix ist eine Art Umklammerungs- 
mittel! Der Begriff der Freude nun durch gereimte Synonyma 
wiedergegeben: 


ı R. kennt auch andere Methoden der „Umklammerung“ von Synonymen: 

I, 110 les plaisans entrelaz d’orfevierie, garnis de ins diamans, Ars rubis, 
fines turquoises, fine esmerandes et unions persicques. Übergeorducter Be- 
griff: 1. pl. entrelaz d’o., die speziellen Beispiele durch das jedesmal wieder- 
holte, gleiche Adjektiv zusammengefalst, dabei Alternieren der männlichen 
und weiblichen Formen, Abschlufs durch eine ‚Waise‘ (unions persiques ohne 
fins!). Bezeichnend, dafs auch das „de“ nicht wiederholt wird, um nicht die 
Zusammengehörigkeit der Einzelbegriffe zu zerreilsen, 
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II, 18 paradis de salubrit&, amenite, serenite, commodite, delices 


Reimstellung: aaaa x 
(x = ‚Waise‘) 


1,77 jugez trop facilement n’estre an dedans traicte que 
mocquerses, folateries et menteries joyeuses. Reimstellung (aaa)b. 
Die Klammer deutet an, dafs das Adjektiv (b) begrifflich zu allen 
drei Substantiven gehört. Man beobachte die Angleichung des 
Ausgangs von folaterie an menterie statt fola/rerie (oder Dissimilation 
gegen das 2.r, vgl. rustrie I, 346 statt rustrerie), vgl. B! I, 82: 
fertile en folasteries et petites coquasseries 


1,638 Vray Dieu, comment il m’a perfum& de fascherie, de 
diablerie, de charıne et de sorcellerie. aaxa 


I, 546 commodes en durete, incisure, frizure, pollissure, grandeur, 
couleur, odeur, vertu et faculte. abbbccc x + a. 

Besonders in Schimpftiraden: Et ceulx qui voudroient maintenir 
que si (dafs es irgendwo und irgendwann ein so herrliches Buch 
gebe wie das R.’s), reputez les abuseurs, pr&destinateurs, imposteurs 
et seducteurs. Die Predestinateurs (— ‚solche, die die Prädesti- 


Anapher und Suffixreim I, 110: Zozsyours galante, succulente, resudante, 
fousjours verdoyante, fozsjouıs fleurissante, 2ousjours fructifiante, pleine d’hu- 
meurs, plein de fruitz, pleine de toutes d£lices. 

I, 162 et desjeunoit ... delles tripes frites, belles carbonnades, dbeaux 
jambons, delles cabirotades et force soupes de prime (force ‚Waise‘). 

I, 165 l’on desployoit force chartes, force des et renfort de tablier 
(renfort ‚Waise‘) 

I, 234 quand il fut venu, mille caresses, mille embrassemens, mille bons 
jours furent donn&s, 

I, 192 (Frere Jean des Entommunes) ... deaw despecheur d’heures, deau 
desbrideur de messes, deaus descrotteur de vigiles. 

U, 166 Les aliments desquels il se paist (sc. Quaresmeprenant) sont 
aubers sales, casquets, morrions sales et salades saldes. Umklammerung durch 
ein Adjektiv, das wegen des Doppelsinns, den es in salade (I. ‚Salat‘ — salata, 
2. ‚Helm‘ = caelata) hervorruft, gewählt ist: Quaresmeprenant kann ebensogut 
gesalzenen Salat wie gesalzene Helme verspeisen, da er aubers etc. sales ver- 
speist hat. 

II, 433 testes de moutons, Zestes de veau, Zestes de bedonaux, das 3. Glied 
überflüssig, da identisch mit dem 2. und nur zur Verlängerung der Aufzählung 
und Herstellung des Reimes mit 2 hergesetzt (sofern die Lesart richtig ist, 
vgl. Anmerk. d. Herausg. 4). 

Als anaphörisch ist das Possessivum wohl I, 525 zu betrachten: mes 
candidatz, mes parasites, mes salueurs, zes diseurs de bonjours, mes orateurs 
perpetuelz. Tobler stellt mes salueurs, mes diseurs de bonjours mit mon traitor, 
lor bienveillans auf eine Stufe (VB II, 71). Doch kommt hier aulserdem 
vielleicht noch die Analogie des vorhergehenden ‚mes candidatz, mes parasites‘ 
hinzu; ferner parodiert Panurge die antike Einrichtung der Klienten und 
Parasiten und meint: die Alten hatten Parasiten, Grüfser, Gutentagsager; 
meine P., meine Grülser, meine Gutentagsager sind die Engel und Cherubim 
des Theaters. 


ı — Balzac, Contes drölatiques, in 2 (I, II) Bden. nach der Ausgabe 
Paris, Calmann Levy (Jahreszahl nicht angegeben). 
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nationslehre lehren‘) werden den abuseurs etc. gleichgestellt.1 Wie 
so oft ist das Suffix das „Ist gleich“-Zeichen. Die possenhafte 
Bildung ist hier der Träger eines kräftigen satirisch-polemischen 
Gedankens: der Erbauer der Abtei von Theleme macht einen 
Ausfall gegen den finsteren Calvin: der die Devise ‚Fais ce que 
voudras‘ gesprochen, kann sich mit der Prädestinationslehre nicht 
abfinden, vgl. sowohl für den Inhalt als für den Suffixreim II, 181: 
les Maniacies Pistolets, les Demoniac/es Calvins, imposteurs de Geneve. 
Demoniacie statt d@moniague vgl. $70laxov — triacle (Endung -ıax0g 
mit der It. Endung -acle in tabernacle, cenacle verwechselt) 


U, 526 cagotz, caffars, | botineurs,? porteurs de rogatons, ab- 
breviateurs, scripteurs | copistes, bullistes | dataires, chiquaneurs, 


1 Sowie unter Schimpfwörter die Bezeichnung der Anhänger einer be- 
stimmten Lehre, so schmuggelt der Schalk R. anderswo in Listen wirklich 
existierender Ämter plötzlich und an ganz unauffälliger Stelle ein Schimpfwort 
ein. So I, 714: les sergens, huissiers, apparitexers, cChiquaneurs, procureurs, 
commissaircs, avocatz, enquesteurs, tabellions, notaires, grephiens et juges 
pedanes. Zwischen den in gravitätischer Prozession einherziehenden appariteurs 
und procureurs schreiten die grotesken ‚chiquaneurs‘, durch das Mäntelchen 
des gleichen Suffixes -eur gedeckt und bei oberflächlichem Zusehen sich nicht 
von ihrer ernsten Umgebung unterscheidend. 

II, 463 ornds de raisins de 500 couleurs diverses et 500 diverses formes 
non naturelles, mains ainsi composees par art d’agriculture, jaunes, bleus ||, 
tands, azur6s ||, blancs, noirs, verds ||, violets, rioles, pioles ||, longs, ronds || 
triangles, carris || couıllonneds, couronn&s, barbus, cabus, herbus ||. Man be- 
achte, wie die von mir in Doppelstriche eingeschlossenen Wörtergruppen ent- 
weder begprifflich oder durch Binnenreim verbunden sind, besonders wie das 
couillonnes zwischen carres und couronn6s, durch Suffixreim verdeckt, in die 
ernste Aufzählung einen komischen Ton bringt. 

Ähnlich II, 527: bourreaux, meurtriers, adventuriers, brigans, sergens, recors 
de tesmoings, gens de guet, mortepayes, arracheurs de dents, coußßeurs de 
couilles, barberotz. 


3 Über botineurs siehe Anm. 4 d. Heraäusg. — patepelues: patte pelue 
‚behaarte Tatze‘, ainsi dit parcequ’une pate poilue est douce au toucher (Littre) 
(vgl. it. avere il cuore con tanto di pelo = ‚hartherzig sein‘, caritä, pietä 
pelosı = ‚berechnete Nächstenliebe‘), von da die Bedeutung ‚Scheinheiliger‘. 
Über den Übergang vom Substantiv (juxtapose par synecdoque) zum Adjektiv 
pattepelu, -e, siche Darmesteter, De la formation des mots composes en 
frangais, Bibliotheque de l’öccole des Hautes Etudes, Paris 1894 (im Folgenden 
als DMC bezeichnet), S. 60, 61. Die wörtliche Bedeutung oder mindestens 
die Erinnerung an das ‚Zottige* scheint durchzuschimmern I, 546, wo der von 
Juppiter in einen Wolf verwandelte Lycaon als patepelu bezeichnet wird. — 
Torticolliz = it. torti colli (far il collo torto ‚ein Heuchler sein‘, collotorto 
‚Betbruder‘ ‚Augenverdreher‘. Vgl. torcoulx (I, 181) = tord-cou. Mistral 
gibt für ‚„Heuchler‘: penjo-cöu, cöu-tort, cap-bas. Vgl. DMC S. 270. Die zu 
Grunde liegende Vorstellung noch sichtbar I, 468: Panurge setzt den Kopf 
und den Hals des toten Epistemon zusammen, et les aflusta justement vene 
contre vene, nerf contre nerf, spondyle contre spondyle, afın qu’il ne fust torty 
colly (car telles gens il haissoit de mort). torty colly, in eigentlicher (‚ver- 
drehten Halses‘) und übertragener Bedeutung (‚Heuchler‘), beginnt zu erstarren 
(il sing. mit plur. torty colly verbunden! ferner Schreibung mit y!). I, 380 ist 
es nur ein sinnloses Satzfüllsel wie das vorhergehende tarabin tarabas (in der 
Rede des Humevesne): et puis l’on ne fait que rebecques torty colli fleuretant 
le dormir d’apres diner. Ein Buchtitel der Bibliothek von St. Victor verewigt 
die patte pelus und die torticolli: de Origine patepelutarum et torticollorum 
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caputions, moines, | hermz/es, hypocri%s, chattemzles, | sanctorons, 
patepelues, torticolliz, barbouilleurs de papier, prelinguans, esperru- 
quetz, clercz de grefles, | dominotiers, maminotiers, patenostriers | 
chaffoureurs de parchemins, notaires, raminagrobis, portecolles, pro- 
moteurs. Hier haben wir neben Suffixreim auch wirklichen Reim: 
hermites, hypocrites, chattemites 


N, 529 pipeurs, trompeurs, affıneurs, thiracleurs || larrons meus- 
niers, batteurs de par&, maistres es ars, decre£tistes, | erocheteurs, 
harpailleurs, rimasseurs, basteleurs, joueurs de passe passe, enchan- 
teurs, vielleurs, oblieurs, | poetes, escorcheurs de latin, faiseurs de 
rebus, | papetiers, cartiers | bagnatins, escumeurs de mer. Harpailleurs 
fügt zu crocheteurs, cartiers zu papetiers nichts Neues und ist nur 
der Suffixgleichheit wegen gesetzt. 


I, 698 mandataire, capussionnaire, titulaire. 


I, 349 les Petarrades des bullistes, copistes, scripteurs, abre- 
viateurs, referendaires et dataires. Schema: bullistes copistes | 


scripteurs, abreviateurs | referendaires et dataires. 
11 11 

1, 488 un grand tas de sarrabovites, cagotz, escargotz, hypo- 
crites, caffards, frappards, botineurs et autres telles sectes de 
gens. Reimstellung abbacc + x. 

(x ‚Waise‘) 

I, 527 brigans, assassineurs, empoisonneurs, malfaisans, malpen- 

sans, malveillans, haine portans un chascun contre tous. 


Reimstellung: a @& bezeichnet anaphorischen Präfix- 
b Gleichklang, a, b Endreim. Lehr- 

b reich ist die Wortstellung des letzten 

a Gliedes: da bei der Stellung *portaus 

@...2 haine u. ch. c. t. der Ton auf haine 

@...2 gelegen wäre, so stellt R.: haine 

@...2 portäans, wodurch der Reim auf 


nitibus lib. VII. Stendhal, Chartreuse de Parme, V, legt einem am Comersee 
wirkenden Kanonikus die Worte in den Mund: ‚voici la denonciation de cet 
infame „col-torto* (hypocrite)'. Es ist interessant zu sehen, wie dasselbe Wort 
von zwei glühenden Hassern der Hypocrisie zu verschiedenen Zeiten und in ver- 
schiedener Form aus Italien importiert wird. — Portecolle entweder Ent- 
stellung aus torticolli (vgl. die später zu besprechende Wortgruppe: articulant, 
monorticulant, forticulant) oder it. *porta-colli (collo=,Kolli’); die Schreibung 
col/e und die Nachstellung des Substantivs verbietet an colporter zu denken. — 
prelinguans siehe Klett, unter dem wohl damit identischen Brelinguandus. Die 
Deutung aus *prae. + linguare hätte ihre Stütze an II, 403: pregustes. Da 
Brelinguandus neben Billonis steht (das Klett von billon = ‚schlechte Münze‘ 
deutet, also wohl ‚Falschmünzer‘ oder ‚Spieler mit falschen Münzen‘), könnte 
man an brelan (= dtsch. ‚Bretling‘, sofern die Deutung richtig; allerdings 
haben wir bei R. die Ableitung brelandier; wie hareng — harendicre?) denken, — 
Was ist santorons? Moland übersetzt ‚„devots aux saints‘. Littr@ zitiert das 
R.-Beispiel nebst einem anderen aus Leloyer unter Santon, übersetzt ‚sorte de 
moine mehometan (?), sale et neglige‘ und leitet es von sp. santön = hypocrite ab. 
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at x -ans zur Geltung kommt und das 
reimlose Stück ‚un chascun contre 
tous‘ dann einen vollen Abschlufs 
bildet. 


1, 673 des faiseurs de friscades, composeurs de joncades, a- 
genseurs de feuillades et rafraichisseurs de vin. Die syntaktisch 
homologen Elemente sind gereimt: 


ab, ab, ab, ax. 


II, ı beuveurs tres illustres et vous goutteurs tres precieux, im 
Prolog zum 4. Buch. goutteurs nicht etwa ‚Koster‘, sondern ‚Gicht- 
brüchige‘, wie aus den Prologen zum ı. Buch: beuveurs tres illustres 
et vous veroles tres precieux und zum 3. Buch: beuveurs tres illustres 
et vous goutteux tres precieux hervorgeht. In II, ı ist die Gleich- 
heit der Endungen auch in der Schreibung durchgeführt, da ja in 
der damaligen Aussprache -eur und -eux! ohnehin in -Ö zusammen- 
fielen (so ist vielleicht der Doppelsinn ‚Koster‘ — ‚Gichtbrüchiger‘ 
beabsichtigt?). 


0, 528 beuveurs, enlumineurs de museaux. Hier ist das 
2. Glied nur Umschreibung des 1. 
Adjektiva mit gleichen Suffixen: 1,408 ... selon qu’elles 


1 Verwechslungen von -eur mit -eux bei R. 


-eux statt -eur: copieux, gobregeux (I, 185) = copieur, gobergeur, tous- 
seux, resveux, humeux; trop ditieux I, 185, II, 336 hat 
damit nichts zu tun; = trop d’iceulx, vgl. Nietzsche’s, 
„die Allzuvielen“ 


-eur statt -eux: un cheval chastoilleur & la pointe 


-eux hat neben sich die dialektische Variante -ous (brenous, merdous, ordous 
siehe S.43; I, 624 Maistre Hordoux, ein Küchenchef, ebenda auch Brenons, 
I, 232 la fouillouse = la bourse; I, 286 Grecs ou Latins, plus ä craindre que 
loups; ny vous galux, verol&s jusqu’& l’ous), auch -ou geschrieben? (vgl. 
voyou aus voyeux, vielleicht Einfluls von Wörtern wie Marcou, matou, grigou?); 
II, 4 Goitrou als Papageiname: avoit un gay en d£lices & cause de son babil, 
par lequel tous les survenaus invitoit & boire, jamais ne chantoit que de boire 
et le nommoit son Goitrou, II, 209 der Name Porcausou. Hier handelt es 
sich wohl eher um Nachahmung der Namen auf -ou = -olf: Goltre, Pour 
Cause + ou. 

Nun wird auch -eur mit -ous verwechselt: II, go des procultous et 
Chicanous auf der Insel Procuration. Die Herausg. erklären procultous als 
Umgestaltung von procureur: ‚qui foule tout le monde au pied‘. Sie scheinen 
pro-cul-tous abzuteilen, was bei R. ja möglich wäre, vgl. janspillhommes für 
gentilhommes, serrargent für sergent. Doch die Nebenform proculteurs (I, 577 
jen demande & messieurs les clercs, ä& messieurs les presidents, conseillers, 
avocatz, Droculteurs et autres glossateurs de la venerable rubrique) zeigt, dafs 
von einem -eur-Suffix auszugehen ist. Das letzte Glied der Aufzählung: 
glossateurs de la venerable rubrique weist auf scherzhbafte Einmischung von 
culte in procurateur und bei ‚culte* ist bei R. stets das Verbum ‚culeter‘ 
mitzudenken. Ebenso finden wir neben Chicanous die Form Chicaneurs 
(I, 714) und Ableitungen II, 1Io Chicanourois, 112 deux vieilles Chicanoures, 
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estoient bien infames, detestabkes et abominables. Car d’autant 
qu’elles estoint plus horribles et execradies ... 


II, 321 ceste hideuse, morveuse, catarrheuse, vermoulue, 
cagotaille. Reimstellung: (aaab)c. 


I, 322 rhetorique armoisine, cramoisine, schon mehr Reim. 
Häufung von Dimuntiven: I, 741 les feuilles aspre/fes comme 
l’orcane/ie, durefes, hier zog orcanette die beiden anderen nach. 


I, 247 les filles pucelles... saffreizes,1 blondeleses, douceffes, 
eine Stelle, die wir in in irgend einer Bergerie der Pleiade zu finden 
nicht überrascht wären. Im 5. Buch JH, 409 ist diese Stelle nach- 
geahmt — und wie stets bei Nachahmungen — verlängert: Un 
autre vis accompagne de femmes en grand nombre par deux 
bandes. L’une estoit de jeunes fille/es, saflrei/es, tendreffes, blon- 
delettes (im Druck: blondettes), gracieuses et de bonne volonte, 
l’autre de vieilles eEdenties, chassieuses, rid.es, basar.es, cadavereuses. 


Reimstellung: aaaa5 + x 
cbecb. 


Häufig von Verbalableitungen. Zu der eben angeführten Stelle 
kommen noch: I, 135 notez que les chappeaux, les uns sont ras, 
les autres & poil, les autres veloutes, les autres tafetasses, les autres 
satinizös. Zuerst Asymmetrie: ras, & poil, veloutes, dann Analogie 
nach veloutes: tafetass&s, satinizcs. 


DO, 257 bruslez, tenaz//2, cisaz//cz, empallez, espeaultrez, demem- 
brez, exenterez, descoppez, fricassez, grislez, transonnez, crucifiez, 
bouilliz, escarbouillez, escartelez, debezillez, dechinguandez, carbon- 
nadez ces meschaus. Wieder eine groteske Wortserie, deren Grols- 
artigkeit uns erst bewufster wird, wenn wir den historischen Hinter- 
grund berücksichtigen: die raffinierte Folter-Technik, deren sich 
der religiöse Fanatismus bediente. carbonnadez Analogie nach 
fricassez, grislez, exenterez (= ‚reilset die Eingeweide heraus‘). 


II, 348 Das Pferd spricht zum Esel: Mais n’estre autrement 
torchonne, estrille, phalere, et aliment& que je te voy, cela me 
semble un peu tyrannique, et hors les metes de raison. Tu es 
tout herissonne, tout hallebren&,? tout lanterne et ne manges que 


ı Godefroy gibt bei safret ‚fretillant, lascif, Egrillard‘ an. Unsere Stelle 
(Alles Zucelles ... saffrettes) spricht gegen diese Bedeutung. Wir werden 
eher mıt den Herausgebern ‚friand, savoureux‘ übersetzen (vgl. die bei Godefroy 
angeführten Stellen: un tainct vermeil, une mine secrelte, elle est saflrette, 
ferner: fruits saflretz), womit wir uns nicht allzu sehr von der Etymologie 
(sapidus) entfernen. Auch die bei Körting angegebene Bedeutung ‚gefräfsig‘ 
ist nicht zutreffend. Über saflre siehe Schuchardt, Rom. Etym. I, S. 17. 
Unsere Stelle entkräftet übrigens die Beweiskraft von Schuchardts ältesten 
Beleg für sapidus =, weise‘: die sapidae puellae des Bischofs Avitus können 
ebensowohl ‚keusche‘ als ‚reizende, liebliche‘ Mädchen sein! 

3 halebrener bedeutet nach Godefroy aller A la chasse de l’albran (albran 
siebe Körting 4461, = ‚junge, wilde Ente‘, erhalten z. B. Iyonnes. albrande 
= salamandre, siehe Puitspelu). Bei R. scheint halebrene die Betg. ‚schmutzig‘ 
zu haben. Moland: conchie, malheureux, Echine. ‚Von der Jagd beschmutzt‘ 


38 


joncs, espines et durs chardons. Im letzten Satz entspricht der 
Dreiheit der Verba eine Dreiheit der Substantiva, ohne dafs der 
Sinn es irgendwie fordern würde. 


II, 493 et dedans y apparoissoit la lune, en figure et mouve- 
ment telle qu’elle est au ciel, pleine, silente, croissante on decrois- 
sante. Das ‚silente‘ das die Aufzählung der Mondphasen unter- 
bricht, nur wegen des Gleichklangs mit den 2 folgenden Gliedern. 
Gilt es, zwischen sinnverbundenen und lautverbundenen Gliedern 
zu wählen, so siegt bei R. das Prinzip der Lautähnlichkeit. 

Adverbien auf -ment: I, 272 Au cas que les autres roys et 
empereurs ... ’eussent miserablement traicte, durement emprisonne 
et ranconne extremement, il le traicta courtoisement, amiablement. 
Die Umkehrung der Reihenfolge von Verb und Adverb bei dem 
3. Glied: ranconn& extremement, ferner die Gegenüberstellung von 
drei Adverbien mit je einem Verb und zwei Adverbien mit Einem 
Verb ist stilistisch beabsichtigt. 


I, 405 si Panurge n’eust fait esvanouir A chascune fois 5 on 
6 grands blancs, visiblement, apertement, manifestement. Es soll 
betont werden, wie allen Menschen sichtbar es war, wie Panurge 
die Geldstücke unsichtbar werden liels. 

508 beuverent franchement, librement, hardiment. 

Oft geht der Suffixreim in das Wortspiel über, indem der 
Gleichklang sich auf den Stamm ausdehnt. II, 107 Appelez vous 
cecy fiansailles? — Je les appelle fiantailles de merde, das auf 


‚„beschmutzt‘? Besser wohl durch Anklang an bran, von dem eine Ableitung 
eınbren& existiert: que sa chemise estoit toute foireuse et embrente II, 309, 
embrende paillardise II, 447; hallebren& und breneux nebeneinander II, 191 
par laquelle (sc. la denonciation du concile de Chesil) aussi fut Quaresme- 
prenant declar& dreneux, hallebrend et stockfise, wo die Herausgeber wohl 
unrichtig mit deplume übersetzen. (Der appetitliche Quaresmieprenant besitzt 
auch la forteresse de Cacques et le chasteau de Sallouoir!). Vollzogen ist die 
Volksetymologie, die den Bedeutungswandel von hallebrener veranlafste in 
sallebrenaux (lI, 390), wo auch der eiste Teil des Wortes mit ‚schmutzig‘ in 
Zusammenhang gebracht wurde. 

Eine ähnliche Einmischung des Wortes bren scheint in chiabrener vor- 
zuliegen, wenn auch hier das Etymon unklar ist. I, 348 unter den Bücher- 
titeln: Je Chiabrena des pucelles, gleich darauf: le Cul pel& des vefves, I, 548 
nochmal derselbe Buchtitel, II, 83: Corpe di galline, respondit frere Jean, j’en 
scay mieux l’usage et ceremonie que de tant chiabrener avec ses femmes. 
Magsry magrıa, chiabrina, reverence, double, reprinse, l’accolade, la fressurade, 
baise la main de vostre mercy, de vcstre majestz, vous soyez lc bien venu 
tarabin taradas. Dren c’est merde & Rouen. Tant chzusser et ureniller. In 
dieser Stelle, wo es auf eine Verhöhnung der überflüssigen Zeremonien, be- 
sonders der vom Ausland importierten, anzukommen scheint (corpe de galline, 
vostre majestä, chiasser [wahrscheinlich Doppelsion = 1. it. chiasso Läm 
2. chi-asser, ebenso vreniller siehe Anm. d. Herausg.] sind italienisch, baise 
la main de vostre mercy spanisch; die hervorgehobenen Reime wohl zur 
Verhöhnung des Fremdwortes chiabrena), wird Betonung auf der letzten Silbe 
gesichert. Ist dies ein provenz. Intinitiv auf -& etwa vom Typus *caprinare, 
%capronare, vol. nprov. cabrandejä (Mistral) = ‚folätrer, se dissiper en parlant 
de jeunes filles‘, mit dem sich die Bedeutung an unserer Stelle ‚kokettieren, 
Süfsholz raspeln, Komplimente machen‘ verglzichen läfst? Jedenfalls scheint 
R. das Wort scherzhaft in chier + bren zu zerlegen. 


nn 
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einer Stufe steht mit dem in ähnlicher refrainartiger Verwendung 
auftretenden Wortspiel: UI, 106 Appelez vous cela jeu de jeunesse? 
— Par Dieu, jeu n’est ce. 


2. Syntaktisch homologe Stücke bekommen gleiche Endung; 
und ähnliche Fälle: 

1, 668 Coquage est naturellement des apennarges du marzage. 
Reim in der Sentenz! (vgl. ‚Alt eisig wird tänzerig‘). 

I, 129 voulez vous une aube/re? Qu’est ce? dirent ils. Ce 
sont, respondit il, cing estroncs pour vous faire une muselicre. 
Über aubelicre siehe Anm. d. Herausg. sowie Klett. Die sinnlose 
Neubildung? nimmt die Endung des im Satz vorhandenen muse- 
liere an, umsomehr als auch in ciriviere, mentonniere Bezeichnungen 
von Riemen, durch -iere-Bildungen ausgedrückt, vorlagen. 

I, 64 o le vaillant achateur de moutons! vraiment vous portez 
le minois non mie d’un achapteur de moutous mais bien d’un 
coupeur de bourses. Regressive Assimilation: der Gedanke ‚was, 
der sollte die Absicht haben, Lämmer zu kaufen?‘ assimiliert sich 
in der syntaktischen Fügung dem schon bei Beginn des Satzes im 
Sinn schwebenden Ausruf ‚der Beutelschneider!‘ 


I, 321 Philoxenus et Gnatho Sicilien, anciens architectes de 
leur monachale et ventrale volupte (gehört vielleicht auch unter 
Punkt ı). monachal ist wohl identisch mit der Analogiebildung 
ventral, da diese Gourmands aus Plutarchs Zeit mit der christlichen 
Hierarchie nur das reichliche Essen gemeinsam haben dürften. 


II, 493 sus la premiere (sc. pierre) de saphir estoit ... en 
plomb elutian (= ‚purifie‘, von eluere) bien precieux l’image de 
Saturne...ayant aux pieds une grue d’or artificiellemnt esmaillce, 
... sus la seconde de Hpyacinthe ... estoit Jupiter en estain 
Jovetian, sus la poitrine un aigle d’or esmaille. Der Parallelismus 
zu plomb elutian erfordert bei estain ein Adjektiv, das nun R. von 
‚Jupiter‘ mit der Endung -tian von elutian bildet. 


3. Analogie des Suffixes: UI, 67 Dindenault sagt: de la peau 
(sc. de ces moutons) seront faits les beaux marrocins, les quelz on 
vendra pour marroquins Turguıns on de Montelimard ou de 
Espagne pour le pire. Bei diesen ‚marroquins Turquins‘ er- 
innern wir uns an den ‚Parisien de Geneve‘ ]J. J. Rousseau. Bei 
R. komınt noch der lautliche Gleichklang zur Inkompatibilität der 
Begriffe hinzu. Diese glänzende Ironie gewährt uns einen Einblick 


ı Vel. noch die bei Merlo, Nomi romanzi delle stagioni e dei mesi 5. 235 
angeführte nur in Sprichwörtern und im Reim vorkommende Ableitung aprilante 
von aprile, z. B. terzo aprilante quaranta di durante. 

3 Man wird bemerken, dafs ich im vorliegenden Abschnitt Iläufung 
eines Sulfixes von Neubildung nicht trenne. Doch führt Jene zu dieser und 
es ist unendlich schwer, bei dem mangelnden lexikalischen Material zu kon- 
statieren, wo die Neubildung anfängt. Liegt auch bei den Fällen des Sultix- 
reims nicht immer gerade Wortbildung vor, so doch bewulste stilistische 
Verwendung der Wortbildungs-Typen. 
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in das Wesen des Reimes, der lautlich verklammert, was oft ge- 
danklich in kontradiktorischem Gegenstand steht. 


I, 349 Badinatorium Sorboniform:zm statt Sorboniforme, nach 
Badinatorium. 


II, 539 unes Grammaires historicques et mefeorscques, das zweite 
Epitheton wegen seines ‚hypernephelistischen‘ Beigeschmacks und 
des Suffixgleichklangs mit historicques gesetzt. 


B) Für Rabelais im besonderen in Betracht kommende Faktoren: 


ı. Die Tendenz zur Liste. Über diese als Ausdrucksmittel 
des grotesken Stils, der Übertreibung ins Mafslose siehe S. 258 fl. 
bei Schneegans. Ferner Jean Paul, Vorschule der Ästhetik, III, 
$ 35: „Ferner gehört zur humoristischen Sinnlichkeit (Jean Paul 
betont das bei der Komik im Gegensatz zur erhabenen Dichtung 
malsgebende Moment der Sinnlichkeit!) die Paraphrase oder die 
Zerfällung des Subjekts und Prädikats, welche oft ins Endlose gehen 
kann und welche Sternen am leichtesten nachgeäfft wird, der sie 
wieder am leichtesten Rabelais nachgeahmt. Wenn z. B. Rabelais 
sagen will, dafs Gargantua spielte, so fängt er an: La jouoit au 
flux, & la prime, & la vole, ä la pile, ä la pille, & la triumphe, & 
la Picardie, au cent etc. etc.“ Aufser dem Grotesken und dem 
Realistischen möchte ich noch die in aller volkstümlichen Literatur 
und volkstümlichen Rede sich bekundende Neigung zum bequemen 
Erstarren im einmal gefundenen Typus, im Schema heranziehen, 
wie sie z.B. in gewissen Witzschemen, in den „SchnadahüpfIn* 
sich äufser. Grade dieses Notiv erklärt auch das Auftreten des 
Suffixreims in der Liste, ! 

Ich hebe in der Couillon-Litanei I, 640 die Bildungen hervor, die 
nicht auf flexivischem Reim oder einfacher Anfügung der Partizipial- 
endung -E an beliebige Wörter beruhen. Entweder sind die Fach- 
ausdrücke einer Technik, oder Berufs- oder Begriffssphäre [Couillon 
d’alidada, d’algamala, d’algebra; C. magistral, claustral, monachal; 
C. madre, relave, de stuc; C. fulminant, tonnant, estincelant] oder 
nur lautlich gleichklingende Wörter zusammengestellt [C. suspen- 
sable, secourable, agreable, memorable, notable, palpable]. Die 
Tendenz zur Liste bringt es nun mit sich, dafs R. in dem einmal 


1 Auch das moderne Schriftfranzösisch liebt Synonymenlisten, aber es geht 
dem Reim möglich weit aus dem Wege und bemüht sich, gerade durch Asym- 
metrie der Glieder die Wortserie stilistisch zu variieren. Weniger als den 
Reim meidet sie in der Synonymreihe das Wortspiel oder die Allitteration. 
Einige aufs Geradewohl gewählte Beispiele aus einem Artikel H. Lavedan’s 
(L’Illustration, 10. Juli 1909): 

on voudrait les embrasser toutes & la fois, s’y enfouir, y dormir, 
y mourir. 

(un arbre) mutile&, d&membr&, squelette, la corde passee au cou 
comme un supplicie. 

seuls, les oiseaux vont, wiennent, volettent et chantent, traversant 
Yair, sautillant dans l’herbe, s’elancant du tremplia d’une branche & 
llautre. 


2 
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angewendeten Wortbildungsschema mechanisch fortfährt, ohne dals 
den Neubildungen irgend ein plausibler Sinn entspräche. In der 
Reihe C. poudrebif, brandif, positif, gerondif, genitif, actif sind 
wenigstens die grammatischen Term. tech. auf -if obszön zu ver- 
stehen, C. brandif — Couillon qu’on brandit comme un glaive (vgl. 
den bei Rabelais geläufigen Vergleich der couillons mit dem bra- 
quemart, vgl. Moland, Glossar: bracquemart ‚courte Epte. Est pris 
souvent dans un sens Erotique‘, bragmard ‚jouer du bragmard, 
erotice. Wohl mit Absicht hat R. den Sprecher der theologischen 
Fakultät, der in seiner abstrusen Rede sehr irdische Bedürfnisse 
verrät, mit dem redenden Namen „Janotus de Bragmardo* be- 
nannt. Was ist aber C. poudrebif? Ein anderer Fall von 
Suffixübertragung in dieser Liste: C. crotesque, arabesque, assere, 
C. trousse ä la levresgue (levresque progressive Wirkung des crotes- 
que, arabesque), C. masculinant vor C. roussinant, refait (ein- 
geschaltete ‚Waise‘ wie assere!) fulminant, C. aromatisant vor C. 
diaspermatisant statt des näherliegenden aromatique, das geichfalls 
in diesem Zusammenhang sinnlos wäre. 

In der Liste, in der die Glieder des Quaresmeprenant einzeln 
und pedantisch mit allem Unmöglichen verglichen werden U, 173 
les cuisses comme un crenequin, les anches comme un vibrequin. 
Wenn schon nicht linguistische Erwägungen, so würde diese Zu- 
sammenstellung zweier gleichgebauter, als Fremdwörter damals noch 
empfundener Wörter für Thomas’ Ableitung vibrequin — wimpelkin 
(vgl. cranequin— kränekin) gegenüber der Dietzschen aus wiel- 
boorken oder der Darmesteters MC S. 175 vire + brecquin sprechen. 


l, 583 fiantoient aux fiantoirs, pissoient aux pissoirs, crachoient 
aux crachoirs, toussojent aux /oussorrs, resvoient aux reszoirs. Was 
ist ein toussoir (‚ein Spucknapf für Hustende‘?) oder gar ein 
resvoir (‚ein Traumapparat‘?.,. Durch den oben berührten Prozefs 
der Gleichsetzung der Begriffe bei gleichen Suffix (vgl. Parisine) wird 
resver in derb burlesker \Weise dem fianter, cracher, pisser, tousser 
gleichgesetzt. Ein glänzendes Beispiel für den Zusammenhang des 
Komischen mit dem Unrealen. Ähnlich II, 389 in einem zweifellos 
unauthentischen Kapitel: sans tout interlocwforre ny decrotorre. 


2. Die maccaronische Dichtung, auf der R. fufst, hat die 
lateinischen Flexionsendungen übernommen; in den Endungen, die 
sie einheimischen Wörtern anhängt, liegt eben ihr Effekt, während 
die romanischen Sprachen und besonders das Französische sie bis 
auf wenige verloren haben. Im Lateinischen und daher auch im 
maccaronischen Latein war eine Synonymenliste schon von vormn- 
herein durch Endungsgleichklang verbunden (-os, -is, -orum, -ibus 
etc.). Diesen lat. Endungen hatte das Frz.1 nur Suffixe an die Seite 
zu Setzen. 


1 Übrigens hat R. den flexivischen Reim, wo er nur konnte, angebracht 
und alle endungsbetonten Formen des Frz. (also vor allem beim Verb die 
Part. -ant, -€&, das Impf. auf -oit) weidlich ausgenutzt, 
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Einige Beispiele aus Schneegans: 


S. 129 sic vadunt, veniunt, cridant ridentque ruentes; einem 
solchen -nt kann der Franzose nur durch -oyer 
oder dgl. nahekommen. 


S. 153 zelosissimo, hypocrisissimo, cucullatissimo, jesuitis- 
simo, mulierosissimo, meretricolatissimo, asottissimo, 
asopissimo, apitiissimo, sacrae scolasticae Cacologiae 
Baccalario. 


S. 131 Inferior lectum, tabulam crotamque cusinam Possidet. 
Diesem -m entspricht etwa ein frz. -et. 


(Vgl. R. 1, 547 summum bonum in braguibus et braguetis.) 


3. Der in dem ı5. und 16. Jh. so beliebte Binnenreim, der 
sich nun auch der Wortlisten bemächtigte. Tobler, Vom franzö- 
sischen Versbau alter und neuer Zeit, Leipzig 1903, sagt von ihm: 
„wenn er sich ... in strophischen Gedichten immer an ent- 
sprechenden Stellen oder in zwar Iyrischen, aber nicht strophischen 
wiederholentlich und unter gleichen Verhältnissen zeigt, so ist er 
natürlich beabsichtigt. Dagegen kann hier bisweilen fraglich sein, 


I, 162 puis fiantoit, pissoit, rendoit sa garge, rotoit, petoit, baisloit, 
crachoit, toussoit, sangloutoit, et esternuoit et se morvoit en archidiacre; das 
Imposanteste ist aber die von Schncegans zitierte, eine halbe Seite einnehmende 
Serie der Impf. auf -oit (T, 502), um den einfachen Satz zu variieren: Diogene 
tormentoit son tonneau und das nutzlose Hin und Her dieses geschäftigen 
Nichtstuns durch die Vielfalt der Ausdrücke zu charakterisieren. 

I, 170 apres avoir bien joue, sasse, p.sse et belut& temps, wo eigentlich 
passe temps allein gerechtfertigt, sasse durch den Reim mit passe, belute 
durch beeriffliche Analogie mit sass& herbeigeführt ist. 

1,489 non tant pour passer temps joyeusement que pour nuire & qıel- 
qu’un meschantement, savoir est articulant, monorticulant, torti- 
culant, culletant, couilletant, et diabliculant, c’ est & dire, calum- 
niant. Ce que faisans „... (das Beispiel wird uns unter den 
grotesken Bildungen noch beschäftigen). Das metrische Bild ist hier: 


joyeusement meschantement 
-ant -ant . . . . . D . . . . ant | —ant 


Besonders liebt R. reiche Flexions-Reime mit einer stark ins Ohr fallenden 
Konsonanz: I, 281: marmiteux boursozflds „.. calars empantowjles, gucux 
mitowfles, frappars escorni fies, befflds, enfles. Man kann geradezu sagen: für 
R. ist die Lautverbindung ‚fl! der onomatopoetische Gcefühlsausdruck für 
das Verlogene, Heuchlerische, Geschwollene, Hochtrabende, vel. I, ı4I car 
leur savoir (sc. der scholastischen Erzieher Gargantues) n’estoit que desferie 
et leur sapience n’estoit que zzoufles (vel. Anm. d. Herausg.), T, 380 in dem 
Gefasel Humevesnes: il n’y eut rien meilleur & soy garder des Cannibales que 
prendre une liasse d’oignons lite de 300 avez Mariatz ... et bien luter et 
calciner ses Zantoufles mouflin mouflard, avec belle sauce de raballe, et soy 
mucer en quelque petit trou de taulpe sauvant tousjours les lardons. 

Ahnlich onomatopoetische Wirkung der Lautgruppe fr: 1, 687 toutes mes 
Phrenes, metaf/renes et diapAragmes sont suspenduz et tenduz pour zucorni- 
fistibuler en la gibbessiere de mon entendement ce que dites et respondez, 
bombastische Amplilikation des Satzes: ‚Je suis toute orcille‘. 
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ob Binnenreim innerhalb eines längeren Verses oder Endreim am 
Schlusse kürzerer Verse vorliege.* Dies trifft auch bei R. zu: 
obige Reimreihen sind zwar wie in fortlaufender Prosarede ge- 
schrieben, stehen aber auf einer Stufe mit den folgenden in Ge- 
dichtform geschriebenen Beispielen (I, 134): 


Chiart Ton lard Hordous, Si tous 

Foirart Chappart Nlerdous, Tes trous 

Petart S’espart Esgous, 1 Esclous 

Brenous Sus nous. Le feu de St. Antoine Tu ne torche avant 
ttard, ton depart. 


Dieses „Gedicht“ (!) ist eigentlich nur ein rhythmisch ab- 
geteilter Satz mit Binnenreimen: 


aa b aa b bbb a bbb a 


| ne ea 


Teil I und II enthalten je 3 Wörtern gleichen Suffixes. 


I 


Dies ist, abgesehen vom Inhaltlichen, auch formell nicht 
Dichtung, insoforn die Wörter nicht das Primäre sind, das sich 
wie durch Zufall zum Reim fügt, sondern die Wortwahl vom Reim- 
bedürfnis diktiert wird. Man sieht das aus Stellen wie I, 447 
(diesmal Prosa!): 150000 putaius belles comme deesses. — dont 
les aucunes sont Amazones, les autres Lyonnoises, les autres 
Parisiennes, Tourangelles, Angevines, Poitevines, Normandes, Alle- 
mandes (die Erinnerung an die Tourangelles brachte die lokal- 
benachbarten Angevines, Poitevines mit; da hier 2 reimende 
Glieder sich gefunden hatten, wurden noch 2 reimende angefügt 
u. zw. gerade Normande, Allemande nur wegen des Suffixes -ande) 
oder |], 4352: 


Car l’inventoire Der Satz: ‚Das beste Mittel gegen die Hitze 
D’un defensoire ist Trinken‘ wird künstlich ausgeweitet und 
En la chaleur ausgespreitzt, um die nötigen Reime hervor- 


Ce n’est qu’ä boire zubringen. L’inventoire, im Zusammenhang 

Droit et net, voire, überhaupt überflüssig, ist eine arge Verge- 

E du meilleur. waltigung für invention, defensoire ebenso für 
defense; 


ähnlich I, 285: Vostre salaire est au patibulaire 
Allez y braire — (statt gibet, potence das 
lateinische patibulum mit der für den Reim 
nötigen Endung). 


! Esgous, meint Klett, wäre Adjektivum esgoutter. Diese Erklärung ist 
wohl ein Mifsverständnis einer Angabe Molands, der im Glossar mit „de- 
gouttant* übersetzt. Wahrscheinlich ist esgous nichts anderes als aiguous 
(aigue = aqua), das s nur graphisch wie esgue = equa. 
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587 je les nömme presages, car divinement elles prevoient et 
predisent certainement toutes choses advenir. Pedantisches In- 
sistieren auf dem Begriff des Vorhersagens, noch unterstützt durch 
die chiastisch gestellten Adverbia. 

513 vous revoquerai en recordation de ce qu’ont dit vos peres. 

744 celui qui premier les inventa, cogneut, montra, cultiva, 
apprivoisa et appropria. 


II, 10 la face du medecin ... ma/ plaisant, malcontent con- 
triste le malade: aab ba. 

Ebenso II, 312 maladvise, malentendu, malentendant. Hier 
3 verschiedene Wörter ohne geringste Sinnesnuance, bei den letzten 
zwei nur Abwandlung Eines Verbs. 

62 par consentement et convenance des elements. 

75 jamais homme ne me fit plaisir sans recompense ou recog- 
noissance pour le moins. 

187 dessemeloit les bottes sans les endommager, deffoussoit les 
barbutes sans rien gaster, tournoit les feuillets du breviere de frere 
Jean l’un apres l’autre sans rien dessirer. Hier wieder rhythmische 
Motive: 

des - 


des 


des 


das Beispiel beau despecheur d’heures etc. (I, 192) gehört eben- 
falls hieher (s. S.33 Anm.). 


190 pour corntemperer et amodier les conditions controverses 
(Allitteration). 

212 rien n’avoient mesfait ne mesdit. 

241 de consfesser (sic!) tres bien nous consentons. Neben 
dem Wortspiel Anapher. 

272 contre luy conspira et conjura. 

364 l’enorme, indicible, incroyable, inestimable mechancete. 
Hier eine Klimax der Sprechdauer und folglich auch Eindrucksschwere 
der einzelnen, gleich anlautenden Wörter. Nehmen wir z.B. für 
enorme 2 Moren an, so hätte indicible deren 3, incroyable wegen 
der Diphthongs vielleicht 31!/,, inestimable 4. Dieselbe majestätische 
Wirkung spüren wir in einem Vers aus Byron’s Bride of Abydos: 
But yet the line of Carasman Unchanged, unchangeable hath stood. 
Ist also hier ein Rallentando wahrzunehmen, so finden wir meistens- 
teils ein Accelerando, indem der Dichter (und demgemäls der Rezi- 
tator) erst allmählich in „Rage“ gerät und die anaphorischen 
Bildungen gleichsam multipliziert: I, 194 es uns escarbouilloit la 
cervelle, es autres rompoit bras et jambes, es autres deslochoit les 
spondyles du coul, es autres demolloit les reins, avalloit le nez, 
poschoit les yeux, fendoit les mandibules, descroulloit les omoplates, 
sphaceloit les greves, desgondoit les ischies, debezilloit les faucilles. 
Hier wie in anderen Fällen des Gleichklangs von Wortanfang und 
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-ausgang unklar, ob die Tendenz, diesen herzustellen, oder die 
Tendenz zur Liste das Primäre ist. 


409 il refondoit les vieilles, les faisant ainsi rejeunir. 
410 fut pour icelle reteint et rejeuni. 


438 Au dimanche se pelaudans l’un lautre, au lundy s’en- 
trenazardans, au mardy s’entre esgratignans, au mecredy s’entre- 
mouchans, au jeudy s’entretirans les vers du nez, au vendredy 
sentrechatouillans, au samedy s’entrefouettans. Während in den 
von Ebeling, Auberee, Anm. zu V. 430 aufgezählten Fällen, wo bei 
den mit entre gebildeten reziproken Verben entre beim zweiten 
wegbleiben kann (z. B. Mout se sont entrechapingnie, batu et feru 
et sachie), alle Verba mit entre Eine einmalige reziproke Handlung, 
die aus verschiedenen Einzel- Handlungen zusammengesetzt sein 
mag, ausdrücken, soll hier das Wiederholen derselben stets gleich 
nutzlosen, wenn auch jeden Tag in anderer Form erscheinenden 
Tätigkeit an allen 6 Wochentagen charakterisiert werden: die Sonder- 
stellung des Sonntags in der Woche ist sprachlich dadurch aus- 
gedrückt, dafs keine entre-Bildung, sondern ein Verbum simplex 
mit l’un l’autre gewählt ist. 


439 a ceste heure recognoy je que sommes en terre anctictone 

R > R Er . A 
(= griech. avriydwv) et antipode & Germanie Lä on desmolit 
les monasteres et defroque l’on les moines, icy on les erige & 
rebours et contrepoil. 


Die Zigura etymologica muls ich auch unter die Wortbildung 
einbegreifen, da sie, wie ihr Name schon sagt, einem Gefühl für 
Wortableitung und Wortzusammengehörigkeit entspringt, mag sie 
auch meistens keine neuen Resultate schaffen. Meyer-Lübke in 
seinen Vorlesungen über frz. Syntax (Wintersemester 1908/9) stellte 
diese Figur als an der Grenze zwischen Syntax und Stilistik stehend 
dar und empfahl eine Untersuchung verschiedener Texte, welcher 
Anteil an der fig. etym. jener, wie viel dieser zukommt. M.-L. er- 
klärt diese Erscheinung aus einer geistigen Trägheit, die im Ver- 
lauf der Rede, statt ein neues Wort einzuführen, das zum voll- 
ständigen Ausdruck oder Fortschritt des Gedankens notwendig 
wäre, lieber den schon einmal gebrauchten Stamm wiederholt und 
den Gedankenfortschritt eher durch eine zu diesem wiederholten 
Stamme gesetzte Nebenbestimmung markiert. Danach ist also die 
Fig. etym. derselben Quelle entfiossen, die wir oben für viele un- 
willkürliche Augenblicksbildungen annahmen. Ein selbstgehörtes 
Beispiel: Ein Tisch-Gong sollte geschlagen werden. Um sich die 
nähere Bezeichnung dieses exotischen Instruments zu ersparen, 
sagte die Hausfrau zu ihrem Sohn: ‚Schwinge den Schwengel!' 
Das Vokabel ‚Schwengel‘ ist in unserer Mundart keineswegs volks- 
tümlich — und doch wählte sie es wegen der Bequemlichkeit, die 
die Stammwiederholung bot. So weit wäre die Fig. etym. eine 
syntaktische Erscheinung. Nun ist aber mit der Stammwiederholung 
sofort der ästhetische Eindruck, den das Ohr empfängt, mitgegeben: 
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‚Schwinge den Schwengel‘ ist der einfachste Typus der Allitteration 
(sowie der flexivische Reim der einfachste Typus des Reimes war), es 
hat eine lautmalende Wirkung, die ebenso stark ist, wie etwa die Worte 
der deutschen Hamlet-Übersetzung: „Schwört aut mein Schwert“, der 
Satz könnte in einer Dichtung am Platz sein, in der Langsamkeit 
(auch Langweile), Schwere, Feierlichkeit gemalt werden soll;1 die 
Stammwiederholung hat etwas Eindringliches, das Ohr Bezwingendes. 
Mit der bewulsten Ausnutzung der euphonischen Wirkung 
erreichen wir stilistische Wirkung, die Fig. etym. ist ein 
Stilmittel. Es ist nun fast unmöglich, zu scheiden, wo die Sprache 
nur ihrer Bequemlichkeit nachgab, wo sie stilistisch bewufst schuf. 
Z. B. folgende Stellen aus portugiesischen Volksliedern (Ausgabe 
von Hartung, I. Band) lassen dies unmöglich erkennen: 


S. 13 Ao doce remar dos remos A menina adormia. 
ı6 Mas o mais velho de todos Outras fallas Ihe fallare, 
47 O cacador fica a caza. 
48 Sete fadas me fadaram. 
50 sete bruxas me bruxaram. 
72 morrer morte de valente. 
102 el rey sonhava un sonho. 
169 tenho para Ihe contar | um conto de maravilha. 
183 com as rezas que eu Ihe rezo. 
204 usanca de maus villöes | nunca a eu soubeira usar. 
216 cantou um lindo cantar. 
235 cantares que ella cantara | ouvidos que a sogra ouvia. 
257 passava um cayador | a cagar caca real. 
259 vin andar tres cegadores | fazendo sua cegada. 
261 eu son filho de um porqueiro | o meu pae porcos 
guardava. 
Ich nehme, wie aus dieser Liste zu ersehen ist, nicht nur die 
Fälle von Verb + gleichstammigen Objekt (morrer morte de valente)? 


ı In der Situation, in der der Satz gesprochen wurde, erregte er Heiter- 
keit, weil eben keine erhabene Wirkung geplant sein konnte und diese Aus- 
drucksweise als unnütz erschien (vgl. das gelegentlich der Neubildung S. 9 fl. 
Bemerkte). So kann auch ein Satz wie „Ich schwitze Angstschweils“ bei 
Nestroy (die schlimmen Buben) nur komisch wirken. 

3 Man pflegt auch als Bedingung der fig. etym. die Hinzufügung eines 
Adjektivs oder einer anderen attributiven Bestimmung zum Objekt aufzustellen. 
Manche der portug. Beispiele widersprechen dieser Definition. Allerdings 
kennen die frz. und dtsche. Schriftsprache Beispiele wie ‚as rezas que eu Ihe 
rezo‘ kaum und, wo solche sich zeigen, ist mindestens gedanklich eine nähere 
Bestimmung vorhanden, eines der beiden die Figur bildenden Elemente ist 
prägnant, das Verbum in einem Satz wie: il faut vivre la vie = man muls 
das Leben wirklich leben (hier ist vivre betont!), das Objekt in: aimer 
d’amour = mit wirklicher Liebe lieben, vgl. Stendhal, Chartreuse de Parme, 
XlIll: Fabrice, der das Gefühl der Liebe nicht kennt, sagt: Il suffit de pro- 
ferer un mensonge, il suffit de dire & une femme charmante et peut-£tre 
unique au monde, et pour laquelle j’ai Z’amitid la plus passionnee: Je t’aime, 
moi qui ne sais pas ce que c’est gu'aimer d’amour. 

Copp£e, Toute une jeunesse: j’ai &t€ plus d’une fois aim& d’amour, aime 
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unter die Figura etym. auf, wie es der traditonnelle Sinn dieser 
viel zu weiten Bezeichnung will, sondern reihe jede Stammwieder- 
holung innerhalb eines Satzes in die gleiche Kategorie ein. In 
obigen Beispielen ist oft eine lautmalende Wirkung erreicht (ob 
beabsichtigt?): ao doce remar dos remos, canton um lindo cantar; 
oft sieht die fig. etym. wie ein bequemes Auskunftsmittel aus: as 
rezas que rezo; manchmal hilft sie 2 rhythmisch zusammengehörige 
Verse verbinden 1 (cegadores fazendo sua cegada; porqueiro—porco), 
sie entspricht auch der naiven Stilisierung des Lebens, wie das 
Volk sie liebt: was können fadas anderes tun als fadar, bruxas 
als bruxar, der cazador als cazar? 

Ich stelle aus der Fülle der sich bei R. darbietenden Beispiele 
das folgende wegen seiner Einfachheit und Schönheit an die Spitze: 
II, 477 gens vivans vie mortelle Eine Fig. etym. im traditionnellen 
Sinn. Das begriffsschwere Adjektiv zerstört, verneint begrifflich 
das Substantiv, zu dem es gehört: ‚ein Leben lebend, über dem 
der Tod schwebt‘.2 

Die Stammwiederholung kommt R.s Freude an Gleichklängen 
entgegen. Die fig. etym. besteht im Aneinanderrreihen gleicher 
Stämme, sowie der Suffixreim und die Präfix-Anapher im An- 
einanderreihen gleicher Endungen und Präfixe bestand. 


four de bon, aim& pour moi-meme. Diese Zusammenstellung von ‚Liebe‘ 
und ‚Lieben‘ begegnet auch in anderen romanischen Sprachen: 


Cente novelle antiche, LX qui conta come Carlo d’Angiö amd per amore, 
daneben XXXIII due nobili Cavalieri s’amarono di grande amore, 
ebenso LXV molto si rallegrö di grande allegrezza, hier neben 
molto und grande all. fig. etym. zur möglichsten 
Verstärkung. 


ı Die portug. Liederdichtung erreicht dieselbe Verklammerung zweier 
Verse, von denen der zweite so zur Folie des ersten wird, auch durch Wieder- 
holen desselben Wortes in verschiedener Flexionsform 


I, 267 muito Ihe quer Dom Joäo 
muito demais lhe queria, 
118 responde agora a donzella, 
que bem que Ihe respondia, 


oder durch unverändertes Wiederholen des Wortes: 


I, 268 tudo € cuberto de preto 
mais preto que ser podia. 


2 Ähnliche Beispiele, wo das Adjektiv das Gegenteil seines Substantivs 
präliziert: 
I, 371 sottes et desraisonnables raisons et ineptes opinions 

414 puits inepuisable (sc. Heraclits) 

534 si figurez un aflronteur effronte et importum emprunteur. Chias- 
mus der Wortstellung. Im 2. Teil sowie im ersten in der Anm. 
angeführten Beispiel nur lautlicher Anklang. 

IT, 212 ce cervelat &cervel&, diesmal nicht nur fir. etym., sondern auch 
Wortspiel, dasselbe im 5. Buch nachgeahmt: 
II, 562 &cervelee et extraite de cervelle comme Pallas, wo &cervel& jedoch 


ganz anders interpretiert wird: nicht ‚enthirnt‘ (= ‚dumm‘), 
sondern ‚aus dem Ilirn geboren‘ (vgl. 561 Jupiter pere capital 
Minervas). 
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Da haben wir zuerst eine Gruppe, die ich „Epanalepse“ über- 
schreiben möchte: ein 2. Satz fafst in einer Substantivbildung vom 
Verbum des ı. Satzes diesen zusammen. Hier mag dcr pedantische 
Rechtsstil vorbildlich gewesen sein, der in jedem Satz stets alle 
Umstände, die ganze Situation zusammenfassen mufs und daher 
alles Vorhergegangene immer wieder rekapituliert (vgl. das bei R. 
häufige ledit, le susdit x): 


I, 109 et n’estoit /roncle (sc. la chemise); car la /ronceure des 
chemises n’a est@ inventee sinon depuis que ... 

110 et furent deschiqueties (sc. ses chausses) ... Et floquoit 
par dedans la deschiqueleure. 

401 et portoit ordinairement un /owef sous ea robe duquel il 
fouettoil sans remission les pages. 

466 un fauscheur qui de sa faux ... abatoit ’herbe d’un pre. 

567 c’est songes. Car en songeant ... 

627 la montaigne d’Horace, laquelle crzorf et Jamentoit enorme- 
ment comme femme en travail d’enfant. A son cry et lamentation 
accourut tout le voisinage.! - 


II, 236 Car il a couilles le pere saint, nous le trouvons par 
nos belles Decrelales, autrement ne seroit il pape. De sorte qu’en 
subtile philosophie decrefaline ceste consequence est necessaire: Il 
est pape, il a donc couillons. Das Beispiel gehört auch unter die 
parodistische Ableitung von Eigennamen (siehe unten). 

502 pierres phengites et specularres par la solide specwlance des- 
quelles sans fenestre ne autre ouverture estoit receu lumiere du ciel. 

Epanalepse durch „Satznamen“: I, 240 ils mangent la merde 
du Monde, c’est & dire les p£ches, et comme maschemerdes l’on les 
rejette en leurs retraits, umgekehrt Zerlegung des Satznamens: 
I, 488 si pour Passelemps joyeux les lisez comme fassant temps les 
escrivoit (fällt unter die von Ebeling behandelte Asymmetrie). 

Sowie die Präfix-Anapher ist die Fig. etym. ein rhetorisches 
Kunstmittel, man findet sie gerade an ernstgemeinten Stellen, dort 
wo R. nicht seine ‚faconde‘, sondern ‚eloquence‘ zeigen will, so in 
einem pathetischen Passus des Briefes Pantagruels an seinen Vater: 
I, 58 force m’est (ce que par le passe m’estoit voluntaire) pre- 
mierement louer le benoist Servaieur, lequel, par sa divine bonte, 


ı Noch weitere Beispiele: 


I, z2ıt avec icelles (sc. dents) nous n’avangeront que trop A manger nos 
munitions. Nous, dist Picrochole, n’aurons que trop mangrailles. 
322 adonc la terre fut tant eschauflce qu’il luy vint une sweur enorme, 
dont elle s#w@ toute la mer 
387 tes petits beuvreaux de Paris qui ne beuvent en plus qu’an 
pinson, ebenso 
I, 170 et voluntiers convioit quelques beuveurs de ces voisins, avec 
lesquels beuvant d’autant ... 
388 il tire la broche oü j’estois embroche&. 


Die Epanalepse findet sich auch durch Verbalformen ausgedrückt: I, 605 
il baisla assez longuement et en daislant faisoit hors la bouche. 
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vous conserve en ce long teneur de sant& parfaite, vgl. II, 303 
notre createur, servafeur, conservaleur.! Wie sehr die Figur eine 
Stilgewohnheit R.s ist, sieht man aus Stellen, wo er eine Stelle aus 
einem antiken Schriftsteller benutzt und die Figur einführt: Plinius 
sagt: comitemque aeris alieni et litis miseriam esse, R. zerlegt diesen 
Satz in 2 parallele Teile: I, 160 disant misere estre compagne de 
proces et gens plaidoyans miserables.? 

Nun einige Beispiele überflüssiger Anwendung: I, 468 apres 
les oignit de je ne sgay quel oignement, I, 162 se peignoit du 
peigne de l’Alemant, c.ä.d. des 4 doigts et du pouce, I, 595 le 
oyant jargonner en son jargon pueril. 

642 carillonne & doubles carillons de couillons. Hier die Figur 
zum Zweck der Verdeutlichung des Bildes foutre = carillonner, 
zugleich lautlicher Anklang von carillon an couillon, ebenso II, 160: 
Pindarus apertement dit es deesses Hamadryades plus de fil, c’est 
4 dire, plus de vie n’estre Al de la quenouille et Allasse des 
destinces, hier jedoch ein unkünstlerisches Sich-Ausschwelgen im 
Erklären der Metapher von dem ‚Schicksalsfaden‘. 


D, 321 par sigre en silence signihans, vgl. I, 388: signi- 
fication des signes. 

553 nous sommes icy bien 2ippes Ad Pleines pippdes, mal Equi- 
is, I y a par Dieu de la Zidperie, fripperie et ripperie tant et plus 
en ce manoir. Übergang aus der Fig. etym. in den Prosareim. 

486 s’escrimer de son baston & la vieille eserime. 

512 si par cas assez bien croyable | advient que dame Pro- 
serpine | fust espinde de !’espine | qui est en ta braye chachee. Vgl. 
carillonner; hier aufserdem Reimbedürfnis malsgebend. 

Substantiv mit von ihm abgeleitetem Adjektiv oder Partizipium: 
I, 539 je ne l’ay demande& sans cause dien cause ne sans raison 
bien resonnantes (Wortspiel im 2. Glied zwischen resonner und 
raisonner). 


ll, 343 force forcde vous retiendra, vgl. roustisseries routissantes 
11, 87, 1,450 les beuveurs beuvars, 1, 535 tous les peteurs du 
monde petans disent, I, 691 en maintien d’un resveur ravassant, 
wo vielleicht der Zusammenhang von resveur mit ravasser nicht 
mehr bewulst ist. 

Verbum mit von ihm abgeleiteten Substantiv ohne Be- 
‚deutung: 1, 583 /oussorent aux foussoirs, resvoieni aux resvoirs ge- 
hört hieher. 


ı Parodistisch ausgenutzt ist das Solenne der Figur I, 526: iln’y pluyra 
pluye, n’y Juira Jumiere, n’y ventera vent (wenn es keine Schulden mehr gibt, 
meint Panurge). In der sich zu apokalyptischen Visionen ausweitenden Disser- 
tation über die Schulden, in deren Bestehen ein welterhaltendes Prinzip, in 
deren Abschaffung der Keim der Weltzerstörung liegt, wie P. meint, ist der 
Ton der biblischen Prophezeiung am Platze. 


? Ähnlicher Parallelismus II, 2$2 voyant Pentagruel ceste villenaille de 
sacrificateurs et multiplicit€ de leurs sacrıfices. 
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OD, 160 je jensoss en fensarois.! Um diese sonderbare 
Bildung zu erklären, müssen wir an I, 105 anknüpfen: Gargantua 
kaum geboren, schreit: A boire, & boire, & boire! comme invitant 
tout le monde & boire, si bien qu’il fut ouy de tout le pays de 


4 Hier geradezu grammatisch-pedantische Stammesvariation. Diese Tendenz 
tritt noch mehr hervor, wo einfach eine flektierte Verbalform mit dem Gerundium 
desselben Verbs verbunden wird, ohne dafs die Bedeutung des Satzes irgendwie 
verändert würde: es soll Ein Stamm buchstäblich „abgewandelt“ werden; 
II, 160 j’ai assez belle entendouoire, voire. 

je vous demande en demandant (einige Zeilen vor dem penser en pen- 
sarois) dieselbe Wendung II, 316. 

II, 294 Ponocrates resvant resvoit, se chatouilloit pour se faire rire. 


Also meist zum Ausdruck einer unnützen Tätigkeit, eines geschäftigen Müfsig- 
gangs. Vielleicht schwebt hier irgend eine Rechtsformel vor, die parodiert wird. 

Eine andere Art des grammatischen Abwandelns: Participia verschiedener 
Zeiten, aber Eines Verbs, ohne Sinnesdiflerenz, aneinandergereiht: 


II, 312 mal advise, mal entendu, mal entendant 
365 le mal par iceux advenu, advenant et advenir ne recordent. Das 
Schema ‚vergangen —gegenwärtig— zukünftig‘ wird durch die 
Tempora Eines Verbs ausgefüllt. 

Dasselbe Motiv der „Abwandlung“ (nur hier zweier Stämme) liegt den 
von Gottlieb Schwarz (Rabelais und Fischart, Zürcher Dissertation, Winterthur 
1835) S.1ı9 so genannten ‚Kreuzfiguren‘ zu Grunde. Diese haben eine Be- 
rechtipung, wo die Umkehrung der syntaktischen Beziehungen einen Sinn gibt. 
So II, 75: un autre salua une sienne alliee disant: Bon di, ma coignee. Elle 
respondit: Et & vous, mon manche. — Ventre beuf, s’escria Carpalim commant 
ceste cognde est emmanchde. Comment ce manche est encogne. 

Oder I, 157 sie weinen vor Lachen, en quoi par eux estoit Democrite 
heraclitizant et Heraclıte democritizant represente. Den närrischen Gegensatz 
zwischen Weinen und Lachen verschärft und übertreibt R., wie es seine Art 
ist: das Lachen gleicht an Intensität dem des Demokrit, das Trauern dem des 
Heraklit.e. Dadurch, dafs nun Lachen und Weinen sich mischen, so sieht es 
so aus, als ob der Philosoph der Traurigkeit (ob dies Heraklit wirklich ist, 
müssen wir dahingestellt sein lassen!) lache, der der Lustigkeit weine, jeder 
tue, was der andere eigentlich zu tun hätte (dieses ‚tun was der andere zu tun 
hätte‘ drückt das Suffix -izer aus), sodafs hier die Kreuzfigur vollständig am 
Platz ist.* 

Den Anschein einer spitzfindigen Frage gibt sich I, 98 unter den Propos 
des beuveurs: mouillez vous pour seicher ou vous seichez pour mouiller? 

Die Kreuzfigur in ernstem Sinn: I, 259 c’est, dist Gargantua, ce que dit 
Platon lib. V de Republ. que lors les republiques seroient heureuses quand 
les roys philosopheroient ou les philosophes regneroient, I, 273: les pria sur 
ce deliberer, en facon que le monde y eust exemple, comme avoit ja eu nom 
de gracieusetd honneste, aussi en eux de Ahonestetd gracicuse. 

Nun aber die Kreuzfigur als sinnloses Schema (bei Stapler zitiert): cory- 
bantioit dormant, dormoit corybantiant; mordoit en viant, rioit en mordant; 
rien ne mangeoit jeunant, jeunoit rien ne mangeant. Dazu 


I, 160 la nouvelle mariee pleurante rioit, riante pleuroit 
I, 504 Eschylus ... beuvant escrivoit, escrivant buvoit. 


#% Aus diesem Rollentausch, den die beiden Philosophen mitmachen 
müssen, erklärt sich die bei Stapfer S. 458 zitierte Stelle: Je croy que je suis 
descendu au puiz tenebreux auquel disoit Heraclitus estre verit@ cachte. 
Stapfer bezeichnet dies mit Recht als gewollten Irrtum: „C’est Democrite qui 
parle ainsi et R. ne l’ignore pas comme on peut Je voir dans son £pitre de- 
dicatoire A Aimery Bouchard“ — in Erinnerung an obige Stelle liels R. einmal 
wirklich „Heraclite democritizer“. 
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Beusse et Bibarois. Im Moment, wo R. die Beziehung von bibere 
zu Vivarois einstellte, fand sich leicht die Proportion: bibere : 
Bibarois = penser :x, x = pensaross. Durch die Endung -ois wird 
der Eindruck erweckt, als ob ‚penser‘ irgend eine besondere 
Sprache, irgend ein Patois wäre. 


U, 272 (5. Buch): Dieu vous le rendra en son grand renudorr, 
statt en sa grande gräce, gebildet nach dem Muster von enton- 
noir etc., als ob Gott ein eigenes ‚Vergeltungs-Füllhorn‘ hätte. 

Wje wenig es auf den Sinn, wieviel dagegen auf das blofse 
„cliquetis de sons“, wie Stapfer sich ausdrückt, ankomnit, zeigt die 
Sturmszene II, 135 Je me donne & tous les diables, dist frere 
Jean ..., si je descends ld, je te monsteroy par evidence que tes 
couillons pendent au cul d’un veau coguart, cornart, escorn‘. Nlgnan, 
mgnan, mgnan. Viens icy nons aider, grand veau pleurard. ‚Feiges 
Kalb‘ will frere Jean den Panurge schimpfen: escorne wäre ge- 
nügend gewesen (escorne = ‚niedergestimmt‘, ‚mutlos‘, vgl. I, 406). 
Coquard, cornard! sind nach rein lautlichen Kriterien (des Suffix- 
reims und der Stammwiederholung) gewählt und stehen fast auf 
einer Stufe mit den vielen Onomatopöien des Kapitels. Oder 
sollte eine Anspielung auf das zukünftige Eheschicksal Panurges 
beabsichtigt sein? 

Zusammenstellung von Simplex und Diminutiven: 1, ı14 
Bringuenarilles, le grant geant, avoit toutes les puces, paelons, 
chaudrons, coquasses, lichefretes et marmites du pays avale! 


1, 547 summum bonum in braguibus et braguetis. 


1I, 279 ff. zur Ausfüllung von Listen: lievres, levreaux; perdrix, 
perdriaux; faisans, faisandeaux; pans, panneaux; ciguoignes, cigoi- 
neaux; becasses, becassins; ... coqs, poules et poulletz d’Inde; 
ramiers, ramerots;.... lappins, lappereaux; cailles, cailletaux; pigeons, 
pigeonnaux; herons, heronneaux; outardes, otardeaux; ... oyes, 
oysons. 

II, 283 barbeaulx, barbillous; menilles, menilletz, lamproyes — 
(der Strich drückt aus, dafs die Diminutivbildung nicht unmittelbar 


Hier überall Chiasmus. rien ne mangeoit jeunant steht auf einer Stufe 
mit dem oben erwähnten: demande en demandant. 


I, 98 ce m’est &ternit& de beuverie et beuverie d’£ternite. 


Bei Stapfer zitiert: les uns mourroient sans parler, les auttres parloient sans 
mourir, les uns mouroient en parlant, les aultres parloient en mourant (XXVII, 
383. Kapitel), wo das letzte, sinnlose Glied durch „Systemzwang“ hervor- 
gebracht ist. 

Ein Fall von Kreuzfigur, der auch unter die Wortbildung fällt (vgl. 
Democrite heraclitizant): II, 203 ... Mellusine ... avoit corps feminin jusques 
aux boursaritz et que le reste en bas estoit Andouille serpentine ou bien 
serpent Andouillique. Wohl Parodie der scholastischen Methode, die überall 
fragt, welcher Begriff das genus proximum, welcher die differentia specifica ist. 


1 Eine ähnliche Zusammenstellung von corne und escorn£: Il, 5332 Aries 
ascendaut de sa busche ne trebusche et n’est de sa corne escorne. 
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auf das Simplex folgt) — lampreons, carpe — carpions, carpeaulx, 
... saumons, saumonneaux; anguilles, anguillets; brochetz — broche- 
tons, umbres — umbrettes. 

Ein merkwürdiger Fall von Abwandlung I, 86 ein Buchtitel: 
Chautcouillonis de magistronostrandorum magistronostratoriumque 
beuvetis, in schlichtem Deutsch = „über die Gelage unserer Lehrer“, 
von einem unmöglichen Verb *magistronostrare — iurare in verba 
magistri (vgl. später das Adverb magistronostralement) zwei un- 
mögliche Partizipialformen. 

Wie der Reim über den Sinn hinweg im Satz Bezüge her- 
stellt, so kann dies auch die Fig. etym., die, historisch zusammen- 
hängende, aber faktisch im Sprachgebrauch längst voneinander 
getrennte Wörter zusammenkuppelnd, uns aufhorchen und des 
etymologischen Zusammenhangs bewulst werden läfst! — wir 
kommen so zum Wortspiel. Meist ergibt sich ja (siehe Freud) der 
Doppelsinn des Wortspiels durch das „Wörtlichnehmen“, d.h. 
durch den Gegensatz zwischen historischer und gegenwärtiger Be- 
deutung. Es ist nun schwer, bei einem weitentrückter Vergangen- 
heit angehörendem Literaturwerk zu unterscheiden, was Fig. etym., 
was Wortspiel ist: die fig. etym. von heute kann einmal Wortspiel 
werden. Zwar, wenn R. ], 551 sagt: estant en estat tel que je 
suis, ist es klar, dafs die Wendung estant en estat für den 
Romanisten eine fig. etym. bedeutet, für R. aber nicht, da im 
ı6. Jh. der Zusammenhang von estant (das für den Franzosen 
Partizipium von estre, nicht von stare ist) mit estat nicht bewulst 
war — also ein Wortspiel, durchaus vom äufserlichen Gleichklang 
diktiert. 

Aber schon in diesem Beispiel wäre es möglich, dafs R. bei 
seinem linguistischen Wissen die Etymologie von estant gekannt 
hat! Immerhin bleibt dahingestellt, ob sie im Moment des Schreibens 
bewulst war. Ebenso schwer wird die Unterscheidung in folgen- 
den Fällen: 


I, 380 une liasse d’oignons liee de 300 avez Nlariatz,? 
384 laquelle sentence prononcee, les deux parties de- 
partirent. 
620 s’il est damn&, & son dam! 
631 c'est... fable trop fabuleuse. 
673 desista de sa sollicitation par nouvelle sollicitude. 
726 c’est droit vise & ma visiere, 


II, 156 Iceux ... fit en l’hippodrome du serrail resserrer. 
157 pronostic certain et veridique prediction. 
286 Pain avec ses apennaiges. 


! Im Gegensatz zum Suffixreim, der die Neubildung unterstützte, ist die 
Fig. etiym. ein sprachdekomponierendes Element. 

3 Das naveaux neuerer Ausgaben an dieser Stelle statt avez erklärt sich 
vielleicht aus irgend einer dummen Entstellung aus aves Marias, 
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327 aorist issu de preterit tres imparfait des Grecs et Latins, 
en temps garre et bigarre receu. 

469 pour signifier qu’elle n’estoit de la race et nature des 
autres qui ont tout & rebours /a Zune en teste et par 
consequent le cerveau toujours /unatique. Entschieden 
schon Wortspiel. 

532 si Aries de sa busche ascendant ne trebusche. 


Das was diese Beispiele zu Wortspielen macht, ist der neue 
Sinn, der in einem der gleichstämmigen Elemente liegt. serrail — 
resserrer steht nicht auf einer Stufe mit. fouetter — fouet, weil 
serrail nicht ‚„Einsperrungsort‘, sondern ‚Harem‘ bedeutet. 

Nun einige Fälle, wo neben ein französisches Wort dessen 
latinisierende Doublette gestellt wird: 


I, 93 veu que les bestes sus leurs ventrees n’endurent jamais 
le masle masculant. 

571 nous a souvent dit les escrits de ces hermites jeuneurs 
autant estre fades, jejunes et de mauvaise salive comme estoient 
leurs corps. R., wenn er um ein Synonymum verlegen ist (er 
brauchte hier ein Adjektiv = ‚nüchtern‘, das Französische hat ein 
solches aber nicht wie das Deutsche, oder wie sp. ayuno it. digiuno, 
sondern nur den präpositionalen Ausdruck & jeun), wählt das ent- 
sprechende lat. Wort (damit wird auch das Gewagte der Anwendung 
des Ausdrucks „nüchtern“ auf Schriften, die im Französischen 
nicht ohne weiteres möglich ist wie im Deutschen, gemildert). 

Verschiedene Komposita Eines Simplex, wo eine Gedanken- 
schattierung beabsichtigt ist, wo ein gedanklicher Gegensatz in 
frappierender, auch äulserlich den Gegensatz markierender Form 
gekennzeichnet werden soll. Stapfer drückt dies so aus (S. 478): 
„le balancement symmctrique de la phrase appelle certains mots 
et certains sons? comme la contre-partie n@cessaire d’autres sons 


1 Die Stelle ist nicht sicher, vgl. Anm. d. Herausg. Stimmt die Angabe 
der Herausgeber, garre bedeute in Berry ‚bariol&‘, so ist bei einer künftigen 
Etymologie von bigarrer (= bis + x) von jener Form auszugehen. Vgl. I, 613: 
un tas de villaines, immondes et pestilentes bestes, noires, guarres, fauves, 
blanches, cendrees, grivolees (in Anm. guarres = ‚de deux couleurs, bigarre‘). 


9 certains sons nicht weniger als certains mots! Kurz vorher (I, 502) 
findet sich Binnenreim bei syntaktisch entsprechenden Teilen des Satzes: 


je pareillement quoi que sois hors d’effroy 
ne suis toutesfois hors d’esmoy 


Ein Beispiel für syntaktischen Paralletismus ohne Reim oder Fig. etym. 
I, 260 miculx est il fait soy contenir en sa maison, royallement la gouvernant, 
que insulter en la mienne, hostilement la pillant. 

Vgl. die Reichenauer Glossen (Dietz, 5. 32): zu solveris disligaveris: 
quodcumque ligaveris super terram, erit legatum et in coelis, et quodcumque 
solveris super terram, erit solutum et in coelis. „solvere ist dem frz, Gebicte 
wohlbekannt und zwar auch in seiner hier vorliegenden, uneigentlichen Be- 
dichtung. ... Aber, von der Vergebung der Sünden gebraucht, rief ligare 
den Gegensatz disligare (im Latein nicht gebräuchlich) hervor, es ward für 
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et d’autres mots: „Considerant, par tout ce tres noble royaume de 
France, deca dela les monts, un chascun aujourd’hui soy instante- 
ment exercer et travailler, part & la fortification de sa patrie et 
la defendre, part au repoulsement des ennemis et les offendre 
(II, Prologue)‘“. Ich würde das Beispiel schematisch so darstellen: 


part ———— et — defendre 
part ———— et — offendre. 


Ähnliche Beispiele: I, 545 Der Mensch ist animant ne a 
jouissance mirifigue de tous fruictz et plantes vegetables, animant 
ne & domination pacifigue sus toutes bestes. Mirifiques sinnlos 
und nur durch den Parallelismus mit pacifique hervorgerufen. 


exercer et travailler 


Il, 481 & deshonneur et ignominie leur revient, non d honneur 
et prouesse (hier eig. Kompositum-Simplex).. Die aus den Epen 
und der naiven Dichtung aller Völker bekannte negativ gewendete 
Wiederholung des schon einmal positiv ausgesprochenen Satzes; 
eine konzisere, stilistisch ökonomischere Dichtung vermeidet solch 
restlose Ausführung des Gedankens, die dem Leser alle Gedanken- 
arbeit vorwegnimmt. 

Parodie scholastischer Distinktionen: I, 705 de quoy vous 
servent les escritures et autres procedures contenues dedans les 
sacsp Comme & vous autres, Messieurs, respondit Bridoye, elles 
me servent de trois choses exquises, requises et autentiques. Weil 
er 3 Zwecke anführt, zu denen er die „paperasse“ benutzt, muls 
er auch 3 Adjektiva hinzusetzen, die völlig sinnlos sind, aber eine 
feine Distinktion zu enthalten scheinen. Im selben Kapitel (702): 
ayant bien veu, reveu, | leu, releu, | paperasse et feuillete | les com- 
plainctes, adjournemens, comparitions, commissions, informations, 
avant procedes, productions, allegations, | entenditz, contreditz, | 
requestes, enquestes, | repligues, dupliques, tripliques, | escritures, 
reproches, griefs, salvations, recollements, | confrontation, acara- 
tions, | libelles, apostoles, | lettres royaux, | compolsoire, dec!inatoires, 
anticipatoires, | evocations, envoys, renvoys, conclusions, | fins de non 
proceder, apoinctements, reliefs, confessions, exploictz et autres 
belles drag&es et epiceries d’une part et d’autre comme doibt faire 
le bon juge. Innerhalb der Aufzählung lassen sich Gruppen unter- 
scheiden (sie sind durch senkrechte Striche angedeutet): Präfix- 
Anapher, Suffixreim, Komposita Eines Simplex, begriffliche Gegen- 
sätze (conclusions, fins de non proceder), Hinzufügung einer paro- 
distischen Bildung als Folie des vorhergehenden oder folgenden 
Wortes: entenditz nach contreditz?, acaration = (gräzisiert) con- 
frontation, ebenso apostole = lettre (vgl. exenterez S. 37). 


1, 658 si par vous n’est mon doubte disso/s, je le tiens pour 
insoluble comme sont /nsolubilia de Alliaco (Panurge will wissen, 
ob er heiraten soll oder nicht). 


diesen Fall üblich zu sagen: liar et desliar, frz. lier et delier“. Also schon 
in dieser Zeit stilistisches Ausweichen vor dem Gebräuchlichen, um den 
Parallelismus zu markieren! 
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Wir haben schon in manchen der angeführten Beispiele für 
fig. etyın. Neubildungen gefunden (so besonders unter den Dimi- 
nutivbildungen), ohne dafs wir hier wie anderswo die Grenze 
scharf ziehen konnten. Nun Fälle entschiedener Neubildung, hervor- 
gerufen durch fig. etym.: 


I, 406 mais voulez vous venir gaigner les Jardons, dist. il. 
Et par ma foy, je lui responds: je ne suis pas grand pardonneur 
en ce monde icy, je ne sgay si je le seray en l’autre. Die Über- 
setzung der Herausg. je n. s. p. gr. pardonneur = ‚je ne cours pas 
apres les pardons‘ ist offenbar falsch. pardonneur = ‚Vergeber‘. 
Der Gedanke ist: ‚ich vergebe wenig auf dieser Welt, so wird mir 
auch im Jenseits wenig vergeben werden, es hat also keinen Sinn, 
wenn ich mich viel um die himmlische Vergebung bemühe‘ 
(lIroniserung des Satzes aus dem Vaterunser). 

706 (Rede Bridoyes) y entrant par permission ecuniarre de 
l’huissier comme vous autres Nessieurs savez que Decuniae obediunt 
omnia. permission pecuniaire sieht aber juristisch aus, ist aber 
nichts als Bestechung. 


lI, 5 Goitrou les znvstoit A boire comme de coustume, ad- 
joustant & la fin d’un chascun znzutaloire. Die Falschbildung invi- 
tatoire statt invitation wohl absichtlich (vgl. Agenterin) und vielleicht 
wegen des Binnenreims mit dorre. 


ll, 130 le diable de fol marin est cause de la /empeste et il 
seul ne aide & la chorme. Par Dieu, si je vais ld, je vous chastie- 
ray en diable /empestatif. 

323 allez vous fendre et vous mesmes choisissez arbre pour 
pendages. Man beachte den Plural: ‚für die Hängung jedes 
einzelnen‘, ‚für die verschiedenen Hängungen‘“. 

84 Icelles ... deguiserent les pages de l’assemblee et les 
habillerent en damoiselles ... les pages endumorsellös ... Epanalepse. 


434 ainsi avoient ils les ventres carreles et estoient les carre- 
leurs de ventre en grande reputation parmi eux. Hier hat nicht 
wie bisher die Erfindung des Dichters ihren sprachlichen Ausdruck 
gewählt, sondern hier beeinflulste die sprachliche Gestaltung die 
Erfindung: diese carreleurs de ventre wären nie entstanden, wenn 
R. nicht das Bedürfnis gehabt hätte, fig. etym. herzustellen. Carreleurs 
de ventre — wir denken jener Augenblicksämter, wie sie Andersen 
in seinen Märchen liebt. Nur ist die psychologische Quelle der 


ı Hausmärchen, Die Glocke: „Der Kaiser des Landes liefs verkünden, 
dafs er dem, der ergründen könne, woher der Ton komme, den Titel eines 
Weltglöckners geben wolle.“ 


Die Schneekönigin: „... fragte die Prinzessin: Oder wollt Ihr feste 
Anstellung als Hofkrähe?“ 
Kinderschnickschnack: „ich bin ein Kammerkind, sagte sie.“ 


Vgl. Heine, Buch Legrand „unlängst sitze ich an der Tafel mit einer ganzen 
Menagerie von Grafen, Prinzen, Prinzessinnen, Kammerherren, Hofmarschallinnen, 
Hoischenken, Oberhofmeisterinnen, Hofsilberbewahrerinnen, Hofjäger- 
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Erfindung bei beiden eine verschiedene: bei Andersen bewulste 
Satire in den für Erwachsene bestimmten, ganz und gar unnaiven 
Märchen, bei Rabelais heitere, vom Sprachlichen ausgehende Possen- 
komik. Ähnlich I, 672: il vit lamentablement /e bourgeon perdu par 
les geles, bruines, frimatz, verglatz, froidures, gresies et calamitcs 
advenues par les festes des saints ... et entra en ceste opinion 
que les saints susdits estoient saints gresleurs, geleurs et gasteurs de 
bourgeons. Anstatt ganz gewöhnlich zu sagen: ‚er sah, dals es an 
den Festen der Heiligen fror ... und schrieb dies folglich den 
Heiligen selbst zu‘, Neubildung: ‚und glaubte, dafs obige Heilige 
heilige Hagler, Frierer und Knospenverderber seien‘. In denselben 
Zusammenhang gehört jene grolse Kategorie erfundener, redender 
Namen, die nicht in satirischer Absicht, sondern ohne Bedürfnis, 
aus momentaner Possenlaune, aus dem Satz heraus geschaffen sind, 
also Beispiele wie: Riflandouille rifloit andouilles et Tailleboudin 
tailloit boudins oder I], 109 lors commenca le monde attacher les 
chausses au pourpoint et non le pourpoint aux chausses; car c’est 
chose contre nature comme amplement a declar& Ockam sus les 
exponibles de A/. Zaultechaussade. 

Der Einflufs sprachlicher Tendenzen (speziell der Figura etym.) 
auf die Erfindung tritt am markantesten in folgendem Beispiel 
hervor: II, 429: Kapitel 26 des 5. Buches ist betitelt: ‚Comment 
nous descendimes en l’isle d’Odes, en laquelle les chemins chemi- 
nent und beginnt mit den Worten: Avoir par deux jours navigue, 
s’offrit A nostre veue l’isle d’Odes, en laquelle vismes une chose 
memorable. Les chemins sont animaux, si vraye est la sentence 
d’Aristote les (l.: le) disant argument invincible d’un animant, si 
se meut de soy mesme. Car les cheinins cheminent comme ani- 
maux. Et sont les uns chemins errans, ä la semblance des planettes, 
autres chemins passans, chemins croisans, chemins traversans. Et 
vis que les voyagiers souvent es habitans du pays demandoient: 
Oü va ce chemin? et cestuy ci? On leur respondoit, entre midy 
et Ferrolles, ä la paroisse, ä la ville, & la riviere. Puis guidans 
au chemin opportun, sans autrement se peiner ou fatiguer, se trou- 
voient au licu destineE: comme vous voyez advenir & ceux qui de 
Lyon en Avignon et Arles se mettent en bateau sur le Rhone. 

So wie dies Kapitel dasteht, ist es etwas ganz ungeheuerlich 
Phantastisches. Und doch klärt sich die Entstehungsweise desselben 
vollkommen auf, wenn wir uns den Entstehungsprozels im Dichter 
vergegenwärtigen. ‚Wohin führt dieser Weg?‘ heifst auf Frz. ‚oü 
va ce chemin?‘ Dies sagt man täglich, ohne sich bei dieser Aus- 
drucksweise viel zu denken. Nun kommt einmal ein Komiker, der 


meisterinnen, und wie diese vornehmen Domestiken noch aufserdem heifsen 
mögen :“ 


„es gab jetzt dort Hofschneider, Hlofschuster, Hofwanzenvertilge- 
rinnen, Hofschnapsladen, die ganze Stadt schien ein Hoflazarett 
für Hofgeisteskranke*, 


59 


zugleich ein Sprachbeobachter ist, und sagt: ‚ein Weg kann doch 
nicht gehen. Er hat doch keine Fülse* Dies wäre etwa die 
Etappe Rutebeufs, wenn er sagt (zitiert bei Tobler a. a. O.): coment 
apele l’en l’aiver — L’en ne l’apele pas, qu’ele vient bien sanz 
apeler. Wir hätten nun ein Wortspiel, beruhend auf dem Wörtlich- 
fassen einer figürlichen Wendung oder, wie ich es oben formulierte, 
auf dem Gegensatz der historischen und aktuellen Bedeutung einer 
Phrase. Der Verfasser des 5. Buches begnügt sich nun nicht mit 
dem Wortspiel, sondern fragt sich: ‚Wie wäre es, wenn man einmal 
wirklich ‚gehende‘ Wege darstellte’‘ und nun Öffnet er seiner 
grotesken Phantasie alle Schleusen. Vor allem verwischt er den 
Anlafs zu seiner Vision: die Phrase ‚Oü va ce chemin?‘ (er bringt 
diesen Satz zwar, aber spät und wie unabsichtlich, zu einer Zeit, 
da wir schon mit der Vorstellung der ‚gehenden Wege‘ bekannt 
sind und dieses: Oü va ce chemin nur als eine zufällige Über- 
einstimmung der frz. Sprache mit dieser grotesken Vorstellung auf- 
fassen können) und ersetzt das Verb ‚aller‘ in ‚les chemins vont‘ 
durch cheminer, um die bei ihm so beliebte fig. etym. anzubringen: 
les chemins cheminent. Von diesem Moment an gibt es kein 
Zurück zu der figürlichen Bedeutung von ‚les chemins vont‘: dies 
war noch zweideutig, les chemins cheminent ist eindeutig (vgl. im 
Deutschen etwa ‚die Wege gehen —‘ neben ‚die Wege wandeln‘, 
allerdings im Deutschen fig. etym. unmöglich). Nun sucht er eine 
Märchenlokalität, wo es ‚wandelnde Wege‘ geben könnte: er über- 
setzt einfach ‚Weg‘ ins Griechische als in die damals noch nicht 
allgemein zugängliche, drum geheimnisvolle Sprache: isle d’Odes — 
0dos, verdreht ein paar Zitate aus alten Griechen, durch die 
‚wandelnde Wege‘ angeblich prophezeit werden. Ferner sieht er 
sich in der Aufsenwelt um eine reale Analogie in der Aufsenwelt 
um und findet: die Flüsse, die ja eigentlich nichts als gehende 
Wege sind. Wenn Pascal die Flüsse als „des chemins qui marchent*“ 
definiert, so dürfte er (falls er nicht etwa R. gelesen hat) nur vom 
Bild der Aufsenwelt, nicht von sprachlichen Motiven ausgegangen 
sein (daher auch das Verb ‚marcher‘, nicht ‚cheminer‘). Bei R. 
ist hier die Quelle der grotesken Erfindung das Wörtlichnehmen 
einer dem Logiker auffallenden Phrase. Derselbe technische Kniff 
kommt in unserem Kapitel noch einmal vor: von einem batteur de 
chemins wird gesagt, er habe battu un chemin et luy avoit rompu 
une coste (vgl. ferner Kap. 17 des 5. Buches: Comme nous passames 
ÖOutre, wo outre nicht als Adverb, sondern als Akkusativobjekt und 
Bezeichnung eines Landes aufgefalst wird, vgl. passer Condemnation; 
solche aus dem Satz geborenen Allegorien kommen nur im 5. Buch 
vor!). Die Fig. etym. gibt der Erfindung einen Anschein von Logik: 
was sollen chemins anderes tun als cheminer? Für die Einteilung 
in chemins traversants etc. mag das Wörtlichfassen der für den die 
aktuelle Sprache logisch Betrachtenden sonderbaren Verwendung 
des Partizipiums in chemin bien roullant, ville traversante etc. mals- 
gebend gewesen sein. Vielleicht liegt auch eine literarische An- 
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spielung auf die im 16. Jh. so gebräuchlichen und viel variierten 
Buchtitel wie: le traverseur des voies perilleuses de la vie etc. vor. 
Zu den Quellen, die zu seiner Erfindung die Grammatik, die 
Aufsenwelt, die alte Literatur, die zeitgenössische Literatur und vor 
allem die groteske Phantasie bot, kommt nun noch das rabelaisische 
Schlaraffenmotiv: wie schön wäre es, wenn man sich von selbst, 
„automatisch“! fortbewegen und an sein Ziel gelangen könnte. 
Die Erfindung lebender Wege erinnert an die der lebenden Krücken 
des Hephaistos bei Homers (sowie das passer outre etc. an das 
Wörtlichfassen des ovdsig in der Odyssee). Die Meisterschaft des 
Autors besteht nun aber darin, dafs er uns seine Vision nicht 
genetisch entwickelt (wie ich sie, in die literarische Werkstätte 
blickend,. dargestellt habe), sondern als fertigen, ausgearbeiteten, 
frappierenden, grotesk-kuriosen Organismus vor Augen treten lälst. 
Ich habe länger bei diesem Beispiel verweilt, um den Teil, den 
sprachliche Motive an der grotesken Erfindung haben, 
darzulegen. Den Einfluls der grotesken Erfindung auf die 
sprachliche Gestaltung habe ich bei Anführung der Schnee- 
gans’schen Dreiteilung des Komischen besprochen. 

Die fig. etym. feiert ihre Orgien in jenen Variationen eines 
Stammes, der innerhalb eines Satzes endlos wiederholt und durch 
verschiedene Endungen verballhornt wird. Wir haben schon das 
Beispiel I, 489 gesehen: articulant, monorticulant, torticulant, culle- 
tant, couilletant et diabliculant, c’est & dire calumniant, wo Ein 
Wort ‚articulant‘ (wahrscheinlich wegen seiner Schwersprechbarkeit 
gewählt, die das Komplizierte der Raisonnements der Scheinheiligen 
malen soll) lautlich variiert wird: zuerst Einmischung von wuovog 
(Monotheismus etc.) und orteil (offenbar kennt R. den Zusammen- 
hang von lat. articulus mit frz. orteil), dann -ort zu tort- (‚Ver- 
drehen‘), in Zortficulant sah der Schalk wieder den cul, daher culle- 
tant und daran anschlielsend couilletant und diudlieulan!, nun durch 
die Kenntnis des Zusammenhangs von diaBoAos mit deadaAiw? 
‚verleumden‘: calumniant. Erscheint hier auf diese Weise articuler 
als Synonymum von culleter, so tritt I, 509 offenbar in bewufstem 


IR, kennt das Wort schon und zwar in seiner modernen Bedeutung; 
aber für ihn: ist automatischer Betrieb noch ‚Zukunftsmusik‘: Gargantua und 
seine Leute (!) bastissoient plusieurs engins automates, c’est A dire soy mouvens 
eux mesmes, der erste Beleg des Wortes im Französischen (vgl. encyclopedie). 
Die Detinition des Automaten stimmt genau mit der der „Wege“ in unserem 
Buch, die als animaux (= Lebewesen) bezeichnet werden: les chemins sont 
animaux, si vraye est la sentence d’Aristote le disant argument invincible d’un 
animant si se muel de soy mesme. 


2 Eines der Lieblings-Wortspiele R.'s: 


I, 84 les diables (ce sont les calomniateurs et caflars). 

I, 558 le Calumniateur enneny. 

II, 8 si par ces termes entendez les calumniateurs des mes escrits, 
plus aptement les pourrez vous nommes diables. Car en 
Grec calumnie est dite diabole. 

II, ı2 ces calumniateurs diaboliques. 
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Selbstzitat articuler für culleter direkt ein: venez vous icy, culletans, 
articuler (statt articulaus culleter?) mon vin et compisser mon 
tonneau. 

„De l’immense clavier de mots et de sons que la main deR. 
embrasse et parcourt avec une incomparable maestria, monte & sa 
tete comme une fumee capiteuse, qui le grise positivement. Il y 
a des moments oü il ne sait plus ce quiil dit: ‚Je feray ce que 
fit Renaud de Montauban sus ses derniers jours: je serviray les 
massons, je mettrai bouillir pour les massons, et, le past termine, 
au son de ma musette, mesureray la musarderie des musars‘ 
(Stapfer, S. 459). Der letzte Satz sollte den Gedanken ausdrücken: 
je vais m’amuser & jouer la musette. Das zufällige Zusammen- 
treffen derselben Stammkonsonanten m—-s in zwei Wörtern so ver- 
schiedener Bedeutung (obwohl historisch zusammengehörig!) frap- 
pierte R.’s Ohr und er suchte noch ein anderes Wort mit m—s im 
Stamm und fand: mesurer. Dieser Satz ist also nicht so sehr 
Variation eines Stammes als eines Phonemes und gehört unter das 
Wortspiel. Ebenso I, 129 Der maistre d’hotel Painensac sagt: O 
petit mignon, tu nous a baille foin en corne. Je te verray quel- 
quejour Sape — je l’entends, dit il (sc. Gargantua) ainsy. Mais 
lors vous serez papıilion et ce gentil dapegay (sc. le fourrier) sera 
un papelard tout fait. Owlglass: „aber dann werdet ihr ein Dom- 
pfafft oder Gimpel und dieser Papagei ein Pappelgei“. Wieder 
stellt R. eine Wortfamilie aus historisch nicht zusammengehörigen 
Wörtern her: pape, papillon, papegay, papclard. papillon ı. An- 
klang an pape = ‚Päpstlein‘, 2. ‚Schmetterling‘: Grandgousier ist 
ja König der Parpaillons (Gargantua I], 123 couroit voluntiers apres 
les parpaillons desquelz son pere tenoit l’empire); papegay auf den 
Stailmeister, der gar nichts nachspricht, sondern im Gegenteil zu- 
erst herausgefunden hat, dafs Gargantua ihn nasführt, ist sinnlos 
in der eigentlichen Bedeutung: R. zerlegt offenbar scherzhaft in 
pape + gay ‚lustiger Pfaff‘? oder ‚Pappelgei‘ (pape Imperativ 


I Balzac T, 14 hat ein Adjektiv parp.»illot: quoique coustumiere des par- 
paillotes devotions (= ‚flüchtig‘?) des Gens d’eglise, elle feut bien contente pour 
ce qu’clle s’astoyt aflol&e nuitamment du paoure petit, qui, toute la journde, 
lui avoyt frott€ dans le cueur. parpaillot sonst —= ‚calvinistisch‘ (s. Sachs-Vill.). 

%2 Diese volksetymologische Entstellung würde an it. parrocchetto statt 
*nerrocchetto und frz. moineau statt moisnel erinnern, vgl. 1,730: Il dit A na 
femme: Guare moine l’est un moineau qu’elle aura en delices comme avoit la 
Lesbie De Catulle. Ein Wortspiel kann der Vorläufer einer bleibenden volks- 
etiymologischen Entstellung sein. 

® Vom Verbum paper.* Vgl. papelard. Darmestater, dem Littre folgt 
(vgl. besonders Etudes et glanures, S.47), gibt die richtige Erklärung des 
Wortes papelart: ‚semble compos& de paper (= manger) et lard‘, als Beleg 


#* Die Bedeutung ‚manger sans appetit, manger lentement et sans goflt’, 
die Godefroy im Anschlufs an Cotgrave angibt, die auch im Ggs. zu it. pappare 
steht, ist durch keine der bei God. angeführten Stellen gerechtfertigt, im 
Gegenteil weisen die mundartlichen, modernen Bedeutungen, die er angibt, 
ferner das Beispiel: Dasc a tierz jour, par mon comment, Porres vous dien 
Paper o moi auf ‚behaglich essen‘. 


> 
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‚pappele lustig‘). Dieselben Wörter: papegay (mit derselben scherz- 
haften Interpretation pape + gay) und papillon finden sich II, 302 
vereinigt: je ne suis plus fasch&, dist Panurge... Je suis gay comme 
un papegay, joyeux comme un esmerillon (vgl. nfrz. emerillonne 
— lustig, aufgeräumt), al«igre comme un papillon; papegay mit dem 
Vogel gay zusammengestellt I, 272: les corbeaulkx, les gays, les 
papegays, les estourneaulx. Mit diesen Beispielen sind wir schon 
in die Wortentstellung hinein- und über den Rahmen der vor- 
liegenden Untersuchung hinausgeraten. 


I, 192 von Jean des Entommeures wird nach Aufzählung von 
15 Eigenschaften resümierend gesagt: pour tout dire, un vray 
moine si Onques en fut, depuis que le monde moimant! moina de 
moinerie. Scherzhaftes Flektieren des Stammes ‚moine‘, als dessen 
Idealtypus Jean hingestellt werden soll, offenbar Parodie der 


bringt er: Tel fait devant le papelard qui par derriere pape l’art (G. de Coincy). 
Ein Sammelsurium von Unsinn findet man bei Körting: er verwirft zwar mit 
Recht Genins Etymologie: ‚ein Mensch, der sich pfaffenhaft fromm (papa) an- 
stellt, heimlich aber Speck (laridum) ifst‘, aber seiner Ableitung: *papeler 
(= volkstümlich dtsch. ‚papeln‘, das nach Körting ‚plappern, schwatzen‘ heifst) 
oder von pape („päpsteln“) + art kann man denselben Nachruf widmen, den 
er Genins Vorschlag nachschickt: „Das ist ein schlechter Witz, aber keine 
Ableitung“. Nun heifst überdies dial. deutsches ‚pappeln‘ gar nicht ‚schwatzen‘, 
sondern ‚reichlich und behaglich essen‘ (meist von Kindern gebraucht) und ist 
offenbar Entlehnung aus dem Romanischen. Vgl. ‚das Papperl‘ = Milchbrei 
= it. pappa, „der Kasch“* — Milchbrei = it. cacio, „mantschen* — ‚etwas 
schnalzend kauen‘ = mächer oder manger. Es heilst, R. auf den Leim gehen, 
wenn man Zusammenhang v. papelard mit pape ‚Papst‘ annimmt. Der Febler 
der Etymologie liegt darin, dafs Körting von der Bedeutung ‚Scheinheiliger, 
Frömmler‘ ausging und nur die frz. Form mit Einem p in Betracht zog. 
It. pappalardo heifst jedoch (nebst ‚Heuchler, Frömmler‘) ‚Fresser, Schlemmer, 
Vielfrass‘ (Michaelis) und hat neben sich analoge Bildungen wie pappaececi, 
pappafico, pappagorgia, pappalasagne, pappalecco* vom it. Verb pappare ‚gierig 
essen, fressen, schlingen, prassen, schlemmen‘ dieses von pappa ‚Semmelbrei‘. 
Pappalardo ist also einer der Speck ifst:-natürlich zur Zeit, wo es verboten 
ist, also in der Fastenzeit (vgl. die Marot-Anekdote: il a mang& du Jard!), vgl. 
II, 166: vray est que c’est (sc. Quaresmeprenant) le plus industrieux faiseur de 
lardoueres et brochetter qui soit en 40 royaumes. Il y a environ six ans que, 
fassınt par Tapinois, j’en emportay une grosse et la donnay aux bouchiers 
de Quande. Ilz les estimerent beaucoup et non sans cause. Je vous en 
monstreray & nostre retour deux attachces sus le grand portail, vgl. dazu 
Anm. ı0 d. Herausg. Von ,‚Speckfresser während der Fastenzeit‘ ist der 
Übergang zu ‚Scheinheiliger, Frömmler‘ gegeben. Auffallend ist, dafs pape- 
lard im Frz. (papefigue ist von R. eingeführter Italianismus, siehe unten) ver- 
einzelt steht (vgl. dagegen obige Liste ital. pappa-Ableitungen), jedoch zu früh vor- 
kommt (DMC S. 213 belegt es schon Rde Ren., Rustebeuf), um an Entlehnung 
denken zu lassen. Bei Balzac I, 82 hat das Verb papelarder nicht die ge- 
wöhnlich Betg. ‚den Scheinheiligen spielen‘, sondern ‚verhätscheln, schöntun’: 
la belle fille estoyt aimee, soir et matin, par le Roy... pour ce qu’elle avoyt 
des manieres especialles et gentes en amour se conoissant aussy bien A allumer 
le feu qu’& l’estaindre, meshuy rabbrouant le roy, demain le Saße/ardant, I, 12 
celle qui miculx s’entendoit & papelarder les cardinaulx, A guallantiser les plus 
rudes souldars. 


* Tommaseo-Rigutini gibt noch: pappastronzi, papastricoli, pappamille- 
simi, und das seine Entstehung noch deutlich zeigende pappa le fave. 


63 


scholastischen Redeweise (vgl. in der Rede des Janotus de Brag- 
mardo 1, 154 Omnis clocha clochabilis in clocherio clochando, 
clochans clochativo, clochare facit clochabiliter clochantes). Ähnlich 
II, 86: C’est dist Epistemon, naifvement parle en moine. Je dis moine 
moinant, je ne dis pas moine moine. Hier vielleicht Anspielung auf 
mener ‚führen‘, moine menants, menes (so die Herausg.); aufserdem 
führt er sie in die Küche. Aber zu R.’s Zeit sind die verallgemeinerten 
stammbetonten Formen nicht mehr gebräuchlich. Nachahmung dieser 
Stelle im 5. Buch: U, 445 (Anm. 4): mais si une foys je suis marie & 
mon souhait, je feray encores une nouvelle moynerie. Je n’entends 
mie de moines moinez; ils sont moines moinauts et je les nourriray. 


l, 396 un bon esmoucheur, qui en esmouchant continuellement, 
esmouche de son mouchet, par mouches jamais esmoucheE ne sera. 
(Hier ist mouche in die Wortfamilie moucher hineingebracht.) Der 
Löwe schärft dem Fuchs ein, der gestürzten Holzhauerin mit dem 
Schwanz zwischen die Beine zu fahren, da, als er, der Löwe, 
einmal stürzte, ein Tischler ihm einen ähnlichen Dienst tat: nämlich 
‚esmoucher‘ die Wunde mit ‚mousse‘, ‚afin que les mouches n’y 
prennent‘. Das zufällige lautliche Zusammentreffen von moucher, 
mouche und mousse begeistert R. zu obiger unsinniger Sentenz. 
Sie ist der Höhepunkt einer Klimax: genau zwanzigmal hat vorher 
der Löwe sein Rezept ‚Esmouche‘ dem Fuchs immer wieder ein- 
geschärft! und da dieses Wort eine obszöne Nebenbedeutung hat, 


ı Die sinnlose, endlose Wiederholung eines und desselben Wortes gehört 
auch zu den übermütigen Sprachkunststücken R.’s: II, 31 das Wort oder 
mindestens der Stamm von coignee (das in der Erzählung des Prologs zum 
4. Buch doppelsinnig ist: je notay, sagt Priapus, que ccste diction ‚coignee‘ 
est equivoque A plusieurs choses. Elle signifie un certain instrument par le 
service duquel est fendu et coupe le bois; signifie aussy, au moins jadis 
sienihoit, la femelle bien A poinet ct souvent gimbretilletolletee. Et vis que 
tout bon compagnon appelloit sa garse fille de joje; Ma corpnde. Car avcc 
cestuy ferrcement, cela disait exhibant son corgnoir dodrental, ilz leur corgnent 
si firrcement; vg). das esmoucher) wird 35 mal hintereinander wiederholt. {I, 41 
rufen die Ritter: Ma coignee, ma coignee, Jupiter, ma coignte deci, ma 
coignee delä, ma coign&ee hohohoho! Jupiter, ma coignee! Z’arr tout autour 
retentissoit aux cris et hurlemens da ces perdans de coignedes. In diesem 
letzten Satz formuliert R. selbst die Absicht, die er mit der Wiederholung 
desselben Wortes erreichen will. 

II, 219. Aussi toute maladie naist et procede de ventosite, comme deduit 
Hippocrates lib. de flatibus. Mais la plus epidemiale est la cholique venteuse. 
Pour y remedier usent de ventoses* amples et y rendent fortes ventosites. Und 
so wird noch 30mal in demselben Kapitel (über die Insel Ruach = Wind- 
insel, hebräisch) der Stamm vent gebracht, damit wir auch gewils die Be- 
deutung der Winde für diese seltsanıe Insel verstehen. 

II, 316 (Prolog zum 5. Buch) wird gefragt, ob die Welt töricht (fou, fat) 
oder weise (sage) sci, und das Wort fat gmal, fou-folie Smal, sage-sagesse 
iomal gebraucht. 

II, 437 Sus mon honneur, ce sont quelques nes gens: je dis Ans & dorer, 
fins comme une dapue de plomb, /ins non affınds, mais affınans, passes par 


#* Die Stelle ist cin Beleg für die Erklärung des lautlich unkorrekten 
Charakters von ventouse als Latinismus. 
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die den Schlüssel zur ganzen Erzählung gibt, so handelt es sich 
darum, diesen Stamm möglichst oft zu wiederholen. Zum Schlufs 
wird natürlich der Fuchs für sein wackeres ‚esmoucher‘ zum 
‚esmoucheur‘ gemacht. 


I, 416 lä vis des pastes en paste, chose assez rare, et les 
pastes en paste estoient pastes en pot. 


I, 563 il belina pour un jour la tierce partie du monde... 
pour cestuy belinaige les Ammonieus le faisoient portraire en figure 
de belier belinant, belier cornu. 


1, 575 Adone, dist Panurge, j’en suis bien chez Guillot le 
songeur. J’ai songe tant et plus, mais je n’y entends note, excep- 
tez que, par mes songeries, j’avois une femme. Die beiden letzten 
Beispiele weitgetriebene Epanalepsen. 


l, 720 dit oultre que serez la cornemuse de Buzancay, c’est 
a dire bien corne, cornard et cornu (vgl. das schon erwähnte 
U, 135 veau coquart, cornart, escorne). Die Bestimmtheit der 
Prophezeiung wird durch die Dreigestalt des die Prophezeiung 
andeutenden Stammes erhöht. Diese echt grotesken Bildungen und 
Stammvervielfältigungen sind im Gebiet der Dichtung genau das- 
selbe, was die Karikatur in der Nlalerei ist: diese übertreibt durch 
Vergröfserung, jene durch Vervielfältigung. Der Napoleon, der nur 
Nase ist, hat seine Parallele in diesen Bildungen, die Panurge als 
nichts als Gehörnten, den Fuchs als nichts anderes als esmoucheur, 
den belier als nichts anderes als belinant erscheinen lassen. II, 475: 
je ne crains que leurs cornes (sc. der Teufel). Mais l’idee des 
cornes que Panurge mari& portera, m’en garantira entierement. Je 
le voy lä, en esprit prophetique, un autre Actaeon cornant, cornu, 
cornancul. Später spricht Panurge davon, dals er frere Jean corni- 
fere, cornipelant wachen wolle. Die ganz aus der Luft gegriffene 
Bildung cornancul (= corne en cul, vgl. die Wendung: vous serez 
coquu jusques au cul, ferner I, 483 rompit quatre dents & Lucifer 
et une corne au cul) zieht das cornipetant nach sich. ‚Cornes‘ 
sind die Angst, die Angst xar' 2Soynw des Panurge: die spätern 
Bücher des Pantagruel sind nur von seinen Heiratsgedanken und 
Heiratsängsten erfüllt: was Wunders, wenn der Begriff ‚Hörner‘ in 
allen möglichen abenteuerlichen Spukgestalten auftritt. 


1, 730 par elle (sc, ’'herbe Pantagruelion) sont dottes, bottines, 
bottasses, bouseaux, drodequins, souliers, escapins, pantoufles, sabates, 
mises et en forme et en usage. 


II, 106 Ich gebe die Stelle mit der Interpretation Stapfers 
(S. 454): Une suite de terminaisons differentes ajoutces & un 
radical connu donne & l’oreille la sensation de certaines nuances 


estamine fine. C'est finesse, dist frere Jean, est extraicte d’occulte philosophie, 
et n’y entends au diable rien. D’autant, respondit Pantagruel, est-elle plus 
redoutable que l’on n’y entend rien. Car finesse entendue, finesse prevenue, 
finesse descouverte perd de finesse et V’essence et le nom. Stammvariation, 
Listen, spitzfindige Distinktionen (aifınes-aflinans, vgl. moin&s-moinants). 
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importantes dans le sens du m&me mot: ‚Estes-vous des frappins, 
des frappeurs ou des frappars?‘ demandent aux chicanous les 
gens du seigneur de Basche et il semble bien, comme l’a senti Le 
Duchat, qu’il y ait lä trois degres dans la ‚frapperie‘: les petits 
coups frappes en in, les moyens en eur, et les grands en ar. 

II, 297 Ces Aypocrites, hermites, marmiteux1 icy sont ils vierges 
ou maries? — En tireroit on Aypocriticguement le petit traict 
hypocriticque? 

DO, 319 un tas de livres qui sembloient florides, florulens, 
flrıs comme beaux papillons, mais au vrai estoient ennuyeux, 
fascheux, dangereux, espineux et tenebreux (beachte den Suffix- 
reim!). Das ist äufserliche Nachahmung (5. Buch!), nicht echter 
Rabelais: die Ableitungen floridus, florulentus, floritus sind durch- 
wegs lateinisch, nicht französisch, abgesehen davon, dals keine Ver- 
anlassung vorhanden ist, in einem so dürren und unanschaulichen 


Vergleich: ‚Bücher blühend wie Schmetterlinge‘ das Adjektiv zu 
zerfällen. 


Mit der Stammvariation verwandt, aber dadurch von ihr unter- 
schieden, dafs die Ableitungen von Einem Stamm sich nicht nur 
in Einem Satze, sondern durch das ganze Werk Rs zerstreut 
finden, ist die Bildung grotesker Wortfamilien, d.h. R. stellt 
eine Liste grotesker Bezeichnungen für eine Berufs- oder Ideen- 
sphäre zusammen, die er dann mehr oder weniger verändert, bald 
vollständig, bald mit reduzierter Gliederzahl, unermüdlich wieder- 
holt. Jeder Komiker, der in die Breite wirken will, muls sich 
gewisse stereotype Wendungen schaffen, die eben durch ihre 
Stereotypität wirken, an denen man ihn erkennt, die ihn von 
andern Komikern unterscheiden. Besonders in einem langatmigen 
Werk wie dem R.’s, das man nicht in einem Zug auslesen kann, 
ist ein gewisser Vorrat an stereotypen Epitheten dem Leser, der 
mit ihnen schon bekannt ist und nach originellen Partien sie als 
Erholung, oder, wenn er irgend eine Partie herausgreift, als An- 
knüpfungspunkt begrülst, willkommen. R. verspottet das Mittelalter, 
er verspottet, wie Schneegans ausgeführt hat, das Mittelalter in den 
einzelnen Gesellschaftsklassen, Ständen in ihren vielgestaltigen 
Vertretern — so ist es selbverständlich, dafs bei R. die stereotypen 
Worte in Masse, in Listen, als Wortfamilie erscheinen. Die satirische 
Erbitterung liefs R. diese lästigen ‚representative men‘ des Mittelalters 
überall, wo er sie im Leben fand, beobachten und diese Erscheinungen 
Typen unterordnen, deren Modifikationen aufserordentlich zahlreich 
sind — seine Sprachgewalt liefs ihn für jeden Typus einen signi- 
fikativen sprachlichen Ausdruck finden: eine Wortfamilie, mag diese 


! Bei R. kommt marmiteux sowohl in der afz. Bdtg. ‚scheinheilig‘ vor 
als in der von marmite ‚Pfanne‘ beeinflufsten ‚gefräfsig‘, vgl. die Buchtitel 
1, 348 les Marmitous de Olcam & simple tonsure, la Barbottine des marmiteux. 
Vgl. die Entwicklung von papelard. 


Beiheft zur Zeitschr. f. rom, Phil. XXIX. 5 
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nun durch Anhängung verschiedener Suffixe an Einen Stamm oder 
durch Hineindeuten Eines Stammes in verschiedene Wörter, also 
durch Neubildung oder Wortspiel, entstanden sein. 

Von der Familie 5afe sprachen wir schon. In allem und 
jedem sieht R. pape; der Papst Nicolas, pape tiers, muls als pape- 
tier in der Unterwelt schmachten. — Dem Vater Gargantuas, der 
mit den theologischen Studien seines Sohnes unzufrieden ist, gibt 
Don Philippe des Marais, viceroy de Zapeligosse, den Rat: que 
mieuls luy vaudroit rien n’apprendre que telz livres, sous telz 
precepteurs, apprendre. Moland erklärt im Glossar: ‚Papeligosse oü 
l’on se gosse du pape comme celui de Papefiguiere‘. Das -li- 
wäre dann ein Einschiebsel zur Verlängerung des Wortes, wie wir 
solche später noch besprechen werden. Oder Papeligosse (= Pape + 
li-Einschiebsel + gossel ‚Frifs, Schwelge‘) wäre ein bedeutungsvoller 
Hinweis auf eine nützlichere Beschäftigung als zu lernen? Pappe 
(Imp.) neben poupon, poupart belegt God. sehr oft. — Im 4. Buch 
haben wir den Kampf der papimanes mit den papefigues. Papi- 
manie in der Bedeutung ‚Seligkeit wie sie der Papst mir verheifsen 
kann‘ findet sich schon ]J, 510: Hors d’icy, caphards, de par le 
diable, hay! Estes vous encores lä? Je renonce ma part de Japı- 
manie, si je vous happe! Was ist aber Zupefigue? Ins Fz. hat esR. 
erst eingeführt, it. papafico heilst ı. ‚Flaggenstock‘, 2. ‚Regenkappe, 
Capuchon, Taucherhelm‘. In der ersten Bedeutung finden wir 
auch fz. papefils, parfi etc. siehe God. (auch bei R. II, 299). Die 
Bedeutung des ital. Wortes gibt uns also keinen Anhaltspunkt. 
Dals wir es jedoch mit einen ital. Lehnwort zu tun haben, geht 
aus R. selbst hervor. Er erklärt zwar ll, 225 Furent faits (sc. les 
Gaillardetz) esclaves et tributaires (sc. des Papimanes) et leurs 
fut impose nom de Papefigues parce gu’au porlraict papal avoient 
fait la figue, doch erklärt er diesen Ausdruck aus einer Strafe, 
die Friedrich Barbarossa den Mailändern auferlegt hatte, nämlich 
eine Feige mit dem Munde aus den Schamteilen einer Maul- 
eselin zu ziehen: Iceux avoir & belles dents tire la figue, la 
monstroyent au Boye (man sieht auch aus diesem Wort, das R. 
wie so oft unübersetzt aus der fremdsprachlichen Quelle, die ihm 
gerade vorlag, übernahm, dafs er aus ital. Quelle schöpft) aperte- 
ment disans: Ecco lo fico.2 Wahrscheinlich wurden in jener ital. 


1 von gosser, gausser. 
® Die Erzählung sieht wie ein volkstümlicher, scherzhafter Erklärungs- 


versuch der obszönen Nebenbedeutung von ficus im Rom.. aus, vgl. II, 350 


im Munde des Esels: par la figue ... laquelle un de nos ancestres mangeant, 
mourut Philemon & force de rire. figue I. Feige, 2. nature de la femme 
vgl. familiär -disch. ‚Fick‘ = coitus, it. fica = vulva. Über die Redensart 


faire la figue sagt Dict. gen.: ‚alusion obsc@ne & la ressemblance qui existe 
entre une figue entr’ouverte et la vulve‘. Mistral zitiert den Ausruf per ma 
fire = ‚par ma foy, en style burlesque‘. Ist vielleicht die fz. Interjektion des 
Tadels und der Verachtung ‚fi! = ficus? Vgl. foin! = norddtsch. ‚Kuchen!‘ 
süddtsch. „Schmarren!“ (Oder Verunstaltung von foi?) bes. saint foin neben 


papefigue S. 67. Vgl. noch 5.90. 
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Quelle die also bestraften Mailänder höhnisch pappafichi ‚Feigen- 
lecker‘ genannt, welchen Ausdruck R. für seine Zwecke in pape + 
figue ‚dem Papst eine Feige‘ zerlegt. Oder R. kannte das it. Wort 
pappafico! und auch dessen französische Entsprechung als Term. 
techn. und brachte damit eine Geschichte, die er irgendwo gelesen 
hatte, in einen abenteuerlichen Zusammenhang? Das Wort pape- 
figue kommt schon vorher II, 172 in der Aufzählung der Glieder 
Quaresmeprenants vor: l’urine comme une papefigue. Auch hier 
scheint die Zerlegung in pape (vgl. die anderen Glieder, die mit 
irgendwelchen liturgischen Geräten oder sonstigen der Kirche ent- 
lehnten Begriffen verglichen werden: le coeur comme une chasuble, 
le mesantere comme une mitre abbatiale, le boyau cullier comme un 
bourrabaquin monachal, l’imagination comme un carillonnement de 
cloches, l’entendement comme un breviaire dessir&, le gesier comme 
six boteaux de saint foin) + figue (‚Feige, die dem Papst gemacht 
wird‘, vgl. die vorbergehenden: les esprits animaulx comme grands 
coups de poing, les esprits vitaulx comme longues chiquenauldes, 
le sang bouillant comme nazardes multiplices) vorzuschweben. 

Über die Wortfamilie ‚Sorbonne‘ äufsert Stapfer S. 461: Les 
kyrielles d’adjectifs qui de cette plume en liesse ä propos d’une 
personne ou d’une chose, jaillissent soudain comme une onde 
impetueuse, ne sont pas toujours de froides litanies. Quelle verve 
de mepris et de fureur comique dans les formes varıces de Ü’öternel 
ennemi, les marauds sophistes de Sorbonne, „sorbillans, sorbonagres, 
sorbonigenes, sorbonicoles, sorboniformes, sorboniseques, niborcisans, 
sorbonisans, sanıborsans“, detestables „cagots, escargotz et mata- 
gotz“, dont tout le passetemps est d’„articuler, monorticuler, 
torticuler, culleter, couilleter, diabliculer, c’est & dire calumnier“. 
Sehr fein fühlt Stapfer das Künstlerische dieser eine Zeiterscheinung 
in ihren verschiedensten Vertretern geilselnden Wortfamilie und die 
persönliche Ergriffenheit des Dichters; die verschiedenen Glieder 
der Serie scheinen durch die Mannigfaltigkeit ihrer Bildung mehr 
Typen darzustellen als in Wirklichkeit vorhanden sind: und doch 
sind sorbonigenes, sorbonicoles, sorboniformes, sorboniseques nichts 
anderes als: Sorbonniens. Uber sorbonagre siehe S. 30. In die 
anderen Bildungen hat sich vielleicht ital. sobbillare, exorciser, 
sanus +4 borsa (?) eingemengt. Vgl. ferner S. 632 der Noland- 
Ausgabe: La chresme philosophale des questions encyclopediques de 
Pantagruel lesquelles seront disputees sorbonicolifcabilitudinissimement 
es escoles de decret. Dieses Musterwort ist gleichsam eine Additions- 
form; verschiedene Suffiixe sind, ohne Rücksicht auf ihre Funktion, 
nebeneinandergestellt: sorbonicole + ficus + -abilis + -itudinem + 
-issimus + -ment, vgl. I, 349 Badinatorium Sorboniformium Ähnlich 
dem papetier— pape tiers spricht er vom punais lac de Sorbone 
dont parle Strabon (statt Serbone). 


ı Ähnliche volksetymologische Einmischung von pappa hat das Ital. 
in pappagallo aus dem arab. babhagä und pappastronzolo für raperonzolo 
vollzogen. 
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Die Familie cagots, escargots et malagols umfalst noch viele 
andere etymologisch nicht zusammengehörige Glieder, die alle 
auf -got endigen, so dals es den Anschein gewinnt, als ob sie von 
verschiedenen Stämmen mit Einem Suffix gebildet wären. 


I, 281 cy n’entrez pas, hipocrites, dipoiz, 
vieux malagolz, marmiteux boursoufles, 
torcoulx, badaux plus que n’estoient les (rose, 
ny Ostrogols precurseurs des magoiz: 
haires, cagofz, cafars empantoufles. 


So ungewils bislang die Etymologie von bigot und cagot! ist, 
für R. steht die Erklärung fest, wie sie noch Littr& gibt: ‚got en 
langue germanique signifioit Dieu: et de lä nous tirons le mot de 
bigot et cagot pour denoter ceux qui avec une trop grande super- 
stition s’adonnent au service de Dieu. Für R. bilden cagot und 
bigot Eine Familie und hängen mit Goth — ‚gotisch‘ oder ‚Gott‘ 
zusammen, vgl. aulser unserem Beispiel: II, 321 peu de reliques 
restent de capharderie et siecle Gottis, wo es zweifelhaft ist, ob wir 
mit den Herausgebern an ‚gothique‘ oder an Ableitung von ‚Gott‘ 
denken sollen. Die Erklärung Wedgwoods (Körting 1381) bigot = 
Visigotus, so abenteuerlich vom romanistischen, ist korrekt vom 
rabelaisischen Standpunkt aus.2 Ebenso ist die Erklärung der 


—— nn 


1 Zu bigot bemerkt Darmesteter, Dict. gen.: ‚Origine incertaine, employe& 
des le XII. siecle (Wace, Rou...) comme terme vague d’injure ‚signifie sou- 
vent hypocrite aux XV. et XVI. siecles‘. Diese plötzliche Spezialisierung der 
Bdtg. im 15./16. Jh. erklärt sich offenbar daraus, dafs bigot als dtsch. bi got 
gefalst wurde, das man von deutschen Landsknechten als Fluch hören konnte.*) 
Damals mag vielleicht die bei Körting und Littr& reportierte Anekdote von 
der Entstehung des Wortes entstanden sein. Bei R. I, 38ı ist das Wort 
‘bigot‘ (so geschrieben) Deutschen als Fluch in den Mund gelegt: Mais le 
grand diable y eut envie et mit les Allemans par le derriere qui firent diables 
de humer: Her tringue, das ist cotz frelorum digo$ paupera guerra fuit. 
Moland bemerkt: ‚allemand corrompu: tout est perdu (verloren), Zar Dieu. 
Panurge, der Polyglotte, der selbst während des Sturmes seine Sprach- 
kenntnisse — trotz seiner Feigheit — nicht vergilst, ruft: Tout est frelore, 
bigoth (frelore belegt Stapfer aus dem avocat Pathelin). 

32 Auch Mistral scheint an dieser Etymologie festzuhalten: er verzeichnet 
unter bigot die Bdtg. ‚habitant de la plaine en Poitou’, erwähnt das Vor- 
kommen als Familienname und übersetzt im Zitat: ‚Bigot e Proensal vengon 
essem‘ „bigot“ mit „Visigoths“. — Als redenden Namen (offenbar in Anlehnung 
an den im Süden verbreiteten Namen Bigot!) findet sich bigot R. II, 469: Je, 
dist frere Jean, ne suis point clerc, dont me desplait; mais je trouve dedans 
mon breviaire qu’en la revelation ... c’estoit comme m’a expose Digot, pour 
signifier ... 


# Bei R. findet sich noch verschiedenes der Sprache der Landsknechte 
Entlehnte: #ringue = trinque s. Anm. I, ‚Trinch‘ ist der Rätselspruch der 
Bacbuc, das Wort brinde (das nach Moland vase & anse, propre & mettre du 
vin bedeutet), nfz. Bdtg. wie It. brindisi: ‚Toast‘ = bring dirs, I, 508 je ne 
suis de ces importuns Örfrelofres (Bezeichnung der Deutschen, vgl. engl. loafer 
— ‚Landstreicher‘) qui, par force, par outrage et violence contraignent les 
Lans et compagnons Zfringuer, voire carous et alluz qui pis est (= garaus 
und all-aus), niz. carousse, engl. to carouse, hondrespondres = Hundertpfünder, 
Bezeichnung für die Deutschen, was ist Zansdregots unter den Gerichten des 
Messer Gaster? ‚„Lanzenbrecher‘' ? 
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Herausgeber ma/agotz! ‚peut-Etre de mater ou matar (esp.) et Goths, 
dompteurs et destructeurs de Goths, hommes acharnes contre ceux 
qui n’ont pas la mäme religion qu’eux‘ vielleicht richtig für R., der 
nach dem Muster von sp. matamoro gewils matagoth = mata + goth 
auffassen konnte (vgl. I, 651 matafaim als Bezeichnung eines Kuchens, 
s. Anm. d. Herausg.; unter den Kochnamen den Namen Matatruys = 
mata + truie, vgl. zu dieser letzten hybriden, spanisch-frz. Bildung 
das ebenda sich findende Sacabribes).. Vgl. den Namen Hugo de 
Mathafelone bei DMC und Matefelon als Wortspiel verwendet (Tobler 
a.a.O.S. ı99). Immerhin wäre es auffällig, dafs R. die Gotentöter 
aus seiner Abtei Telema verbannen möchte. Die magotz, die zu 
Nachfahren der Ostgoten gemacht werden, sind natürlich identisch 
mit jenen Affen, mit denen man im fz. gern häfsliche Menschen 
vergleicht: (Sachs-Vill.) il est laid comme un magot. cagot? erscheint 
bei R. gewöhnlich neben caphart, als ob wir es wirklich mit dem 
von DMC angenommenen, von Nigra AG. XIV, 272 ff. als qual- er- 
klärten Pejorativ-Präfix ca- zu tun hätten. D ist auch geneigt, cagot 
so zu erklären (unmittelbar vor cagot zitiert er cajoler!). Zu den in 
obiger Aufschrift der Abtei Telema genannten -got-Wörtern kommen 
noch die escargolz: 1, 481 sarrabovites, cagotz, escargotz, hypo- 
crites, caffars, frappars, bottineurs.? II, 7 Nach Aufzählung der 


ı Spanisch kann die Bildung nicht sein, da in Spanien die Goten nicht 
als Barbaren gelten, sondern als die Ahnen der Spanier in hohem Ansehen 
stehen. Sp. godo ‚von hohem Adel‘. Nach Sachs-Villatte ist matagot 
ı. schnurriger Kerl, origineller Kauz, 2. Stofsschale an der Raa, in dieser 
nautischen Bedeutung mit der Nebenform mategau. Bei R. II, 285 ainsi Gaster 
renvoyoit ces Matagots (Pantagruel und seine Gefährten) & sa selle percee 
voir, considerer, philosopher et contempler quelle divinit& ilz trouvoient en sa 
matiere fecale (sie wollten Gaster nämlich als Gott verehren). Also = ‚Kerle‘, 
vielleicht mit Anklang an ‚Gott‘? II, 384 ist ‚crucifix‘ in verschiedenen Aus- 
gaben durch matagot ersetzt worden. Also matagot = ‚Gottestöter'? Was 
ist ferner das I, 340 in der Anm. erwähnte Buch ‚Matago de Matagonibus‘ 
und wie verhält sich dieses seltsame Wort zu matagot? (rodefroy erklärt 
matagot aus dem Eigennamen Matthieu Got, einem Rebellentührer aus dem 
Perche (15. Jahrhundert), der nach seiner Unterwerfung in efhigie viel verspottet 
worden ist, noch heute heifst matagot im Perche ‚Puppe‘. Wo matagot bei 
God. ‘,Affe‘ bedeutet, liegt Verwechslung mit magot vor. Die Bedeutung 2 
bei Sachs hat offenbar nichts mit unserem Wort zu tun. Die bei Mistral erwähnte 
= ‚chat sorcier qui enrichit ceux qui prennent soin de lui, selon une croyance 
populaire, follet, lutin‘ sei hier verzeichnet, 

8 Über cagot zuletzt Schuchardt, Zeitschr. XXXI, 658 Anm. = *cacottus, 
®caccosus von cacare. „ctagot ist im Baskischen agot, worin man dann die 
Goten entdeckt hat“. Als Beleg dafür könnte män sp. cagön ‚Scheifskerl‘ 
(Tolhausen) zitieren. Darmesteter, Dict. gen., zitiert II, 229 (der Teufel hatte 
gehofft vom Bauern das Korn zu bekommen, pour d’iceluy tenter les gens 
souffreteux, Cagotz, ou avares) als Beleg für die Bdtg. ‚miserable‘. Wir hätten 
dann bei cagot eine ähnliche Bedeutungs-Entwicklung wie bei ladre anzunehmen: 
cagot heuchlerisch scheinheilig, 
ladre geizig (ladre) [(cagot) 

® Die grofsen Stiefel werden stets als Charakteristikum der Mönche er- 
wähnt: II, 433 ils (les freres Fredons) portoient souliers ronds comme bassins... 
le clair lucifer commengoit apparoistre sus terre, ils s’enfrebotloient et espe- 
ronnoient l’un l’autre par charite. Ainsy Ddoffds et esperonnes dormoient ou 


aussätzig — arm, elend — armutheuchelnd < 
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cafars, cazotz, matazotz, botineurs, pamelardz, öarg,! patepelues, 
prrwtis de r0galnıs, chattemiies sagt R.: Ce sont noms bormikcues, 
seurn:nt oyarıt kur son. A la proroncaaton descue:z Jay veu les 
cheveu'x diesser en teste de vosire noS.e ambassadeur. Je n’y 
ay entendu que le haut al.emand, et ne scay gue..e sorre de Destes 
comprenez en ces Ceromiratio. Avant fait di.igente recherche 
par Civerses contrees n’ay trouve homme gui les advonast, qui 
ainsy tolerast esire nommE on desigzune. Je presuppose que c’estoit 
que:que espece monstrueuse de animaux barbares, ou temps des 
hautz bonnetz: maintenant est deperie en nature comme toutes 
choses sub.unaires ont leur fin et perioce. 

IL, 181 erscheinen aıs Kinder der Antiphysie: les Maragoiz, 
Cagotz et Pape:ards, ... Briflau:x, Caphars, Chattemites, Cannibales 
et autres monstres difformes et contrefaits en despit de nature. 

l, 380 Bezeichnungen verschiedener Teufel des Feuers: Gril- 
goth, Astaroth, Rapalus et Gribouillis. Grilgoth —= gniller + Gott, 
sonderbar hybride Bildung. 

Was sind die unter den Speisen der dames lanternes Il, 462 
verzeichneten bubagotz’ 

L, 531 wird languedoc zu lange goth entstelit, ebenso II, 218 
une grosse botte de ce bon vin de Languegot. 

In alle diese Wörter scheint R. ‚Gott‘ oder ‚Gothen‘ hinein- 
zudeuten. Unter den paroles gel&es, die Pantagmel auf das Deck 
des Schiffes wirft, finden wir: bin hin hin hin his ticque torche- 
lorgne brededin brededac frr frrr frrr, bonbonbondonbonbonbonbon 
tram trac ter tr tr trom Ou ou ou ou ou ououououou: golh 
magoih et ne scay quelz autres mots darbares? et disoient que 


ronfloient pour les moins — ... midy donc sonrant, ils s’esveilloient et des- 
bottoient ... leurs duftes et esperons mis sur un rastelier, ils descendoient aux 
cloistres ... le soleil soy couchant en l’ocean, ils dofrosent et esperonnoient 
’un l’autre comme devant, II, 446 ceste vilaine savafe de Fredon, I, 343 ff. 
les Houseaux, alias les doftes de patience, la Szrafe d’humilite, Purfoufla 
decretorum (Anspielung auf den päpstlichen Pantoflel), cafars empantoufles I, 254. 


I burgotz kommen I, 620 vor: par leurs tables, tant des burgots, lays et 
briffaulx que des prestres et des clercs. Moland: ‚moines vestus de bures‘, 
wir hätten dann Hineindeutung des Wortausganges -got wie Mm matagot, 
cagpot, bijot, magot etc.: bure + got. Aus unserer Stelle scheint hervorzugehen, 
dafs die burgotz wie die briffaulx (über diese siehe Moland) Laienbrüder waren. 
Godefroy belegt für burgault (auch eine Form: brugault) nebst unseren R-Bei- 
spielen zwei Stellen aus Greban und gibt die Bätg. ‚stupide, violent, brutal‘ 
an. Über den Bedeutungsübergang burgot, ‚„Muschel‘— ‚Dummkopt‘, vgl. 
Sainean Zeitschr. XXXI, S. 255. EI. Richter, Wöortsippe bur(d) setzt noım. 
burgaut ‚Wüstling‘ = spätlat. burgator (engl. burgler) S. 78, das burgaut bei 
Greban = ‚Stockträger ‘— ‚Bauerntölpel‘ S. 55. 

?2 Die Identifikation von ‚gotisch‘ mit „‚barbarisch‘ und beider mit 
‚deutsch‘ sehr oft bei R: I, 371 ilz n’avoient cognoissance de langue ny grecque 
ny latine, mais seulement de gofhigue et barbare I, 355 le temps estoit encores 
tenebreux et sentant l’infelicit€ et calamite des Gothz, qui aroient mis & de- 
struction toute bonne litterature. 

1I, 27 en ce coing sont les Saxons, Estrelins, Ostrogotz et Alemans, 
peuple jadis invincible, maintenant aber keids (unverständlich!). 

bei Schneegans S. 208 im Bıiefe: e densa illa gothici temporis caligine. 
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c’estoient vocables du hourt et hannissement des chevaukx & l’heure 
qu’on chocque. magot wird also hier (vgl. oben bigot) gedeutet — 
‚mei Gott!‘ Die Zusammenstellung von Gotz und Magotz kommt 
übrigens schon in der dem Gargantua zugrunde liegenden vor- 
rabelaisischen Chronik vor (zwei Riesenvölker heilsen so, Schnee- 
gans S. 178). 

Während also dieses rabelaisische Suffix *-got nicht produktiv 
war, finden wir ein mit diesem -got homo- und synonymes -gaut 
U, 331 für die Vögel der isle sonnante: les masles il nommoit 
Clergaux, Monagaux, Prestregaux, Abbegaux, Evesgaux, Cardingaux 
et Papegaut, qui est unique en son espece. Les femellest il nom- 
moit Clergesses, Monagesses, Prestregesses, Abbejesses, Evesquegesses, 
Cardingesses, Papegesses. Man beachte, dals es Einen Papegaut, 
aber mehrere Papegesses gib. Von dem obersten Vogel der 
Christenheit, dem Zape gaut, wird das imaginäre Sufhix -gaut auf 
alle anderen kirchlichen Würdenträger übertragen.2 Auch hier 
wirkte die sprachliche Gestaltung auf die groteske Erfindung, nicht 
umgekehrt. Den sprachlichen Zwitterformen (z. B. Cardingaux = 
cardinal +4 Suffix von papegault) entsprechen die grotesken Zwitter- 
gebilde, die sie bezeichnen sollen: Gebilde, halb Geistliche halb 
Vögel — die Vereinigung eines menschlichen Oberleibes mit dem 
Rumpf eines Vogels ist ja ein beliebter Karikaturtypus. Wo der 
Stamm auf Guttural ausgeht, läfst R. Haplologie eintreten. Wie 
bewulst er diese handhabt, sieht man aus Il, 209: Gaillardon, par 
syncope, natif pres de Rambouillet. Le nom du docteur culinaire 
estoit Gaillartlardon. Avnsy dictes vous ıdolatre pour ıdololalre. Das 
fem. -gesse ist ganz willkürlich von -gaux gebildet; abbejesse, 3 


1 Die Motion der grotesken Eigenschöpfungen ist besonders im 5. Buch 
stark entwickelt (sonst höchstens I, 351 Ingeniositas invocandi diabolos et 
diabolas): Auf der Insel Chaneph (Il, 297) sind die Einwohner hypocrites, 
hydropiques, patenostriers, chattemites, cagotz, hermites. Nun fragt sofort 
einer: les hypocrites, hermites, marmiteux icy sont ilz vierges ou maries?_ Y 
a u du feminin genre? ... Oui dea, respondit Xenomanes. Lä sont belles 
et joyeuses kypocritesses, chaltemitesses, hermitesses, femmes de grande religion. 
Et y a copie de petits Aypocritillons, chattemitillons, hermitillons. Hier ist 
die Motion etwas pedantisch und hat bei weitem nicht den Witzwert der 
papegesses etc., weil bei den kirchlichen Würdenträgern, die Zölibatäre 
sein sollten, ein Femininum prinzipiell ausgeschlossen ist. II, 366 ff. werden 
neben den Chats fourres auch Chattes fourrdes und Chatefourrillons (statt 
*chatillons fourres) beigegeben. II, 442 die Geliebten der freres Fredons 
werden als ces mastines cy fredonnigues bezeichnet und neben dem benoist 
saint Fredon die benoiste et digne vierge sainte Aredonne angerufen. 

2 Über die Cardingaulx siehe II, 353, Anm. 7. Zu den obzitierten 
Masculinen kommt noch (Caßucingaux II, 335. 

2 II, 351 une abbegesse d blanc plumaige et laquelle mieux voudrois 
chevaucher que mener en main. Et si les autres sont dams oiseaux, elle me 
semble dame oiselle.e. Diese abbegesse A blanc plumaige erinnert an die weilse 
‚merlesse‘ in der Histoire d’un merle blanc von Alfred de Musset, der sich 
an die Stelle wohl erinnert haben mag, da er ja R. nicht nur kannte, sondern 
schätzte (vgl. das Gedicht ‚A Rabelais‘). 

Voltaire verwendet in „la Mule du pape“ Papegots für die Anhänger 
des Papstes, was, wie Littr&E bemerkt, nicht R. entspricht, der dafür ‚papi- 
manes‘ sagt. 
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obwohl abbesse vorlag, weil nicht eine Äbtissin, sondern die Ge- 
liebte eines Abtes bezeichnet werden sollte (vgl. Agenterin, Bäckin). 
Matt ist Schneegans’ Übersetzung mit ‚-ling‘: Bischlinge, Kardin- 
linge, Priesterlinge, Paplinge, indem so nicht die Entstehungsweise 
des Suffixes verständlich wird. Besser wäre -gei von ‚Pappel- 
gei. Die beiden ‚Suffixe‘ -got und -gault verwechselt R. U, 335, 
wo er cagaulx für cagots schreibt, und II, 341 une magnifique 
espece de gots (im Manuskript steht: de gaux ou de gotz), oiseaux, 
de proye terribles (gemeint sind die Ritter des Hosenbandordens, 
des St. Michaels-Ordens und des Ordens des goldenen Vlielses), 
wo das Suffix allein als sinntragendes Appellativum auftritt (vgl. 
‚die -innen und -essen‘). 

Familie der Deeretalistes: D, 257 ces meschans heretiques 
Decretalifuges, Decrelalicides, pires qu’homicides, pires que parri- 
cides, decretalictones du diable. Aufserdem gibt es Decrelalipotens 
(nach omnipotens sowie Decretalicide nach den gleich darauf an- 
geführten homicide, passicide), ferner 260 nostre bon Dieu Deere- 
laliarche. 

Familie der 7Zeufel: Il, 370 Diables, s’escria frere Jean, archt- 
diable, protodiable, pantodiable, tu donc veux marier les moines? 
Der Teufel genügt Jean des Entommeures zum Fluchen nicht, er 
konstruiert eine ganze Teufelshierarchie (nach archidiable: proto- 
diable; pantodiable = ‚alles verleumdend‘, als Zusammensetzung 
von ‚Teufel‘ sinnlos), die der mittelalterlichen Theologie oder, wie 
Rabelais sagt, Diadologie nicht widerspricht. 

Die Zardon-Familie in der Liste der Köche Il, 209. Ich 
ordne die Glieder nach ihrer Bildungsweise. ı. Lardon, Lardonnet. 

2. Typus rougegorge (juxtaposition par synecdoque, siehe 
DMC): Graslardon, Rond lardon,! Roiddelardon, Bellardon, Neuf- 
lardon, Aigrelardon (sinnlos, beachte die ungebräuchliche Wort- 
stellung), Gaillartlardon (mit seiner S. 71 zitierten Interpretation). 

3. Imperativ + Obj. Croquelardon (vgl. in der Bibliothek von 
St. Victor Buchtitel! de croquendis lardonibus libri tres), Tirelardon, 
Sauvelardon, Frizelardon, Lacelardon, Grattelardon, Marchelardon 
(sinnlos: ‚der den Speck davongehen macht?‘), Maschelardon, 
Bastelardon (von bastir?), Mouschelardon (in diesen Bildungen tritt 
oft das Bestreben zu Tage, unzusammengchörige Verba und Objekte 
zusammenzufügen, vgl. fottivento, hurtebise, gobe-la-lune), Guigne- 
lardon (‚der nach dem Speck lugt‘). Also im allgemeinen die Idee, 
dafs der Koch den Speck nicht zubereitet, sondern selbst ifst! 

4. Gelehrte Bildungen, meist sinnlos: Archilardon, Antilardon, 
Myrelardon (wüptog oder mille??). 


! Dieselbe Schreibung in Rouge museau II, ııı n. le villain jambe torte 
1, 562 (Vulkan, vielleicht Nachbildung eines homerischen Epithetons). 

2 Vgl. I, 689 Mirelingues, pays ou l’on parle »zille langues, aber myriandre 
= qui contient 10.000 hommes. Die Bildung Mirelingues nicht = mira lingua, 
wie die Herausg. meinen, sondern nach der bei R. so oft vorkommenden 
Landschaft Mirevaulx, Mirebaloys gebildet. 
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5. Sinnlose Zusammenstellung von Substantiven: Astolardon, 
Billelardon, Trappelardon, Vezelardon (veze = cornemuse) Poise- 
lardon (= pois et lardon, vgl. I, 346 des pois au lard, cum com- 
mento, diese Stelle im 5. Buche nachgeahmt und erweitert. II, 438: 
beaus poix au lard, avec ample comment ef glose interlineare). 

6. Guilevardon steht nur wegen des gleichen Wortausgangs 
hier, offenbar Verballhornung (,guile‘ = List?) des damals schon 
unbekannten afr. culvert. 

Ich habe diese Analyse der Namensliste vorgenommen, um an 
einem typischen Beispiele die Vielfältigkeit der sprachlichen Mittel 
darzulegen, die R. bei der Rekrutierung seiner Listen, anderseits 
bei der Wahl der redenden Namen zur Anwendung bringt. 

Die Vit-Familie in derselben Liste der Köche. (I, 2ı0) Vitet, 
Vitault, Vitvain ... Vitneuf... Vitvieulx, Vitvelu, dazwischen 
Jolrvet, Vistempenard, Victorien, wo überall die Silbe vi- oder 
mindestens -iv- vorkommt. Ausgangspunkt das als Eigenname 
häufige Vitet. 

Die corne-Familie führt Stapfer an (S. 461). Et quelle averse 
de gais synonymes pour l’Epithäte homerique de Panurge ‚porte- 
cornes‘: corne, cornard, cornu, cornant, cornancul, cornigere, 
cornipetant. 

Die üppigste exotische Vegetation entfalten aber die Worte 
couille und braguette. In einer Statistik, in der die einzelnen 
Wörter auf die Häufigkeit ihres Vorkommens bei R. geprüft würden, 
würden diese beiden gewils den ersten Platz einnehmen. Dem 
Papste werden statt des Pantoffels die couilles gekülst, denn: il 
n’y a pape s’il n’y a couilles. „Panurge wirft dem Frere Jean 153 
und Frere Jean dem Panurge ı50 Schmeichelnamen an den Kopf, 
lauter Epitheta zu dem Worte couillon“, wie Schneegans sagt; die 
Koseworte, die die Gouvernanten des kleinen Gargantua für den 
laborator naturae des Kindes, der ausführlich beschrieben wird (mit 
Dimensionsangabe!), finden, nehmen einen Absatz ein. Couille, 
braguette sind für R. Verlegenheitswörter wie dem Spanier sein 
nicht weniger anstölsiges: hodido! carrajo! carramba! cufo! dem 
modernen Franzosen sein: ce chose, ce machin, dem Italiener sein: 
coso, dem Ungarn sein berühmtes izz&e. Bezeichnenderweise findet 
Gargantua eine Filzlaus auprds de ses genilires. Im 3. Buch gibt 
es zwei Kapitel, die den erhabenen Themen gewidmet sind: Com- 
ment Panurge avoit la pusse en l’oreille et desista porter sa magni- 
fique braguette, und: Comment la braguette est premiere piece de 
barnois entre gens de guerre. In der Bibliothek von St. Victor 
finden sich folgende merkwürdige Buchtitel! Bragueta juris, Lour- 
daudus de vita et honestate Zraguardorum, La couille barrine des 
preux, Le couillage des promoteurs, Chaultcouillonis! (siehe S.54). Bei 


ı Zu diesem Namen vgl. I, 662 den Namen Cauldaureil, ferner I, 196: 
le vieux bonhomme Grandgousier, son pere, qui, apres souper, se chauffe les 
couilles A un beau, clair et grand feu. Also Chautcouillon, ‚einer, der es sich 
gut gehen läfst‘, ebenso 342: les guenaulx de St. Innocent se chaufloient le cul, 


+ 


&eser Pelietiheit der Begriffe ist es kein Wunder, wenn wir alle 
wvuxtwßen Abieitungen finden. Moland zählt sie im Glossar auf: 
us rt, cuuillane, couillaud, couilletant,? couillette, couillonnas,? 
wow: waues, couilonniformes, couillonniques, couillonniquement, 
MALER 

Couille-Ableitungen als Zärtlichkeitsausdruck: L 244 mon petit 
voutlaust 

1, 612 Je le veux, respondit frere Jean, bien voluntiers, pour 
amvur de toy, couzllette. Car je t’aime du bon du foye. 


1,655 als Schimpfwort: Tes fievres quartaines, couslu. Tu 
ferois pis que les geans. Wien ca, cou:llard. Diese Verwendung 
ist beı R. seltener als die in freundlichem Sinne.® In der Fou- 
Litanei findet sich F. couillaust, braguard, mentul£ (1, 698). 


Couille-Ableitungen als Satzfüllsel, ohne besonderen Sinn: II, 28 
Juppiter weils nicht, ob Galland oder Ramus Recht hat. J’en suis 
en grande perplexite. Et n’ay encores resolu quelle part je doibve 
encliner. Tous deux me semblent autrement bons compagnons e/ 
bien cowllus(!)... Der um Rat gefragte Priapus erzählt die bei 
Pausanias berichtete Sage, wie Juppiter zwischen einem Hund, 
der alles fing, und einem Fuchs, der nie sich fangen liefs, 
dadurch entschied, dafs er sie beide versteinerte. Priapus ver- 
gielst dabei seine Rolle nicht: ce fut l’Annee des cowilles molles, 
pres Teumesse, entre Thebes et Chalcide Er schlägt vor, die 
Häupter der 3 verschiedenen Sekten zu versteinern, lesquelles 
vivantes allumoient cowillonniguement le feu de faction, stmulte, sectes 
couillonniques et partialite entre les ocieux escoliers. A perpetuelle 
memoire que ces petites philauties courllonniformes plus tost davant 
vous contemnees furent que condamnees. J’ay dit. Diese Stelle 
gestattet einen Einblick in die Art, wie R. eine klassische Quelle 


I couilletant gewöhnlich neben culletant. 


2 Das sonst im Frz. (aufser in bourras, plätras; bei R. I, 154 paperat 
neben sonst vorkommenden paperasse, ferner le pissat gehören wohl unter -as?) 
fehlende Suffix -aceus, und zwar als Personenbezeichnung, ein zweites Beispiel 
der Name Homenaz II, 237, der in seiner Stammgestaltung deutlich (frz. 
hommasse) auf prov. Entlehnung deutet (R. scheint die Grundbedtg. ‚grolser 
Mensch‘ zu kennen, vgl.: ceux qui voient le pape, deviennent ilz ainsi grans 
comme celuy cy qui nous menasse ?, Wortspiel Homenaz— menasse). Couillon- 
natz könnte auch prov. part. pf. pass. sein sowie; retaillatz — Eunuchen; Saint 
Jean decollatz I, 673. 

syrop vignolat, I, 570 Aurore aus doigt rosatz (= dododaxtvAog) scheinen 
ebenfalls auf -aceus zurückzugehen. (Ein prov. Name ist noch Nasdecabre 
II, 237, der die Augen tournoyt en la teste comme cAevre qui avorte, ferner 
viele Eigennamen auf -ade). 


® Im deutschen ‚Kujon‘ ist durchaus die pejorative Bedeutung ver- 
allgemeinert = ‚Menschenschinder‘, ‚jemand kujonieren ' = ‚jemand chikanieren‘, 
Im Frz. existiert neben couillon die Doublette coion (aus It. coglione Dict. gen.) 
nn a Bdtg. ‚homme mou, sans Energie‘ (vgl. it. coglione ‚Dummkopf, 
Tölpel‘). 
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verwertet (mag diese nun Pausanias selbst oder irgend eine lateinische 
Übersetzung sein): in diesem Satz ist alles lateinisch: die Redensart 
‚das Feuer des Aufruhrs anfachen‘, das Wort simulte, die Wendung 
a perpetuelle memoire=in perpetuam memoriam, philautie (pelavria, 
Anklang an filou?), die echt ciceronianische Wendung magis Yerb 
quam Yeb, die Wortstellung contemnees furent, das Vocabel con- 
temnere. R. gab aus eigenem nur das couillonnique, couillonnique- 
ment hinzu, das für den Sinn des Satzes überflüssig ist und nur 
zu grotesker Charakteristik des Sprechers (Priapus) dienen soll: 
der Gott der couilles muls von seinem Attribut möglichst oft 
sprechen. Beide Tätigkeiten, die einfach übernehmende und die 
adoptierend-hinzufügende, finden sich nebeneinander in dem Satz, 
der Datum und Lokalität der Geschichte angibt: ce fut l’annee des 
couilles molles! — das ist Rabelais; pres Teumesse, entre Thebes 
et Chalcide — das ist Pausanias. Die Herausgeber bemerken: 
Ainsi R. m&le toujours des details minutieusement exacts ä& des 
faits controuves. Ist einmal die Taste „couille“ angeschlagen, so 
geht dies Wort R. nicht so leicht mehr aus dem Ohr: es erscheint 
gleich ein Mann, namens Couzl/atris qui demande sa coign&e perdue. 
Dasselbe Suffix -atris (rätselhafter Herkunft) erscheint 1, 623 le 
reverend pere en diable Piafris, recteur de la faculte diabologique 
nous disoit que naturellement les diables craignent la splendeur 
des espees aussy bien que la lueur du soleil. Also offenbar pix 
‚Pech‘ pic + Suffix atris (pication bei R. ‚action d’enduire de poix‘ 
Moland). Dasselbe couillatris findet sich auch in den Kapiteln von 
Humevesne und Baisecul, wo, entsprechend dem Cogq-ä-l’äne-Stil, 
die Wörter ganz ohne Zusammenhang gesetzt sind: I, 376 poissons 
couillatris (Fische mit Hoden!) qui estoient lors neccessaires A 
entendre la construction des vieilles bottes. poissons couillatris ist 
ein Satzfüllsel wie etwa das 377 vorkommende: buee drimballatoire. 
Über das couillonn&s II, 468 mitten unter Ephitheten, die die Farbe 
der Trauben angeben, ist S. 34 gesprochen worden. 


Couille-Ableitungen zur Bezeichnung der Stärke: I, 370 et luy 
livrerent les sacs et pantarques entre ses mains, qui faisoient presque 
le fais de quatre gros asnes cousllars. couillard bei asne ist übrigens 
eine Art ständiges Epitheton in der Art der homerischen, so auch 
I, 157. Eine Streitfrage, die die ‚officiers de la Quinte‘ plagt, dreht 
sich um den Schatten eines asne couillard. escoullete daher = 
‚schwach‘, so spricht R. II, 359 von verschiedenen Grölsetypen 
unter den 20 Tevfeln und zählt auf: les plus grands —, les 
moyens — ..., les autres escoullet£z. 

Warum heifst die Morgenglocke im Lussonnois Zroticcouille 
(I, 459), wie R. angibt? 


Einige Entstellungen: I, 394/5 couillevrine statt couleuvrine 
(nach dem couillard benannten Geschütz II, 208 vgl. petarde), I, 623 


i Über dieses Wortspiel siehe Anm. ı d. Herausg., I, 208. 
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Frere Couscouil! se trousse jusqu’aux couilles (man beachte die 
vielen u-Laute dieses Satzes). 

Unter den Köchen HJ, zır kommt Draguibus vor, offenbar 
bragues + -ibus, vgl. nfz. rasibus, das schon bei R. vorkommt, 
einmal auch Doribus, Entstellung für Dore oder d’Orry. Diese 
lateinische Endung des Dativs, die durch den Schwund des flexi- 
vischen Dativs nicht in die romanischen Sprachen übergehen konnte, 
eignet sich infolge ihrer Auffälligkeit zu komischer Verzerrung von 
Namen, vgl. bei Moliere: Gorgibus, Doribus. 


D, 434 ils (sc. les freres Fredons) avoient la braguette de 
leurs chausses & forme de pantoufle et en portoient chascun deux, 
l’un devant l’autre derriere cousue, affırmans par ceste duplicite 
braguatıne, quelques abscons et horrifigues mysteres estre duement 
representes. ‚duplicit& braguatine‘ sieht so mysteriös aus wie in 
diesem Zusammenhang gewünscht wird. 

Ein Freundesrat des Frere Jean an Panurge: I, 644 pourtant, 
fillol, maintiens tout ce bas et menu populaire #roglodyte, braguettodyte 
en estat de labouraige sempiternel. Die Worte braguettodyte, 
troglodyte enthalten einen Vergleich, die Endung bildet das Gleich- 
heitszeichen zwischen braguette und troglo- (vgl. S.45 crevailles): 


les troglodytes sont des ätres qui vivent dans des cavernes (To@YyAog) 
les couillons sont „des Etres qui vivent dans des braguettes“ 
(vgl. ce bas et menu populaire) 


donc: les couillons sont des draguetiodytes. Hybride, parodistische 
[ Bildung. 


Die Pantagruel-Familie. Wir haben schon Fälle der phan- 
tastischen Nlotion gesehen (abbegesse),. Nit diesen hängen die 
Fälle zusammen, wo von einem Eigennamen Ableitungen gebildet 
werden. Eigennamen haben in der Sprache eine Sonderstellung 
und sind gegen Ableitungen am widerspenstigsten (vgl Cortezer): 
gerade diese Sonderstellung reizt den Komiker, mit rascher Hand 
pinselt er ihnen ein Suffixschwänzchen an. Dadurch verleiht R. 
einem imaginären Namen wie Pantagruel den Charakter des Realen, 
Stets-Dagewesenen. Der „Pantagruelisme*?2 sieht wirklich aus wie 


ı Zu dem Namen vgl. die Bemerkung Gerlands in Gröbers Grundrifs, 
Basken und Iberer S. 426: „Merkwürdig ist noch span. coscoja Stecheiche, bask. 
koskoia kurkulla dasselbe, koskoista koskolladia Ort, wo Stecheichen wachsen, 
koskoillak Hoden und koskoa Schädel“ (Etymon das cusculium des Plinius). 
Vielleient spielt bei der Namenwahl irgend eine Erinnerung an diese bask. 
Bdtg. mit. Aus obszönen Begriffen werden oft bei R. Namen für Mönche und 
Nonnen gebildet: 

I, 538 Frere Zngainnant (gaine = vagina), der in der Predigt erklärt, 
dafs er es lieber hat, depuceller 100 filles que biscoter une vefve, 

598 Frere Artus Culetant. 
603 soeur Fessue fut par le jeune briffault dam Roiddimet engroissee, 
ferner der Augenblicksheilige Saint Balletrou I, 448. 

2 Definitionen desselben: I, 507 une forme specifigue et propriete in- 

dividuale, laquelle nos majeurs nommoient Pantagruelisme, moyennant laquelle 
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eine philosophische Strömung von der Tragweite des „Aristotelisme*, 
des „Platonisme*. Die Nachwelt gab allerdings R. recht: sie ge- 
brauchte das Wort für eine heitere Lebensphilosophie. Zu der 
Tatsache, dafs durch Ableitungen von Eigennamen der Anschein 
erweckt wird, als ob diese letzteren schon Appellativa! ge- 
worden wären, vgl. ‚Bellinismen‘, ferner das Wort ‚Beylisme‘, 
das Beyle selbst für seine eigenen, eigentlich gar keine Philosophie 
bildenden Anschauungen prägte, sie selbst zu einer ‚Philosophie‘ 
erhebend, ohne das Verdict der Nachwelt abzuwarten. Aulser 
Pantagruelsme bildet R. noch: les ZPantagruelistes, la grande 
chronique Zantagrueline, die man lesen soll, wie er sagt, pan- 
fagruclisant, c'est A dire beuvans & gre, pantagrueligue, das Kraut 
Pantagruelion, dessen Namengebung und Beschreibung die letzten 
4 Kapitel des 3. Buches gewidmet sind (es ist nichts anderes als 
der Hanf, seinen Namen hat es daher: car Pantagruel fut d’icelle 
inventeur: je ne dis pas quant & la plante, mais quant & un certain 
usage, es wird auch von ‚quelques Pantagruelistes modernes‘ zu- 
bereitet). 

Die Zanterne-Familie. Schuchardt hat schon Zeitschr. XXVDJ, 
146) gelegentlich der Darstellung des Bedeutungsüberganges von 
falot ‘Leuchtturm‘ — ‚launischer Kerl‘ (it. falotico) auf die parallele 
Entwicklung lanterne — ‚Alfanzereien‘ hingewiesen und das ab- 
geleitete Verbum lanterner von dem aus ganz anderer Quelle 
stammenden lanterner ‚schlendern‘ (aus dem Dtsch., s. Zeitschr. 
XXVI, 584), das jedoch von dem ersteren in Form und Bedeutung 
modifiziert wird, getrennt. Um alle Quellen zu erschöpfen, aus 
denen diesem Worte noch andere Bedeutungen im afr. und be- 
sonders bei R. zuteil werden, müssen wir noch als drittes hinzu- 
fügen: lanterna = latrina, siehe Ducange unter lanterna, „hinc 
pudendum muliebre nostri Lanterne vocabant*, „unde ‚lanterner‘ 
pro eiusmodi convicio aliquem lacessere“. Für R. kommt noch in 
Betracht die Erinnerung an die Lanterne des Diogenes. Als fünftes 
müssen wir den Vergleich mit dem Laternenpfahl ins Auge fassen, 
lanterne = mager wie ein Laternenpfahl. Durch diese verschiedenen 
Quellen erhalten wir eine verwirrende Fülle von Bedeutungen für 
jedes einzelne Wort der Familie, so z. B. heilst lanterner ı. ‚dire 
des choses frivoles et ridicules‘ (Littre), 2. ‚Etre irrEsolu, perdre le 


jamais en mauvaise partie ne prendront choses quelquonques ilz cognoistront 
sourdre de bon, franc et loyal courage. Man bcachte, wie R. den Panta- 
gruelisme als etwas Uraltes, von den Ahnen Ererbtes darstellt. 

II, 21 je suis, moyennant un peu de Pantagruelisme (vous entendez que 
c’est certaine gayet& d’esprit conficte en mespris des choses fortuites) sain et 
desgourt. Der gelebrte, orakelhafte Name für eine ganz gewöhnliche Sache: 
Lebensfreude. Wie wenig ‚philosophisch‘ R. dabei zu Mut ist (mag auch in 
seinen Worten eine tiefe Lebensphilosophie liegen!), zeigt der der Küche ent- 
lehnte Ausdruck ‚conficte en‘, 


3 Une rabelaiserie ist ein ‚lustiger Streich, wie ihn ein R. ausgeführt 
hätte. Der unbestimmte Artikel der Übersetzung veranschaulicht so recht 
den appellativischen Charakter des Eigennamens in der Ableitung. 
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temps‘ (Littre), 3. ‚renvoyer & la ‚lanterne‘ d’une femme‘ ‚en- 
grosser‘ (Godefroy). Im folgenden gebe ich ein nach verschiedenen 
Bedeutungen geordnetes Verzeichnis der in Betracht kommenden 
Stellen bei R.: 


ı. Laterne = Licht (der Wissenschaft). (Ähnlich sagte mir ein 
Spanier: Adelante con los faroles! = „heraus mit Ihrer Wissen- 
schaft!“) II, 515 quand donc vos philosophes, Dieu guidant, 
accompaignant & quelque caire lanterne, se adonneront ä soigneuse- 
ment rechercher et investiger. Il, 461 Bartole, lanterne de droit, 
ist eine komische Anpassung des Ausdrucks ‚lumiere de droit‘ an 
das Milieu der Dames Lanternes. I, 732 prendre quelques docte 
et utile Lanterne, laquelle leur seroit pour ce voyage ce que fut 
la Sibylle ä Eneas. 


2. Die Parodie dieser ‚erhabenen‘ Bedeutung: unnütze Tätigkeit, 
Alfanzerei. II, 294: Xenomanes avec des jectz d’esmerillon rape- 
tassoit une vieille lanterne, als Typus einer unnützen Tätigkeit. 
Lanternois nicht ‚qui trompe, qui dupe‘ (God.), sondern ‚unnütz- 
albern-phantastisch‘ I, 364 fragt Epistomon, der den baskisch 
sprechenden Panurge nicht versteht (lucus a non lucendo!): Parlez 
vous christian, mon amy, ou langage patelinois? Non c’est langage 
Janternois (vgl. troımpacion—advocacion S. 20). 1,732 wird auch 
ein phantastisches pays de Lanternois erwähnt. Jemand äufsert: 
Seulement me desplaist que ne parle bon Lanternois. Je, respondit 
Panurge, le parleray pour vous tous, je l’entends comme le maternel, 
il m’est usite comme le vulgaire. Nachdem er einen Vierzeiler in 
unverständlichem Kauderwelsch vorgetragen, fährt er fort: C’est le 
courtisan langage Lanternois. Par le chemin je t’en feray un petit 
dictionnaire, lequel ne durera gueres plus d’une paire de souliers 
neufz. Tu lP’auras plus tost appris que jour levant sentir. Ce que 
j’ay dit, translate de Lanternois un vulgaire, chante ainsi. ‚translater 
de Lanternois en vulgaire‘ Parodie der gewöhnlichen Wendung tr. 
de latin en vulg.“ Lanternois = baragouin (mit Anklang an latin?). 
Pantagruel schickt jemand 78000 beaux petits demis ecus & la 
lanterne, d. h.: gar nichts (Parodie auf &Ecus au soleil, ein anderes 
Mal ebenfalls parodistisch: ecus & l’etoile poussiniere). 


1, 363 un sot Amphitryon, un niais Argus avec ses cent be- 
zicles, un couart Acrisius, un lanternier Lycus de Thebes, un 
resveur Agenor. lanternier (vgl. Anm. 8) neben resveur, sot, niais 
— ‚Grillenfänger‘. 1, 499 Foy de lanternier, als Ausruf Parodie des 
gebräuchlichen: Foy de gentilhomme. 

Besonders vom Aberwissen, vom falschen Gelehrtentum, dies 
die Grundlage der Vision der ‚ıiles des Lanternes® im 5. Buch, 
auch hier nur eine Weiterausführung der von R. angedeuteten 
Vergleiche. Verschiedene Ableitungen: U, 189 nauf Lanterniere; 
Lanternois, peuple Lanternier, Il, 61 !’on y faisoit grands apprestz 
comme si l’on y deust profondement /anterner (das Adverb deutet 
auf Karrikierung der Gelehrsamkeit). Uber I, 459 Demosthenes 
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y avoit jadis lanterne siehe Anm. 8 d. Herausg. Vgl. Goethe ‚die 
Mutter hat gefackelt‘. 

Ferner von der Heuchelei: Quaresmeprenant wird bezeichnet 
(II, 166) als un grand avaleur de pois gris, un grand cacquerotier, 
grand preneur de taulpes,1 un grand boteleur de foin, un demi 
geant & poil follet et double tonsure, extraict de Zaniernois, bien 
grand Lanternier, confalonnier des Ichthyophages? ... homıne de 
bien, bon catholic et de grande devotion. Lanternier = ‚cafard‘ 
(Herausg.).,. Man beachte, dafs dieses Lanternois ein ganz anderes 
ist als das der ersten Bücher: hier ein phantastisch-utopisches Land, 
dort das Land der Heuchelei und der Pseudogelehrsamkeit. 


3. lanterne = nature de la femme: II, 470 Panurge le maria 
avec une vieille lanterniere (vielleicht = nfr. lanterne = alte Hure?), 
ll, 437 ... freres Fredons se retiroient en leur refectoir et dessous 
les tables se mettoient & genoux, sS’appuyans la poitrine et l’estomac 
chascun sus une /anterne (Le Duchat interpretiert: quelque soeur 
Claire), H, 459 les Lychnobiens qui sont peuples vivans de Janternes 
comme en nos pays les freres briffaux vivent de nonnains. (Lychnobii 
offenbare Parodie auf xoımwoßıoı). Dieser Sinn liegt auch in dem 
Wortspiel falot et lanternes I, 732 vor, ebenso 11, 459 la lanterne 
de la Rochelle doppelsinnig = ı. phare, 2. nature de la femme. 


4. lanterne = dumm wie ein Laternenpfahl (vgl. it. laternuto, 
secco come una laterna, sp. farota ‚Hopfenstange, grolse Weibs- 
person‘ [Tolhausen]). II, 348 tu es tout herissonne, tout hallebren&, 
tout Janterne (das Pferd spricht zum mageren Esel). 


I, 649 Couillon hallebrene, Couillon /anterne (nach C. pendillant!). 
Godefroy übersetzt in diesen Fällen mit ‚maigre, decharn&‘. Doch 
auch Littr&s Übersetzung ‚trompe&, abuse‘ wäre möglich, dann aller- 
dings lanterne von Bdtg. 2 abzuleiten. 

Hierher gehört vielleicht auch II, 464 souvent en Lanternois 
perissoient les lanternes lanternees; oder fig. etym., vgl. S. 51. 

Der Sinn von ‚abuse‘ II, 295 Xenomanes comme tout /anternd 
& l’accoustrement de sa lanterne, demanda: Maniere de equilibrer 
et balancer la cornemuse de l’estomac de mode qu’elle ne penche 
plus d’un cost€ que d’autre. Oder lanterne —= ‚dünn‘ und der 
Gegensatz beabsichtigt: der dünne X. raisonniert über das Gleich- 
gewicht eines dicken Bauches ? 


I! taupe als Bild des Duckmäusers, so IT, 31 le differend du clerg€ et de 
la faulpeterie de Landerousse, offenbar ein Kloster, I, 735 taulpetiers = Mönche. 
% Ichthyophages = cafards, vgl. II, 335 aussy ne remonstra Aeditue au 
(sc. les 
ne vivoient que du poisson comme les herons et cormorans du monde et que 
Papıimanes) 
c’estoit une quinte espece de cagaux imprim&s nouvellement (vgl. papelard). 

8 Lanterne bei Rigaud, Dictionnaire d’argot: ‚Lanterne, (Vieille) Femme 
galante qui a gagne ses invalides‘ Villatte, Parisismen: vieille lanterne ‚aus- 
gediente Hure‘. Von dieser Bdig. beeinflufst ist das auch im nfz. Argot fort- 
lebende lanterner, vgl. Villatte: lanterner ‚zögern, zaudern, nicht mehr recht 
können, impotent werden‘. Vgl. Bdtg. 5. 


80 


IH, 24ı Decretales avons prou veu en papier, en parchemin 
lanterne, en velin, escrites & la main et imprim&ees en moulle. 
Godefroy übersetzt ‚transparent. Bei der Laterne fiel als be- 
sonderes Merkmal die Durchsichtigkeit auf, vgl. den bei Littr& unter 
falot zitierten Satz aus Beaumarchais: Un sot est un falot, la lumiere 
passe & travers. 


5. lanterner = zögern II, 470 Asdrubal estoit Janiernier, viel- 
leicht auch lanternier Lycus de Thebes = ‚säumig‘. Ebenso Balzac: 
le resguarda dans le blanc du yeux et reprit sans Janterner. 

Meist haben wir es an Einer Stelle mit mehreren Bedeutungen 
auf eimal zu tun, die nicht leicht zu entwirren sind; in fast allen 
zitierten Beispielen läfst sich ein Doppelsinn herausfinden.! Die 
Lanterne-Familie ist ein gutes Beispiel für die Art, wie R. aus ver- 
schiedenen Wörtern Eine Sippe schafft. 

Ableitung von Eigennamen (vgl. die Pantagruel-Familie), 
wohl unter Einflufs des Lateinischen, das in dieser Beziehung Eigen- 
namen fast wie Appellative behandelt. les Gargantuistes, les Tihele- 
mites, les Salmigondins oder Salmıgondinois, les Quintessenciaulx, 1, 415 
Aristoteles le Quintessincial. 


I, 622 te laisseront (nämlich den Frere Jean des Entommeures) 
tomber dans quelque mer, je ne scay oü, bien loing comme tomba 
Icarus. Et sera par apres nommee la mer Zniommerigue (nach: la 
mer Icarique).? 

999 si raison estoit pourquoi jadis en Rome les Quirinales 
on nommoit la feste des folz, justement en France on pourroit 
instituer les Zrzbowlelinales (vgl. crevailles). In diesen beiden Bei- 
spielen liegt ein Vorbild vor, das parodiert wird. Ähnlich I, 689 
un huissier du parlement Mirelinguois en Mirelingues. 

Sowie R. die peinlichste „Genauigkeit“ in Bezug auf Mals- 
und Zahlangaben bei den abstrusesten Gebilden seiner grotesken 
Phantasie bewahrt, so erlaubt er sich auch keine Formfehler: sowie 


1 Nachgeahmt bei Balzac, II, 269 lanterne = I. Laterne, 23. con: Leufrois 
veit, quoy? ceste belle et divine lanterne qui brusle tant d’huile et esclaire le 
monde, lanterne aorn&e des plus magnifiques fanfreluches (ebenfalls doppelsinnig: 
ı. Funken, 2. erotische Bdtg.) et trez flambante ... ceste lanterne est, v&re, 
le soleil de l’amour ... la Royne embobelina la lanterne de linges et enduicts 
coulour£z. 

% Ganz ähnlich I, 214: Vous (sc. Picrochole) passerez par l’estroict de 
Sibyle, et lä erigerez deux colonnes plus magnifiques que celles d’Hercules, & 
perpetuelle memoire de vostre nom. Et sera nomme& cestuy destroyct la mer 
Picrocholine. Die Parodie des antiken Legendenbrauches, für jeden Ortsnamen 
oder geograpbischen Begriff einen heros eponymos zu finden, bringt die paro- 
distische Wortbildung mit sich. 

Wie sehr dieser Typus der Ableitung von Eigennamen als rabelaisisches 
Stilmittel charakteristisch ist, gebt aus einem Satz aus einem deutschen 
Aufsatz (Max Cornicelius, Romanische Einflüsse in Gottfried Kellers Dichtung, 
Festband für A. Tobler, 1905) hervor, in dem die blofse Erinnerung an R. 
eine Neubildung schuf: „und vielleicht ist die trouilloganische Antwort, 
die Keller einmal dem Theologen Keim in Zürich gab ..., auch eine rabelai- 
sische Reminiszenz*. 


% 
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etwa in Urkunden jemand als Tourangeau de Touraine, Mirebaloys 
de Miraval bezeichnet worden sein mag, so läfst er uns in keinem 
Zweifel darüber, dafs dieses parlement Mirelinguois wirklich das 
von Mirelingues gewesen ist.! Häufig bei R. die Ableitung Nirelan- 
gault als Name von Riesen. 


1,82 ces mal plaisans Allianciers. In diesem Fall (ebenso 
wie bei Lanternier) liegt der Witz darin, dafs die Ableitungen Be- 
zeichnungen von entlegenen Volksstämmen zu sein scheinen, in 
Wirklichhaft scherzhafte Bezeichnungen gewisser, ganz gewöhnlicher 
Menschentypen sind: Die Allianciers sind angeblich nichts als ‚Be- 
wohner der isle des Alliances‘; da diese aber die ‚Insel der Wort- 
spiele‘ ist, so entpuppen sich diese allianciers als nichts anderes 
als ‚Wortspielmacher. Am besten deutsch wiederzugeben: ‚Leute 
aus Wortspielland‘. 

110 le peuple Chicanourroiss, 193 le pays Andouillois, la. 
generation Andouilligue; la justice Grippeminaudiere. 

5o4fl. Diogenes sagt: ay pense ne faire exercise inutile et 
importun, si je remuois mon tonneau diogenic. Diogenes betrachtet 
sich also selbst gewissermalsen als eine historische Gröfse: er zitiert 
sich auch selber und gestattet gnädigst, dals die sentences Panta- 
gruelicques „diogenicques* genannt werden dürfen. 

538 l’harmonie Zermagorigque. 

Zusammenhängend mit der Ableitung von Eigennamen ist die 
Kühnheit, mit der R. von fremden, noch nicht im Frz. eingebürgerten 
Wörtern Ableitungen bildet: Ein Lieblingsschimpfwort bei R. ist 
vietzdaze,?2 vgl. 1, 81 escoutaz, vietzdazes, que le maulubec vous 
trousque. Davon in der Conillon-Litanei: zwe/edazE = bern&, in der 
Bibliothek von St. Victor le ziefzdazouer des abbes (vgl. ’Accoudorr 
de Vieillesse, ’Ambouchoir des maistres es arts, Cullebutatorium 
confratriarum und die ebenfalls kühne Ableitung callibistratorium 
caffardie, von callibistris, 1, 394 = nature de la femme). Das 
5. Buch hat diesen Buchtitel aufgegriffen: vietzdazoir kommt zwar 
nicht vor, aber vietzdaze scheint dessen Bedeutung übernommen zu 


ı Vielleicht auch Parodie des alten epischen Stils: Frans de France, 
sp. Moros de la Morerie, vgl. Heine: Waschlapsky und Krapülinsky, Polen 
aus der Pollakei, V. Hugo, Legendes des siecles in dem Epen-Pastiche „Ayme- 
nillot“: Romains de Rome. 

% Vietzdaze nicht, wie die Herausg. meinen, = visage d’äne), sondern = 
‚verge d’un asne‘ (lt. vectis, aprov. veit-z) Mistral: ‚terme injurieux et juron 
familier fort usit€ dans le Midi, nigaud, imbecile, dröle, animal, pleutre, 
qui manque & sa parole, v. cacho, coioun, vie-negre‘. Mistral zitiert auch 
zwei Rabelais-Stellen: Que t’en semble, diz, grant vietdaze Priapus, ferner die 
Stelle I, 395, aber ungehörig verkürzt (sie lautet vollständig: il fauldroit tres 
bien les esmoucheter avec belles queues de renard (Umschreibung für foutre, 
vgl. die oben erwähnte Anekdote von Löwe und Fuchs) ou bon gros vietz- 
dazes de Provence), ferner einen Beleg mit ‚vidases de Provence‘ aus Marot. 
In den bei R. vorkommenden Ableitungen hat vietdaze gewöhnlich die Be- 
deutung von ‚Lappalie‘, ‚Nichtigkeit‘, wie schon in den prov. Redensarten: 
acd vau pas ’n viedase, te donneray un viedase — ‚je te donnerai des nefles, 
rien du tout‘. Vgl. npr. coyonnado = ‚Bagatelle‘. 
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haben: I, 395 Henry Cotiral, compagnon vieux, lequel 4 sa ceincture 
un grand vietzdaze portoit comme les femmes portent patenostres. 
Also vietzdaze ı. obszön 2. wird der Körperteil wie irgend eine 
Art Rosenkranz getragen. 

Neubildung aus Bequemlichkeit, zur Verkürzung der Diktion. 
Die Neubildung erspart oft R. einen ganzen Satz (vgl. ‚oraklisch‘), 
besonders einen Vergleichssatz. Zu dieser Verwendung liefert 
die Sprache selbst Ansätze, so z. B. un rire glacial = un rire froid 
comme la glace: metaphorischer Gebrauch des Adjektivs, das den 
Stamm des comparatum enthält, das tertium comparationis unter- 
drückt. Doch ist die Sprache bei einer bestimmten Anzahl meta- 
phorisch verwendbarer fertiger Adjektive stehen geblieben, in der 
Neubildung solcher Adjektive von beliebigen Substantiven her 
besteht R’ Kühnheit. 

R. sagt zum Beispiel: la cuisse herönniere = ‚fagonnee comme 
 celle d’un heron‘. Man vergleiche die durch die Neubildung er- 
reichte Kürze mit den entsprechenden Worten der Fabel Lafontaines: 


Un jour, sur ses longs pieds, allait je ne sais oü 
Le heron au long bec, emmanch& d’un long cou. 


Das Deutsche hat hier (‚Reiherfüfse‘) die Möglichkeit, jedes beliebige 
comparatum zu jedem beliebigen comparandum als Bestimmungs- 
wort zu setzen, ohne dafs jedoch diese kurze und bequeme 
Fügung im geringsten dem ‚heronniere‘ des Fz. an Originalitäts- 
wert gleichkäme. 

Ein Fall, der auch unter die Ableitung von Eigennamen ein- 
zureihen wäre: I, 254 Et comme vous voyez un asne, quand il a 
au cul un oestre junonigue ou une mousche qui le poinct, courir 
ca et lä sans voie ni chemin, jettant sa charge par terre, rompant 
son frein et renes, sans aucunement respirer ny prendre repos; 
et ne sait on qui le meut, car on ne voit rien qui le touche; sans 
avoir cause de fuir; tant seulement les poursuit une terreur panice, 
laquelle avoient conceue en leurs ames. DMNS. 173 zeigt an einer 
Stelle aus der Franciade, die unter offenkundigem Einflufs Homers 
und Virgils steht, wie die Sprache Ronsards vollkommen französisch, 
ohne latinisierende Einflüsse ist, ‚französischer‘ als die Boileau’s im 
‚Lutrin‘ („N’est il pas piquant de voir que la muse de Boileau 
parle latin plus que celle de Ronsard?“), Wir könnten unsere 
R.-Stelle der aus Ronsard an die Seite setzen (ein durchaus 
homerischer Vergleich ist sozusagen „naturalisiert“, mit französischem 
Material, mit Beibehaltung der homerischen Anschaulichkeit, ja 
sogar der charakteristischen Parenthese, ausgeführt worden) — 
wenn nicht dieses „oistre Junonique“ wäre. Hier hat der Bildungs- 
teufel — ein wahrhafter oistre Junonique! — R. im Nacken ge- 
sessen: dieser „asne quand il a au cul une mousche“ ist echter 
komisch-drastischer R., dieser „oistre Junonique* eine geschmack- 
lose Reminiszenz elnes Schülers, der seinen Ovid oder Homer noch 
nicht vergessen hat. Oiotgog wird tel quel aus der Vorlage über- 


83 


nommen (vgl. S. 66: Boye); oistre junonique = ‚taon comme celui 
que Junon envoya apres Jon.“ (Neubildung, da junonique sonst — 
‚junonisch‘ von der Gestalt von Frauen). Dieses ‚junonique‘ ist 
nicht nur ein Fremdkörper im Satz — das unkünstlerische „ou“, 
das es mit ‚une mousche qui le poinet‘ verbindet, macht dies 
noch auffälliger —, sondern eine Bildung nach lateinischer 
Syntax: Junon:#s tabanus. 


381 houseaux co/urnigues = ‚hauts comme des coturnes‘. 


614 lesquelles (sc. un tas de villains, immondes et pestilentes 
bestes) laisser ne me vouloient ä& mon aise mourir; et, par fraudu- 
lentes pointures, gruppements hardyiacgues, importunitcs frelonniques.... 
me evocquoient dn doux pensement ouquel j’aquiescois. Man vgl. 
mit der Kürze des Ausdrucks „gruppements harpyiacques* die Er- 
klärung der Herausg., en me saisissant, m’accrochant comme des 
harpyes le feroient avec leurs griffes‘ und beachte, dafs der Ge- 
brauch der Neubildung zur Ersparung eines Vergleichssatzes zuerst 
an fremdem Material auftritt; dem harpyacques ist dann frelonniques 
erst nachgebildet. 

671 attendez que je vous donne & boire dedans cestuy hanap 
Nestorien, im Munde des mit antiken Zitaten vollgestopften Rondi- 
bilis. hanap Nestorien = ‚so alt wie Nestor‘; sollte diese Stelle 
bedeuten ‚Napf, der einst dem Nestor gehörte‘, so gehörte sie 
unter die ebenfalls der It. Syntax entlehnten, bei R. sehr häufigen 
Fälle des abgeleiteten Adjektivs statt des Substantivs im Genitiv 
(vgl. domus paterna = domus patris und bei R. die schon er- 
wähnten: la justice Grippeminaudiere, l’harmonie Hermagorique, le 
tonneau Diogenic). 

679 je luy appreste un clystere dardarın = ‚A la facon de 
(lies: des) barbari‘ (Anm. d. Herausg.). 


730 et comme si fust !’'herbe sacre, verbenigue et r&veree des 
Manes et Lemures. verbenique = de la nature de la verveine. 


I, 15 le minois du medecin chagrin, tetrique, reubarbatif, 
Cotonian. 

2ı9 ma jambe Oedipodigue = ‚enflle comme celle d’Oedipe‘. 
Der Reiz liegt hier in der metaphorischen Umschreibung eines 
gewöhnlichen Begriffes durch ein spezielles historisches Beispiel, die 
den Alten eigene Methode der Umschreibung, die dem Schrift- 
steller viel Gelehrsamkeit auszukramen Gelegenheit gibt und viel 
Gelehrsamkeit beim Leser voraussetzt. 

Ebenso sa voix s/entorde, dtsch. ‚Stentorstimme‘, nfz. ‘sa voix 
de Stentor‘, = It. vox stentorea. 


318 les sentences Scotines = ‚obscures comme celles de Scot‘, 
zugleich Gleichklang mit griech. 0x0Teım0G — dunkel. 

404 püis nous dist en paroles byssines, telles que vouloit Parisatis 
qu’on proferast parlant d Cyrus son fils, ou pour le moins de taffetas 
armoisi. Eigentlich ein nicht hiehergehöriger Fall, insofern ein grie- 
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chisches Wort als Ganzes! (Bvooımog —= ‚aus Byssus‘) komparativ 
verwendet ist. Allerdings macht es für das Frz., das nur ‚byssus‘ 
kennt, den Eindruck einer komparativen Bildung. 

Wir haben es hier mit einer dem Lt. entlehnten syntaktischen 
Funktion der Wortableitung zu tun, die eine bequeme Verkürzung 
des Ausdruckes gestattet. Sie wird vor allem an Fremdwörtern 
und Figennamen angewendet, doch manchmal (heronniere, fre- 
lonnique) auf französisches Material übertragen. 

Verkürzung anderer Sätze oder Satzteile durch Ab- 
leitung: 1, 701 icelle court discentumvirale = bis centum virorum ? 
(das Parlament von Mirelingues). 

564 magisironostralement — ‚d’apres les idees de magisir: 
nosiri‘. 


IH, 97 si que la cervelle en tomba pres la croix Osaniere. Die 
Glosse sagt: ‚en poictevin, c’est la croix ailleurs dite Boisseliere: 
pres laquelle au dimanche des Rameaux l’on chante: Hosanna filio 
David, etc.‘ Vielleicht eine Redensart wie dtsch. ‚alle Engel singen 
hören‘, dann wäre sie ein Beispiel für Verschleierung eines Begrifles 
durch Ableitung (vgl. ‚oraklisch‘). 

208 la neuf Bourrabaguiniere — ‚le vaisseau qui avait pour 
enseigne un bourrabaquin‘ (Anm. d. Herausg.). 

472 Die Kapitelüberschrift: Comme nous descendimes les 
degres /efradigues, im Text: depuis descendimes un degre marbrin 
sous terre, lä estoit un repos, tournans A gauche en descendimes 
deux autres, lä estoit un pareil repos; puis trois & destour et repos 
pareil et quatre autres de mesme. Lä, demanda Panurge: Est 
ceicy? Quants degres, dist notre magnifique lanterne, avez compte? 
Un, respondit, deux, trois, quatre. Quants sont ce? demanda elle. 
Dix, respondit Pantagruel. Par, dist elle, mesme teirade Pythagorique 
multipliez ce qu’avez resultant. Ce sont, dist Pantagruel, dix, 
vingt, trente, quarante. An diese ganze wunderbare Arithmetik 
denkt der Verfasser des Titels (ob nun der Verfasser des 5. Buches 
oder ein späterer Herausgeber) in unbestimmten Umrissen: er er- 
innert sich an das hervorstechendste Wort der Episode, die pompöse 
Umschreibung der Zahl 4 durch ‚tetrade Pythagorique‘, ferner 
daran, dals diese ‚Lanternes‘-Mathematik bei Gelegenhrit des Nieder- 
steigens einer Treppe vorgetragen wird, und diese beiden Detail- 
vorstellungen zusammenkuppelnd, bildet er ‚degr6s tetradiques‘, was 
richtig zu analysieren wäre: ‚die 4 Stufen, bei deren Herabsteigen 
ein Wort von der Tetrade fiel‘. Aber diese Analyse war dem 
Verfasser des Titels eine viel zu lange und beschwerliche Gedanken- 


ı Vgl. damit die Verwendung des Wortes decumane: I, 277 wird ein 
Truppenkörper, der sich durch besondere Heldentaten ausgezeichnet hat, la 
legion decumane genannt: nun aber: I, 697 fou decumane = dix fois fon, 
II, 4IL: escrevisses decumanes, 

® Nach dem Muster einfach übernommener Latinismen wie II, 298 quand 
l’ombre est decempedale vgl. die Anm. d. Herausg.: ‚tombante sur le 10eme 
point en un quadrant‘, oder U, 341 sejour quatridien = ‚sejour de 4 jours‘, 
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arbeit, er griff zur bequemeren Neubildung, die für uns zwar vag, 
für ihn, der den Zusammenhang weils, eindeutig ist. 

Besonders bequem zur Verkürzung des Satzes sind Adverbial- 
bildungen. R. liebt Phrasen wie chopiner theologalement (I, 243, 
473), wo das Adverbium! einen Vergleich enthält: ‚Zechen wie 
ein Theologe‘, vgl. die andere Möglichkeit des kurz angedeuteten 
Vergleiches: I, 162 se morvoit en archidiacre = comme un arch. 
Das deutsche ‚theologisch trinken‘ hat wieder nicht den Effekt der 
frz. Entsprechung, da das Frz. nicht ohne weiteres Adverbia von 
jedem Adjektiv bilden kann. Nun verwendet R. aber das Adverbium 
nicht nur zur Verkürzung eines Vergleichs, sondern um (Typus 
‚paruckert‘, ‚eingemufft‘) irgend einen Begriff, der im Satz schon 
vertreten ist oder im Geist vorschwebt, aber mit dem streng logischen 
Aufbau des Satzes nichts zu tun hat, in den Satz einzubeziehen. 


I, 401 en (sc. mit Kot) gressa et oignit /Adologalement tout le 
treillis de Sorbonne, theologalement = copieusement (mit Bezug auf 
die theologische Fakultät). 


1, 172 le purgea canoniguement avec elebore. Hier entweder 
wie theologalement = copieusement oder = ‚regelrecht‘, ‚nach den 
kanonischen Regeln‘. 

Von den mamelles der Gargamelle? wird erzählt, dafs sie 1402 
pipes 9 potees de laict pour chascune fois geben (Fanfaronnerie 
und Pedanterie nebeneinander!): et a &te la proposition declaree 
mammalement scandaleuse, de pitoyables oreilles offensive et sentant 
de loing heresie. Die Idee ‚extr&mement, foncierement scandaleuse‘ 
kontaminiert sich mit dem im Zusammenhang vorschwebenden 
Begriff der „mamma“ und es entsteht ‚mammalement‘ = ‚gründlich 
mit Bezug auf die mamma‘. 

Ebenso im Munde des Priapus: ces trois pierres.. ... lesquelles 
vivantes allumoient cowillonniquement le feu de faction, couillonnique- 
ment, um die Beziehung zum Sprecher herzustellen, oder = ‚ver- 
dammterweise‘? 


1 Überhaupt ist das Adverbium bei R. im Satz oft ein überflüssiges 
Füllsel: z. B. chanter musicalement I, 475 könnte zur Not noch bedeuten ‚viel- 
stimmig singen’, da darauf folgt: & 4 ou 5 parties ou sus un theme, aber 
I, 179 ist musicalement nur mehr blofses Füllsel. II, 539 Prot&e omniforme, 
se faisant ciguale, et musicalement exerceant sa voix es jJours caniculaires, hier 
vielleicht = ‚musikalisch‘ ‚mit vielem Talent‘. 

I, 140 pour ceste cause le disoit en ses reproches spnominieusement avoir 
oeuilz de chien et coeur de cerf. 

Eine Bildung im selben Stil bei Mme de Sevigne: ‚Il (le coadjuteur) me 
pria de lui pr&ter mon portrait, c’est & dire le vötre ... je le refusai radutzne- 
ment‘, zitiert bei Littre, der ‚A la maniere des Rabutins, en vrai Rabutin‘ 
erklärt. Das. auch Rabutinade, Rabutinage. 

® Wieder dürfte hier die Lautähnlichkeit (Gargamelle—mamelle) die 
groteske Erfindung beeinflufst haben. Der Name Gargamelle selbst gegenüber 
Gallemelle der Chronik wohl in Angleichung an Gargantua umgestaltet. Nach 
Villatte, Parisismen, bedeutet gargamelle; ‚Schlund, Kehle‘, schon bei R 
I, 390; puis luy passay ma broche A travers la gargamelle. Vgl. sp. garganta 
und überhaupt den Stamm garg-. 
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Sehr oft werden Fremdwörter in Adverbialform eingeführt, oft 
ohne Sinn, nur zur Satzverlängerung: ], 375 in der Rede des 
Baisecul: que le greffier ne s’en leschast orbiculairement les doigts; 
sinon qu’on regardast ocwlasrement vers la cheminee (wie kann man 
anders als mit den Augen schauen?), II, 538 utrum les ratepenades 
... pourroient espionniticquement (= en espionnant) descouvrir les 
visions morphiques, devidans gyroniguement (sinnlos) le fil du crespe 
merveilleux enveloppant les atilles des cerveaux mal calfretes. 


Oft Adverbia mit lateinischer Bedeutung oder lateinischer Form: 
1, 273 fut embrass& socialement = ‚comme un compagnon‘. 


I, 338 in der Rede des escolier Limousin: queritans hostiatement 
leur stipe, hostiatement = ostiatim + ment (‚von Tür zu Tür‘). 
Haplologie. (Vgl. afrz. ensement, nfrz. viceversement.) 


Fälle, wo das gewöhnliche Suffix absichtlich ver- 
mieden und durch ein ungewöhnliches, drum komisch wirkendes 
ersetzt wird (vgl. ‚kolossiv‘).. Inventoire siehe S. 43, invitatoire 
3. 57 

I, 181 les hautelissiers, les tissotiers, les veloutiers, les horo- 
logiers, miralliers, imprimeurs, organistes, traicturiers et aultres 
telles sortes d’ouvriers. Organiste nicht ‚Orgelspieler‘, sondern ‚Or- 
gantin-Arbeiter‘ (vgl. telles sortes d’ouvriers). Gehört schon unter 
das Wortspiel.! 


I, 216 ne tuerons nous pas tous ces chiens Turcs et Mahumetistes? 
-iste statt -an soll offenbar den Irrglauben andeuten. Die Bdtg. 
des Aberwissens, mag einerseits vom Wort sophiste, anderseits von 
der jeder als fremd empfundenen Endung anhaftenden spöttischen 
Nuance herstammen. Bezeichnenderweise bildet R. Gargantuzsfes, 
Pantagruel:sies, anderseits, wo es sich am die Bewohner seines Ideal- 
staates handelt, Thelemizes. 


1. 338 verbocination Jatiale statt latine in der Rede des &colier 
limousin. Der escorcheur de latin konnte nicht besser gemalt 
werden als indem ‚langue francaise‘ in seinem Munde zu: vernacule 
gallique (statt gaulois) wurde. 

in Beispiel wie vin Aypocratigue statt hypocras fällt unter den 
Typus ‚millionnärrisch‘“, 


II, 453 les freres minimes haranıers enfumes = mangeurs de 
hareng enfumes. Falsches Suffix, da nicht ‚Häringsverkäufer‘, 
sondern ‚Häringesser‘ gemeint sind. Das Beispiel erinnert an die 
im Ditschen. geläufigen Scherzbildungen (Parodien der Geschäfts- 
sprache): ‚der rote Weinhändler‘, ‚der gemischte Warenhändler‘, 
‚enfumes‘ gehört zu dem in haraniers steckenden ‚harang‘: ‚Ge- 
räucherter Häring | -Esser‘. Im Deutschen, wo das Adjektiv mit dem 


ı Ähnlich hörte ich einen Brettl-Sänger deklamieren: ‚Ich war ein Jahr 
Statist und kenne das Bühnenleben in- und auswendig. Daher verstehe ich 
auch sehr viel von Statistik‘, 
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Substantiv eng verbunden werden kann: ‚der } Rote-Wein } -Händler‘ 
= ‚der Rotwein-Händler‘, ist die Kühnheit bei weitem nicht so 
grols wie im Frz,, wo das Adjektiv an dem Suffix des Substantivs 
keinen Anteil hat und so wirklich auf das Substantivum als Ganzes 
bezogen werden muls: haranier enfume ist ein ‚Häringesser, der 
geräuchert ist‘. (Eine Ableitung wie *hareng-sorier ‚saurer Häring- 
Esser‘ wäre im Frz. allenfalls möglich, ist aber bei dem vokalischen 
Ausgang von enfume& undenkbar) Im Deutschen entsteht der 
komische Nebensinn nur, wenn man absichtlich das Adjektiv 
zum Substantiv bezieht, im Frz. ist der Nebensinn von selbst ge- 
geben. enfum&s den Mönchen beigelegt, gibt auch einen ganz 
guten Sinn: vgl. I, 615 les pauvres diables de Capussins et Minimes? 
Ne sont ilz assez meshaignes, les pauvres diables? Ne sont ilz 
assez enfumls et perfum&s de misere et calamite, les pauvres haires 
extraicts de ichthyophagie. Auch hier ein Bild von geräucherten 
Fischen auf Menschen übertragen: ‚durchräuchert von Unglück‘, 
IL, 335/6 werden Vögel (qui ont le pennaige de Aareng sorel) 
biseaux enfumes (‚geräuchert — ‚rauchfarben‘) genannt. Also 
freres enfum&s entweder ‚arm‘ oder ‚grau‘? Denselben Weg wie 
in haraniers enfum&s hat die Sprache in Bildungen ohne komischen 
Beigeschmack betreten, vgl. DMC S. 37 Beispiele wie conseiller 
general statt *conseil general-ier oder gen£ralconseillier. Auch hier 
die Augenblicksbildung als Vorläuferin der Wortbildung. 

Possenhafte Verlängerung eines Wortes durch An- 
hängen mehrerer Suffixe hintereinander (vgl. ‚schieferer‘), 
1, 633 il, de son coste, pauvre plus que ne fut Irus. Au demourant 
glorieux, oultrecuide, intolerable plus que ı7 diables, en un mot 
xtoyalatomv, comme bien proprement Zelle peaufraille de belistrandiers! 
nommoient les anciens. Die Suffixhäufung (in belistrandiers) ist 
nur eine besondere Erscheinungsform der Synonymenhäufung: die 
Synonymen bestehen hier eben in Suffixen. ‚Pauvre‘ und ‚oultrecuide‘ 
hätten zur Übersetzung des griechischen Wortes ausgereicht, R. 
bildet peautraille de belistrandiers, wo die beiden Stämme und 
die Sufixe an beiden Stämmen denselben verächtlichen Begriff 
‚Pack‘ wiederholen; dabei wird belistre zu belistrandier erweitert, 
etwa als ob wir sagen würden ‚Plattenbrudereier‘. Belistrandier 
(nach taillandier, lavandier, buandier gebildet)? ist der Ahne der 
modernen bei DMN S. 99 verzeichneten Bildungen wie dessinan- 
dier, battendier. Ebenfalls doppelter Suffix I, 349 la Bellistrandie 
des millesouldiers. 

In der Rede des &colier limousin: ferforamind statt perfore, 
als Parodie der Latinismen der Ecorcheurs de latin. 


1 Vgl. zu dieser Synonymen-Verbindung I, 582: resveurs songears. 

32 Das Suffix -andier tritt bei R. gern bei willkürlich gebildeten Be- 
zeichnungen von Gewerben, deren Komik in der Spezialisierung liegt: II, 210 
nach Pastissandiere: Escargotandiere, Alloyandiere (von alloyau), Boudinandiere, 
also mit vollkommenem Vergessen der ursprünglichen Zusammensetzung aus 
-ande (mit kollektivem Sinn!) und -ier. 
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J, 148 (die Pariser) sont dits Parrhesiens en grecisme, c'est 4 
dire fiers & parler. Zu Suffix -isme vgl. sp. morisma (allerdings 
dies nach marisma-maritima), einige Tänze werden bei R. Nicatisme, 
Calabrisme genannt. 


Il, 462 im Verzeichnis der Speisen der dames lanternes werden 
an die unmöglichsten Stämme Endungen angehängt, damit jene 
wie wirkliche Speisen aussehen: de la gendarmenoyre, des ondre- 
pondredetz! (Endung nach farfadetz?), de la patissandrie, de la 
marmitandaille (in diesen beiden -and- zur Verlängerung, vgl. 
belistrandie), de la petaradine, des spopondrilloches, du merdignon, 
des tirepetadans (von tirepet ein Substantiv tirepetades, davon Verb 
tirepetader, davon Part. Präs. tirepetadans?), des tinctamarrois. 


IL, 372 heifst die Seelenwanderung, wie sie Pythagoras annimmt, 
nach einer Lesart metempsychose, nach der andern meiempsychosie. 
Bei ohnehin schon langen Fremdwörtern stellt sich (ob nun schalk- 
haft gemeint oder unabsichtlich) sehr oft Verlängerung (neben 
der gewöhnlicheren Verkürzung) ein, ähnlich II, 476 un diamant 
Indique de la grosseur d’une febre Aegyptialigue, Aegyptiatique 
statt kürzerem aegyptiate oder aegyptique, vielleicht = aegyptiate 
+ ique in Analogie nach ‚Indique‘. 

Bei Übernahme eines fremden Wortes, das schon mit seinem 
(natürlich fremdsprachigen) Suffix versehen ist, fügt R. noch eine 
franz. Endung an (vgl. Fazzinetteln), I, 480 Zeus Zeracleotain = 
Zeus Hgaxinotns.? Dies ist überhaupt das Vorgehen im 16. Jh., 
vgl. z.B. Olivier Maillard, zitiert bei H. Etienne, Apologie pour 
Herodote: De trois choses Dieu nous garde, de caetera de notaires, 
de qui pro quo d’apothicaires, et de bouquons de Lombards /ris- 
quaires. Das ital. bocconi freschi wurde nicht, wie wir heutzutage 
täten, entweder einfach italienisch zitiert oder ins Frz. übersetzt, 
sondern halb französiert: durch Anfügung der Endung -aire in 
Analogie an notaire, apothicaire, obwohl syntaktisch diesen Wörtern 
eigentlich lombards entspricht. 

Umgekehrt wird auch beim ‚Maccaronisieren‘ französischer 
Wötter an die franz. Wörter eine lateinische Endung gefügt, in der 
Bibliothek von St. Victor z. B.: Vaurillonis (= vaurien + onis, das 
-ill = ij wie in chambrillon), /ripponalorem, wo doch *fripo (nach 
gulo, bucco etc.) näher gelegen hätte. 

Einige Suffixe werden besonders gern zur Verlängerung be- 
nutzt (wie -ande): -erie in drenasserie, fatrasserie,3 -iser* 1, 203 


! Zu hondrespondres Moland: Allemands, ceux qui p&sent IOO livres. 


® Ebenso II, 387: les hieroglyphigues d’Egypte statt les hieroglyphes; 
soll das überflüssige Suffix das Abstruse dieser geheimnisvollen Schrift malen? 


II, 67 marroquins Turquins siehe oben: sie sind eben keine echten „türkischen“ 
Stiefel! 


® .erie ebenso bei R. gebraucht wie das S. 22 besprochene wienerische 
-erei. Wo.afz. ur del humer, nfz. allons! humons! wesagt wird, sagt R. I, 230: 
Page A V’rumerie. Crac crac crac. (nach beuverie, vgl. ‚Schlaferei‘), anstatt 
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les Bretons balladins dansans leur trioris /redonnises. Das gelehrte 
Suffix soll die Nuance ‚garniert mit fredonnements‘ ausdrücken? 
Suffixhäufung neben Synonymenhäufung (balladins dansans, vgl. 
oben resveurs songeurs). I, 89 in den Fanfreluches antidotees: deli- 
bera farıser pour le pire (Moland: pariser = ‚appareiller, assortir, 
joindre‘), I, 447/8 cagots tiennent leurs grands jours, foires, sessions, 
stations, perdonnances, confessions, fouettemens, analhemisations 
(statt einfacherem anathemes). I, 441 applausemen/ — It. applausus 
+ applaudissement (Kontamination), -aille in dem Namen Merdaiile 
(vgl. oben peaultraille). 


DO, 348 tu es tout Aerissonne, tout hallebrene, tout lanterne. 
Hier soll wohl herissonne mehr an das Tier herisson erinnern als 
dies herisse könnte, in welch letzterem dem Franzosen der Zu- 
sammenhang mit dem Tiernamen nicht mehr bewulst ist: 


herisse = ‚struppig‘ 
herissonne = ‚struppig wie ein Igel‘. 


Augenblicksbildungen zur Bezeichnungen von Augen- 
blicksämtern (vgl. S.57). Ich führe nur die Beispiele an, die 
nicht schon bei früheren Gelegenheiten besprochen wurden. 


ı. Nomina actoris auf -eur mit objektivem Genitiv: transporteur 
de nom, fagoteur de tabus, grabeleur de correction, da:lleurs de darzlli- 
vernes, cuideurs de vendanges (gehört unter die Beispiele wie gresleurs 
S. 57: 1,184 et souvent, cuidans peter, ilz se conchient, dont sont 
nommes les cuideurs de vendanges, vgl. Anm. 6 d. Herausg.). I, 242 
avec bon vin nouveau voy vous lä composeur de pelz, R. bei seinem 
Synonymenreichtum, wo die Fäkalmaterie in Betracht kommt, hätte 
gewils ein Verb finden können, er zieht die Substantivbildung und 
Neubildung vor. 1,469 in einer Liste: enfileur de paternostres, 
cureur de retraictz, esgousseur de febves, eschalleur de noix, boteleur 


se fascher = encores que la douleur luy fust quelque peu en fascherie, I, 638 
Vray Dieu comment il m’a perfume& de fascherie et diablerie, 


I, 604 Je scay assez que toute moinerie moins crainct les commandemans 
de Dieu transgresser que leurs statuts provinciaux, moinerie = tout ce qui est 
moine (vgl. ‚„Aufseherei‘), ein anderes Mal: c’estoit une vraye drigunderie pour 
les juments, 


D, 289 il inventoit lors art et moyen non de conserver ses rempars, 
bastions, murailles, et defenses de telles canonneries (statt canonnade). Alle 
diese Bildungen machen den Eindruck, als ob sie wirklich der damals ge- 
sprochenen Sprache angehört hätten. fascherie ist auch anderweitig belegt, 
für die anderen und deren Beurteilung müssen wir ein vollständiges afz. Wörter- 
buch abwarten. 


* .iser Bildungen bei R: I, 108 luy mesmes (Gargantua) se bressoit en 
dodelinant de la teste, monochordisant des doigts et barytonant du cul. Un- 
geheure Verkürzung eines Verpleichssatzes durch die Neubildung: ‚bewegte 
die Finger, als ob er Monochord spielt‘, ebenso barytoner du cul = ‚sang mit 
dem cul wie ein Baryton‘, II, 241 curieusement espluchaus et inventorizans vos 
peches, na:h thesaurizer, herborizer, von inventoire, bei Balzac stets die nicht 
hybride Form: inventorier, z. B. I, 274. 
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de foin,i escumeur de potz, des Parallelismus wegen: brasseur de 
diöre, ramonneur de cheminde, rataconneur de bobelins, rastisseur de 
papier, crieur de petit pastes, gresseur de bottes, desgresseur de 
bonnetz, escumeur de marmites, preneur de ratz (viel komischer 
im Frz. als dtsch. ‚Rattenfänger‘), le pape sixte gresseur de verole, 
fourbisseur de harnois, preneur de taupes. Auch weibliche Bildungen: 
revenderesse d’ oignon, espouilleresse de belistres, racleresse de 
verdet (vgl. papegesse etc.). 


I, 351 le Ravasseur des cas de conscience, le Ramoneur 
d’astrologie. Hier steht das Objekt in parodistischem Gegensatz 
zum nomen actoris; es ist dasselbe Prinzip, das die Wahl der 
übrigen Buchtitel bestimmt hat: ein konkreter Gegenstand, Beruf etc. 
des gewöhnlichen Lebens wird mit einem nicht dazu passenden 
theologischen, juridischen oder medizinischen, jedenfalls abstrakten 
Terminus technicus vereinigt: Bragueta juris, le Chaudron de 
magnanimite, des pois au lard cum commento. 


Il, 165 Quaresmeprenant ist u. a. grand avaleur de pois gris, 
un grand preneur de taulpes, un grand boteleur de foin.... 
dictateur de Monstardois,? fouetteur de petirs enfants, calcineur de 


ı Boteleur de foin erscheint oft bei R. als Bezeichnung einer unnützen 
Tätigkeit. Vgl. die Redensart: annde de foin, annde de rien (il parait que la 
saison pluvieuse, favorable au foin, nuit aux autres r&coltes, Dict. gen... Das 
Heu als das wertloseste Ernteprodukt erscheint als der Inbegriff des Nichtigen. 
Daher die bei R. so häufige Interjektion foin! (noch nfz.) in der Bdtg. des 
dtsch. ‚Kuchen‘, ‚Schmarren* (interjection qu’on ne fait aucun cas de qc.‘ 
Dict. gen... Die Erklärung Littres aus It. pby, phu sowie die zitierte von 
Jaubert aus fouin ‚Marder‘ ist nicht plausibel. Ähnlich könnte man fz. fi ‚pfui‘ 
erklären als ficus (die Form fi afz. für eine Geschwulst, nfz. fie, für Feige ist 
*fica eingetreten; die masc. Form hätte sich also nur als Schimpfwort, das 
heifst als Erstarrungsprodukt, und in gelehrten Kreisen erhalten). Die Deutung 
aus phy, das bei Terenz ‚ei!‘ bedeutet (Interjektion des Erstaunens), wie sie 
bei Littre u. Dict. Gen. gegeben ist, ist jedesfalls abzuweisen. Das I. Beispiel 
nach Dict. gen. stammt aus dem 12.—13. Jh.: honis soit qui de lui ne dit fi, 
ähnlich wie die ersten Beispiele für foin aus dem 16. Jh. dire foin de gc. 
zeigen. Man vgl. noch das bei God. zitierte, allerdings späte Beispiel: mais 
qui n’a argent aujourd’hui, chascun en dit figue pour luy. Ficus als etwas 
Wertloses, vgl. Tobler, der zu den Verstärkungen der Negation auch figue 
zählt, z. B. Ogier: com cil qui trestote sa vie ne preisot une belle fie. It. 
fico ‚quando si vede un tale fallire alla prova‘, far fico= ‚non riuscire* 
(Rig.-Bulle). 

3 Le Duchat erklärt Moustardois: weil in den Fastenspeisen Senf bei- 
gemischt war. Im allgemeinen werden bei R. nur sehr pikante, stark gewürzte 
Gerichte serviert, besonders sind die Mönche Liebhaber des Senfs: so die freres 
Fredons II, 437 de sorte qu’ils commengoient leur repas par fromaige et 
l’achevoient par moustarde et laictue comme tesmoigne Martial avoir este l’usage 
des ancienss. En fin on leur presentoit A chascün d’eux une platelde de 
moustarde et estoient servis de moustarde apre&s diner.... dimanche ils mangeoient 
boudins, andouilles, saucissons, fricandeaux, hastereaux, cailles: exceptez toujours 
le fromage d’entre&e et moustarde pour l’issue ... Au jeudy, potages de sept 
sortes et moustarde eternelle parmy; in der Bibliothek von St. Victor: le 
Moustardier de penitence (Anm. d. Herausg.: qui moult tardent A se repentir, 
also Wortspiel), ferner M. n. Rostocostojambedanessec, de moustarda post 
prandium servienda. Also dictateur de Moustardois vielleicht wie le Moustardier 
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cendres. Ferner: Vray est que c’est le plus industrieux faiseur de 
lardoueres et brochettes qui soit en quarante royaumes, wo wie bei 
composeur de petz die verbale Fügung näher gelegen hätte. 

Ein *tesmoigneur setzt das abgeleitete Substantiv tesmoignerie 
II, 454 voraus: Ouy dire! tenant escole de /emorgnerie, im Manuskr. 
tesmoignagerie (Wortverlängerung durch Suffixe!), näher erklärt 
457 entendismes que lä de jeunesse ils apprenoient ä estre temoins 
et en cestuy art profitoient si bien, que partans de lieu et retournds 
en leur province, vivoient honnestement du metier de /esmoignerie. 
Hier ist tesmoignerie nicht eine Bildung wie humerie, beuverie, 
sondern bezeichnet einen grotesken Beruf: ‚Zeugenschaftsablegerei‘. 


2. Eine kürzere Fügung, die Verbal- und Objektbegriff näher 
aneinanderrückt, hat das Frz. in den sogenannten Satznamen, den 
Zusammensetzungen Imperativ + Substantiv. So haben wir neben- 
einander: escumeur de pots und escumepot. Letzterer Typus hat 
seine ursprüngliche Funktion des Spitznamens bis heute bewahrt. 
Die vollständige Liste der Satznamen bei R. zu geben, ist fast 
unmöglich: DMN S. 216 gibt ein Verzeichnis der Satznamen im 
Gargantua und der Stellen in den übrigen Teilen des Werkes, wo 
eine reiche Ausbeute zu finden ist. Ich hebe im Folgenden nur 
wegen ihrer Bildung oder Bedeutung interessante Beispiele hervor: 

Fessepinte, Buchtitel im Prolog, vgl. im Kapitel Propos des 
beuveurs I, 97: fouette moy ce verre u. Anm. d. Her. dazu: ‚fouetter 
un verre, c’est lui frapper sur le fond apres l’avoir vide et en le 
renversant‘, (Vgl. Shakespeare, Romeo and Julia, I, 2: come and a 
crush a cup of wine.) Fouetter ist nun durch das drastischere ‚fesser‘ 
(sur le fond du verre, gleichsam auf die ‚fesses‘ des Glases!), verre 
durch das realistischere pinte ersetzt. Regis übersetzt: ‚Sturzbecher‘. 
In diesen volkstümlichen Bildungen wird meist das gewöhnlichere, 
trivialere, drastischere Wort gebraucht, so in den bei DMC aus 


de Penitence zu fassen: Satire auf die heuchlerische Bufsfertigkeit der Fasten- 
zeit, die in Wirklichkeit sich es bei Speck, Käse und Senf gut schmecken 
läfst. Was R.’s Helden an Senf vertragen können, sieht man I, 163: ce pen- 
dant quatre de ses gens gettoient en la bouche, l’un apre&s l’autre continuement, 
de la moustarde & pleines paler&es. Ist bei dictateur de Moustardois, das neben 
fouetteur de petits enfants steht, vielleicht an moßtard ‚Kind mit schmutzigem 
Gesicht‘ zu denken? 


1 Bei der Gestalt des Ouy dire scheint ein Wortspiel die Anregung ge- 
wesen zu sein: oui-dire = I. ouir dire, daher hat Ouy dire am ganzen Körper 
Ohren und erscheinen bei ihm alle Anekdotenerzähler, 2. ouy dire = Ja sagen, 
daher hat er eine siebengespaltene Zunge, die siebenerlei Sprachen auf einmal 
sprechen kann. Bei dem Zeugenschaftsablegen ‚par Ouy dire‘ (rendans leur 
termoignage de toutes choses & ceux qui plus donneroient par journee) scheint 
doppelter Sinn vorzuliegen: sie sprechen nach dem Hörensagen und sagen Ja 
dem, der sie am meisten zahlt. Dieses Wortspiel erklärt die nfz. (volks- 
etymologische!) Schreibweise: oui-dire.. Warum erklärt Dict. gen. (auch 
Littre) die nfz. Wendung aus dem Partiz. von ouir und nicht eher aus dem 
Inf. ouir mit verstummtem r, wo er selbst anführt, dafs im IS. u. 16. Jh. 
häufiger nach den Zeugnis Nicots und Furetieres: par ouir dire gesagt wurde 
und der erste nfz. Beleg eben unsere R-Stelle ist, wo in: ‚par Ouy dire‘ ouy 
nicht Partizip sein kann? 


92 


Urkunden angeführten Namen für ‚Essen‘ fast nie manger, sondern 
mascher, mordre, oder dgl.: Guillelmus mordens naveriam, Robertus 
mordens anserem (‚die Gans anbeifsend‘, welcher Heilshunger!), Hugo 
comedeus rusticum allerdings, aber vielleicht das edlere Wort wegen 
der edleren Speise ironisch gewählt; Aunge foie, Mor la char, 
Robert Masgue pais, Aburtin maixe fer (vgl. ‚Eisenfresser‘), Mas- 
quebignet etc. neben seltenerem: Grimaldus Mangemousche (wo 
*maschemousche aus lautlichen Gründen vermieden wurde), Menjue- 
pois, Thomas mange mange (wo das kontinuierliche, unaufhörliche 
Essen betont werden soll), Menjuematin (wo *Maschematin nicht 
‚Frühesser‘, sondern etwas Sinnloses: ‚der den Morgen frilst‘ bedeutet 
hätte). Öfter erscheint boire in Satznamen, doch auch hier humer: 
ZHumebrouet, vgl. den Namen Zumevesne bei R. Der Masche- 
Typus ist bei R. sehr reichlich vertreten. Das Muster war hier 
der auch schon früher von D belegte Name AMaschefoint So 
II, 375 Au temps passe on les (die Katzen) appeloit Maschefoins; 
mais las, ils n’en maschent plus (en auf das in Maschefoin ent- 
haltene foin bezogen). Nous, de present, les nommous masche 
levreaulx, masche perdrix, masche becasses, masche faisans, masche 
poullets, masche chevreuils, masche connils, masche cochons; 
d’autres viandes ne sont alimentes. Bren, bran, dist frere Jean, 
l’annee prochaine on les nommera: Masche estrons, masche foires, 
masche merdes. Die Neubildungen schreibt R. getrennt: masche | 
levreaulx etc, aber Maschefoin. Man beachte den Plural in 
masche | levreaulx, der durch diese Schreibung ermöglichst ist. 
Diese Schreibweise ist ganz im Sinne DMC S. 287, der — gemäls 
seinem Feldzugsplan gegen den Bindestrich — portecigare, aber 
aide major schreiben möchte. Ähnlich schreibt R. ], 240 trouble 
festes. 

Ein Pendant zu dieser Serie, wo das Verb gemeinsam ist, die 
Objekte variieren, ist U, 210, wo das Objekt gleich bleibt, die 
Verba wechseln: Accodepot, Hochepot, Brisepot, Gallepot,? Rincepot, 


ı Was ist Maschefoin ? Godefroy trennt nach dem Vorbild von Leduchat 
maschefain von maschefoin. Le Duchat übersetzt jenes ‚mangeur de ces glands 
que porte le h&tre qui sont les plus mangeables de tous en temps de famine‘, 
dieses leitet er von einem Maschefoin genannten Maire von Dijon her. Da es 
afz. keine Nebenform *fain neben faine gibt, so sind offenbar Maschefein und 
-foin identisch, beide nur dialektische Varianten eines Wortes masche + *foenum. 
Aulserdem ist unter: ce sont gros maschefains fourres offenbar Katzen gemeint 
wie in unserem Beispiel die chats fourres. Nfz. chafouin = Kontamination 
chat fourr& + maschefoin? 

Was bedeutet nun Maschefoin? Die Herausg. bemerken zur Stelle I, 285 
(cy n’entrez pas, maschefains praticiens | clercs, basauchiens, mangeurs du 
Poßulaire): ‚gens insatiables, sobriquet donn& autrefois aux gens de palais‘. Die 
Beispiele bei Godefroy: ces maschefoins qui sont si gros, maschefoins qui 
vilipendez et desprisez povrete, maschefoins rongeurs de pauvres gens deuten 
alle auf nimmersatte Aussauger des Voikes,. Ist vom Ochsen auszugehen, der 
(‚Heuochse‘ im Dtschen Entwicklung zu ‚dummes Tier‘, ‚dumm‘) im Fressen 
unersättlich ist? 

% Vgl. Gualehaut: Regis übersetzt ‚Sausebraus‘, falsch Owlglass’ Über- 
setzung: ‚Grindfellius‘, der es statt von galer ‚in Saus und Braus leben‘ von 
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wo Accodepot (‚Lümmle beim Topf‘) und Gallepot (‚Schwelge mit 
dem Topf‘) eine sonst bei diesen Bildungen unerhörte (vgl. Soufl- 
lemboyau in derselben Liste) und durch den Systemzwang der 
Liste herbeigeführte Auslassung der Präposition zeigen. 

le comte de Mouillevent, Hurtebise, capitaine Engoulevent 
(Engoulevent ist auch der Name eines Vogels, siehe DMC) spiegeln 
das R. so hervorragend eigene ‚songer creux‘ wieder. In der 
Sammlung gutmütiger Widersinnigkeiten und auch Uhnflätigkeiten, 
die Gargantuas Jugendbeschäftigungen ausmachen (Il, 124) finden 
sich auch an diese Namen erinnernde Wendungen: pissoit contre 
le soleil, se cachoit en l’eau pour la pluie! Die beiden Bestand- 
teile der Zusammensetzung stehen in parodistischem Gegensatz zu 
einander, nur ist die Vereinigung zweier Incompatibilia wie hurter 
und vent in Ein Wort wirksamer als in den Beispielen wie 
Ramoneur d’Astrologie etc. 

Wir haben oben die Fig. etym. Riflandouille rifloit andouilles 
etc. erwähnt. Noch ein Beispiel für die Leichtigkeit, mit der vor 
unsern Augen der Satzname aus dem Satz entsteht: I, 194 Car les 
portegudons et portenseingnes avoient mis leurs guidons et enseignes 
l'oree des murs.2 

Über breschedents siehe DMC S. 156. 


I, 349 le boutavent des Alchymistes. Statt boute-vent Blase- 
balg: bout-avant nach le comte Tiravant I, 249, Passavant etc. 
Ebenfalls in der Bibliothek von St. Victor ein Werk pracelarissimi 
juris utriusque doctoris Maistre Pilloti Raquedenari. Raquedenare 
(auch Name eines feindlichen Königs in Gargantua; Schneegans 
übersetzt: ‚Batzenschnapper‘), synonym mit Pilloti = Racle-argent, 
vgl. racle toretz I, 471 (s. Moland Glossar), Kochname U, 210 


gale ‚Krätze‘ herleitet, wobei der zweite Bestandteil ganz sinnlos wäre. Vpl. 
I, 318 Guallehaut Zeguel fut inventeur de flaccons. Wenn wir mit Schucharit, 
Zeitschr. XXIX, S. 330 ff. Identität von mirz. galer mit it. gallare annehmen (die 
Schreibung Gafepot bekräftigt die Identifiziezung) und für dieses gallare die 
urspr. Bdtg. „‚obenauf sein‘, auck in der übertragenen Bedeutung: ‚sich ge- 
hoben, froh, stolz fühlen‘“ annehmen, dann hätten wir in Galehaut noch den 
Rest dieser Bdtg.: ‚Schwimme obenauf’ — und wir könnten dazu das von 
Schuchardt angeführte Dante-Beispiel stellen: ‘*l’animo vostro in alto galla‘. 


ı Ähnlich I, 656 Bıidoye —= bride -oye, vgl. oison bride * Dummkopf‘, ferner 
die dtsche. Redensart ‚den Vögeln Salz auf den Schwanz streuen‘ für eine 
unnütze Beschäftigung, unter den Beschäftigungen Gargantuas I, 124: ferroit 
les cigales. 

Vgl. bei Balzac: brideur de phantaisies, siehe unten. 

Bei R. Name Tappecoue = Tape + queue, vgl. 

I, 100 les passeraux ne mangent sinon qu’on leur tappe les queues. 
387 sinon qu’on leur tape la queue & la mode des passereaux. 


3 Ähnlich I, 730: lequel (un moineau) volera pour mousches et y passera 
son temps autant joyeusement que fit oncques Domitian le croguemousche. 
Der Satzname erspart einen ganzen Satz: anstatt eines schwerfälligen ‚wie es 
von Domitian heifst, dals er zum Zeitvertreib oft Fliegen tötete‘ macht er 
einfach mit einer ganz offenbachisch anmutenden Frechheit Domitian zum 
‚Fliegeniöter‘. 
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Raclenaveau, denare — it. danaro,! le Tirepet des Apollinaires 
(vorher gehen die Campi clysteriorum) vgl. les Tirepetadans S. 88, 
le Baisecul de Chirurgie, le Maschefain des advocatz sehen wie 
Werkzeugnamen aus, während sich hinter ihnen gemeine Be- 
schimpfungen verstecken: man sollte den Apothekern tirer un pet, 
den Chirurgen baiser le cul, die Advokaten sind ‚Aussauger‘ (vgl. 
papefigue). Baisecul auch als Name des Gegners von Humevesne, 
ferner der Name des Schwertes von Gymnaste II, 212 si saque son 
espee Baise mon cul (wie ‚saque‘ Spaniolismus, so baisecul nach 
sp. besamanos, vgl. Matatatruis S. 69). 


I, 313 et tant estoient bossus qu’on les appeloit montiferes 
comme porte montagnes. Dieses Beispiel zeigt so recht, wie R. 
mit vollem Bewulstsein der lateinischen Zusammensetzung mit Vokal- 
schwächung im ersten Glied, die dem Fz. im Gegensatz zum It. 
und Sp. abhanden gekommen ist, die einheimischen Satzuamen als 
Equivalent entgegenstellt, ähnlich I, 340 masche-rabe = raphano- 
phagus, das bekannte Humanisten-Schimpfwort oder II, 118 l’asne 
sycophage in der nachrabelaisischen Glosse wiedergegeben durch 
maschefigue. 


1,702 Trincamelle. Die Herausg. erklären trinca—amella 
‚Mandelzerhauer‘. Moland übersetzt: ‚fanfarons, fendeurs de naseaux‘. 
Sofern dieser letzte Ausdruck nicht bildlich zu nehmen ist, denkt 
er wahrscheinlich an sp. trinca—mella ‚Schartenhauer‘. Die Über- 
setzung ‚fendeur de naseaux‘ wäre die wörtliche für den Namen 
Bringuenarilles, einen Riesen II, 114, bringue = brechen? (siehe 
über bringuebaler, brimbaler sowie trinqueballer trimbaler DMC 
S. 225). 

Sehr häufig ist der Satzname zur Bezeichnung von Spielen, 
wo das Spiel nach wirklich im Spiel vorkommenden imperativischen 
Wendungen benannt ist, siehe die Liste der Spiele Gargantuas, wo 


! denare oft für ‚argent‘ bei R. I, 406 me doubtay bien qu’il (Panurge) 
n’avoit denare. 


U, 524 d’autant que plus aiment la manche que le bras et la denare que 
la vie. (denare fem. wohl in Analogie an das auf das it. buona mancia ‚Trink- 
geld‘ anspielende manche), Das ital. Wort, weil Italien als Land des Handels 
und der Banken bekannt war: II, 4 les Genevois (die Genueser) quand au 
matin avoir dedans leurs escriptoirs et cabinetz discouru, propens£& et resolu, 
de qui et de quelz celuy jour ilz pourront tirer denares, ... ilz sortent en 
place et s’entresaluant disent: Sanitä et guadain, messer. Ils ne se contentent 
de sante. D’abondant ilz souhaitent gain, voire les escuz de Guadaigne,. Die 
Umschreibung des Begriffes Geld häufig, wegen des Peinlichen, das im Ge- 
stehen der Geldverlegenheit liegt, entweder durch tremdsprachige Wörter wie 
im Dtschen. das slav. ‚penyazi' oder ‚Moneten‘, oder fz. guelte ‚Provision‘, 
avoir du quibus, z. B. Stendhal, Chartreuse de Parme: „As-tu du guzbus?“ 
„Il ne comprenait pas le mot gaıbus. La geöliere, voyant ce mouvement, 
jugea que les caux £taient basses“ (auch hier euphemistischer Ausdruck), oder 
durch Metaphern (vgl. studentisch ‚Moos‘, ‚Kies‘, ‚Schotter‘, offenbar von der 
Redensart aus: ‚er hat Geld wie Schotter‘ ebenso frz. galeite) oder durch 
veraltete Münzarten: it. quattrini, sp. maravedies. 

Rachedenare siche unter Rachedenier bei Godefroy 3 Belege aus dem 16. Jh. 
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allerdings nicht immer zu entscheiden ist, wo wir wirklich zur Zeit 
R.s gebräuchliche, wo von R. erfundene vor uns haben. Paro- 
distische Übertragung der Bezeichnung des Spieles auf den vene- 
rischen Akt: jouer du serre-cropiere, Erklärung s. Klett S. 69; 


I, 241 ce que jappelle moque Dieu et non oroison. moque 
Dieu wohl nach passetemps. 


Wir finden bei R. nicht nur den Typus: Imperativ + Objekt, 
sondern auch die anderen Typen des Satznamens ı. Imp. + prä- 
positionaler Ausdruck: Chiendict = chie en lict, Souffllemboyau, be- 
sonders viele unter den Spielen. 


2. Imp. + Adv. I, 47 (Gargantua) les compissa si aigrement 
qu’il en noya 260 418 sens les femmes et les petits enfants. 
Quelque nombre d’eux evada ce fissefort A legierete de jambes. 

Das Spiel I, 167 ä& la boutte foyre scheint eine Französierung 
des it. buttafuori zu sein; bald darauf folgt: & la boutte hors.1 


3. Imp. + Vokativ I, 434 ces pissechiens = ‚pissende Hunde‘, 
vgl. dtsch. Bähschaf, prov. cato-miaulo, ferner: Gripeminaud = 
‚gripe, minaud!‘ 

Unter den Liebesausdrücken der Gouvernante für die couilles 
Gargantuas: ma petite andouille vermeille, ma petite couille dre- 
douille. 


4. Zwei Imperative. Hier sei das zwar nicht von R. gebildete, 
aber bei ihm mehrmals vorkommende promeconde erwähnt II, 260 
ce tres sacre thresor de nostre mere sainte Eglise, duquel tu es 
protecteur, conservateur, promoconde, administrateur, dispensateur. 
Cotgraves Erklärung, der die Herausg. sich anschliefsen ‚„prome“ 
et „conde* voulaient dire sommelier‘, ist unrichtig, richtig vielmehr 
die des alten Glossators: ‚despansier, celerier, guardian, qui serre 
ei distribue le bien du seigneur.? Eine Bildung mit latein. Material 
(Imp. von promere und condere) nach romanischem Muster, die 
Vereinigung zweier Gegensätze wie in it. saliscendi, andirivieni. 


I, 156 torchelorgne vgl. Anm. d. Heraugg. 


Die adjektivische Verwendung der Satznamen, wie sie die 
Plejade einführte, kennt R. noch nicht: wir haben die beiden Bei- 
spiele Aurore aux dorgis rozals und le vilam jambe torte gesehen, 
wo R. homerische Epitheta hätte durch einen Satznamen wieder- 
geben können. Insofern ist Balzac etwas Unrabelaisisches unter- 
gelaufen, wenn er die Ratten, offenbar irgend ein Epitheton der 


ı Vielleicht hierher der Ortsname (?) II, 2327 les nonnains de Petesec, die 
der Teufel ‚tenter du gaillard peche‘ will. Die Anschauung pet-de-nonnain 
auch in dem Pflanzennamen. Vgl. ferner II, 219 un pet virginal c’est ce que 
les Sanctimoniales appellent sonnet. Vgl. Mistral caco-se, cago-dur, allerdings 
in ganz anderer Bedeutung ‚ladre, vilain‘. 

® Die zwei nebeneinanderstehenden Imperative wurden milsverstanden 
und ein Kompositum nach It. Muster mit Bindevokal -i- -0- hergestellt II, 447 
promoconde (Imprime = promsconde). 
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Batrachomyomachie nachahmend, II, 27 als la gent ronge-graine 
bezeichnet. 

Bei der Namengebung mufs auch die Verwendung des 
Diminutivs -et erwähnt werden. 


I, 186 Marguet, grand bastonnier de la confrairie des fonaciers. 
Marquet wohl von marquer ‚bezeichnen‘, ‚durch Schläge ein Mal 
aufdrücken‘, vgl. il luy bailla de son fouet & travers les jambes si 
rudement que les noudz y apparaissoyent. 


I, 203 Gallet, der Gesandte Grandgousiers an Pierochole. 
Owlglass übersetzt „Göckler“, also wohl von gal ‚Hahn‘ wegen 
seiner krähenden Stimme. 


I, 348 (ein Buch) Magistri und Zripesaulcetis, also Genitiv zu 
einem Nom. Fripesaulcet. 

capitaine Z7zpet, wohl von tripe = panse (vgl. tout pour la 
trippe = tout pour la panse, Moland). 


D, 152 Groignet ist ein fallierter Schneider, ‚der ein Gesicht 
macht‘. 


II, 209 unter den Köchen Crespelet, Lardonnet, Beguinet, 
Vitet, Navelet, neben Navelier, Cochonnet. 

Vgl. Cotonnet in dem bekannten Brief Mussets als Sinnbild 
des in Baumwolle gewickelten Spielsbürgers, nasetto bei Dante — 
‚Grolsnasiger‘. 

R. besitzt noch die fakultative Verkleinerung, die der fran- 
zösischen Schriftsprache abhanden gekommen ist. Hervorzuheben 
ist der in volkstümlicher Rede stets übliche und so auch bei R. be- 
sonders häufige doppelte Ausdruck der Verkleinerung, durch das 
Suffix und das Adjektiv petit, so z. B. sagt R. stets un petit bon- 
hommet, wo das Neufz. entweder bonhommet oder un petit bon- 
homme sagen würde.1 Eine scherzhafte Parodie dieser Ausdrucks- 
weise ist 1, 518 c’estoit le meilleur petit e/ grand bonhommet que 
onques ceignit espee. Es ist von Pantagruel die Rede: R., für den 
petit bonhommet nicht mehr diminutiven, sondern nur mehr kosenden 
Sinn (vgl. nfz. petite mere = ‚Mütterchen‘), besinnt sich plötzlich 
auf den eigentlichen Sinn der Wendung (‚kleiner Kerl‘), die auf 
einen Helden, auf dessen Leibe man Reisen unternehmen kann, 
nicht pafst und korrigiert sich: petit et grand bonhommet. Wir 
überraschen hier im stilistischen Ausdruck jenes für den grotesken 
Stil so charakteristische Vergessen und Sich-wieder-besinnen auf 
die Riesendimensionen, über das Schneegans S. ı89 spricht.? 


11,631 ähnlich: saboulaient sa femme & plaisir, laquelle estoit asses 
bellastre. Cotgrave übersetzt: reasonably fair, also bellastre nicht wie nfz. = 
‚schöniuend‘, sondern ‚ziemlich schön‘. Das ‚ziemlich‘ ist doppelt aus- 
gedrückt. 


% Die It. Diminutivsuffixe -icula und -ula legt R. in parodistischer Ab- 
sicht dem Ecolier limousin in den Mund: diecules (‚Täglein‘), meretricule (lt.) 
quelque minutule, quelque missique precation de nos sacrificules (‚Opferchen‘), 
mes Zrecules horaires, n’en discede le late unguicule = je n’en devie de la 
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Relativ wenig, wenn wir an die S. 42 anläfslich des Suffix- 
reims zitierte Stelle aus einem maccaronischen Werk denken, hat 
R. die gelehrte Superlativ- oder besser Elativbildung auf -issimus 
verwendet. Als Beispiel der Anhängung von -issimus an beliebige 
Wortkategorien findet sich nur das schon erwähnte sorbonicoli- 
ficabilitudinissimement. Sonst nur schon im Lat. vorhandene Bei- 
spiele: I, 81 interpretez mes faicts et mes dits en la Zerfechssime 
partie, in der Rede des £Ecolier limousin: es Zenilissimes recesses 
des pudendes de ces meretricules; amicabilissime, hiberlissimement 
(It. Wörter), un grandissime clerc. 1,628 et si jamais fut vrai en 
l’art de medecine le dit du vieil Hippocrates de Lango „jugement 
difficile“, il est en cestuy endroit zerissime: absichtlich gelehrter 
Aufputz (Epistemon zitiert noch verschiedene alte Schriftsteller und 
zählt alle Orakelstätten des Altertums auf!) einer Frage, die einfach 
mit dem gesunden Menschenverstand zu lösen ist: ob Panurge 
heiraten soll oder nicht. U, 168 ce reverendissime Macrobe, also 
wieder bei einem gelehrien Zitat. Die Superlativbildung bei R. 
beschränkt sich also auf die Fälle, wo Gelehrsamkeit verspottet 
oder vorgetäuscht werden soll.! 

Nun noch einige Beispiele parodistischer Neubildung, die 
in den bisherigen Kategorien keinen Platz fanden (vgl. torche- 
culatif). 

Eine Speisenbezeichnung lautet mouchenculade (vgl. die Er- 
zählung vom Esel, den eine mousche au cul sticht!), wohl doppel- 
sinnig wie das Suffix -ade überhaupt, das bei R. einerseits Speisen 
meist prov. Ursprungs (aillade, joncade, anguillade, II, 209 cabirotade, 
carbonnade, fressurade), anderseits ‚Schläge‘ (Il, 474 luy bailla 
Yanguillade, I, 510 & sanglades d’estrivieres, I, 617 fou de soubar- 
bade) und oft beides bedeutet, so in anguillade, eschinade. 
Mouchenculade sieht also wie eine Speise aus, ist aber in Wirklich- 
keit die ‚Qual, die einem une mousche au cul bereitet‘. 


I, 171 et petits banquets parmy, collations et arriere collations, 
offenbar Parodie von ban et arriere ban. 


largeur d’un ongle (unguicule scheint hier Genitiv zu latus zu sein: latus 
unguicular), Zocule = ‚Börse‘, escorier la cxticule (lt.) de nostre vernacule 
galiique, facultaticule = ‚Fähigkeitchen‘. Die vielen Diminutive machen einen 
preziösen Eindruck. Bei DMN S. 192 sind einige moderne Neubildungen auf 
-ule zitiert: theatricule, tomisticule, principicule, connecticule. Sie haben alle 
eine spöttische Nuance, die wieder mit dem gelehrten Charakter des Suffixes 
zusammenhängt. Es ist bezeichnend, dals das Fz., wo es ein pejoratives 
Diminutiv bilden will, nicht eine Neubildung auf -et schafft, sondern lieber 
ein ganz fremdes Suffix einführt, Ich füge ein bei Tobler aus anderem Anlafs 
zitiertes Beispiel (VB III, 179) aus Lavedan hinzu: les viperes en general ce 
n’est pas dejäa si folätricule, hier -icule an ein Adjektiv angehängt. 


ı Oft entlehnt R. seine Superlativbildungen direkt dem Griechischen: 
Der £colier limousin nennt den südfranz. Heiligen St. Martial agiotate = 
ayıwraros, da R. la bouteille trismegiste I, 5ıı, la trismegiste braguette 
I, 419, II, 289 ceste triscaciste et infernale machine gebraucht, überträgt er 
das tris — auch auf franz. Wörter: II, 462 de la /rismarmailie. 


Beiheft zur Zeitschr. £ rom, Phil, XXIX. 7 
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I, 249 eau Gringorienne sieht wie eine Medizin aus, ist aber 
der von Papst Gregor dem Grolsen geliebte Weihrauch. Ahnlich 
1, 468: Panurge heilt Epistemon, dem der Kopf abgeschnitten 
werde, mit un peu d’un unguent qu’il appeloit resuscıtalif — ‚Auf- 
erstehungssalbe‘. Die Verspottung der ganzen mittelalterlichen 
Wundergläubigkeit liegt in der Erfindung einer solchen Imaginär- 
salbe. Ebenso dürfte (ibidem) «iamerdis nichts sein als eine 
gräzisierte Cochonnerie: dı@ + merde. Im 5. Buch II, 438 leur 
(der Freres Fredons) boivre estoit un anfıfor/unal, ainsi appeloient 
je ne sais quel breuvage, ein ‚Heilmittel gegen das Schicksal‘ 
(nach den Typus: Antipyırhin etc... Vgl. das Verb contrefortuner 
Il, 434: ainsi contrefortunoient (= ‚bravaient, meprisaient la fortune‘) 
comme gens aucunement ne se soucians des biens qui sont au 
monde. Deffians davantage fortune la diverse... 


I, 602 beau bruit de cule/ss nach Fällen wie hurtis, cliquetis, 
chaplis, froissis (diese sind I, 624 aufgezählt). 

1, 645 J’aurai toujours belles chambrieres quand tu me viendras 
voir, dit Panurge & Frere Jean, et seray protecteur de leur sororif?, 
Das zu erwartende ‚virginite‘ wird, da es sich hier um soeurs 
handelt, zu sororite spezialisiert. Witzbildung. Ähnlich I, 9 leurs 
Poiltronıtes (gemeint sind die diables engiponnes de Sorbonne) 
nach: leurs Majestes. 


I, 536 la cacqueroliere und la hannetoniere sind Regale, die 
Panurge in seinem Reiche Salmigondinois zustehen (nach den 
Bezeichnungen der Abgaben auf -iere), ähnlich I, 346 la profiterole 
des indulgences = ‚der Profit, den der Ablals einbringt‘, mit dem 
Suffix -erole (aus cacquerole, moucherolle, barcarolle, casserolle ?), 


I, 536 la momie de mon paillard et empetd corps, empete statt 
embaume, komische Substitution eines niedrigen Begriffes in das 
parasyntaktische Schema der Verbalableitung, besonders häufig im 
Deutschen (vgl. ‚eingemufft‘), und ebenso bei R., besonders bei 
Kleidungsstücken, so debragueiter, empaletocgu6E comme une Juppe 
(siehe Klett), enjsponne: 369 veau enjiponne, 638 diable engiponne, 
bei Balzac ll, 60 elle engiponneroyt un saint, engiponner = afız. 
enjöler ‚unterwerfen‘ (von der koketten Frau), I, 263... luy portait 
on ... un gros panier empanlouflE = ‚eingewickelt wie in einen 
Pantoffel‘ (dadurch, dafs der vorbildliche Begriff enveloppe, dessen 
Spezialisierung empantoufle ist, sofort vorschwebt, wird enveloppe 
zum tertium comparationis), DO, 84 endamoisellös = metamorphose 
en demoiselle, Il, 105 au records embavierE de maschoires —= 
‚portant une bavette 4 la maschoire‘ (Herausg.). 


Il, 238 un de leurs Aypophetes, degresseur et glossateur de 
leurs sainetes decretales. hypophetes eigentlich Wortspiel, Konta- 
mination von hypocrites + prophetes, vgl. mateologicus Wort- 
entstellung uarauog + HEoAoyoc. 

un commandeur jambonnier de St. Antoine kommt irgendwo 
bei R. pour faire sa queste swille, vgl. II, 139 ce grand mastin de 
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paste jambique ou Jambonique,i ce m’est tout un. In der Sturm- 
szene tobt R. seinen sprachlichen Übermut aus, ebenso blofser 
Übermut DO, 62: Panurge hat seine Brilien an und hört (!) infolge- 
dessen besser als gewöhnlich; er wird von Dindenault angesprochen: 
oh /Zunetier de l’Antichrist, responds si tu es de Dieu (,‚Teufels- 
Brillenmensch‘. Oder wirklich ‚Brillenmacher‘ in der herkömm- 
lichen Bedeutung dieser Ableitung?) Als Panurge nun irgend 
welche Gro/lstaten seiner braguette erwähnt, sagt Dindenault: 
Responds, o delinier?- 3) (andere Ausgabe: draguetier) de Mahumet, 
puisque tu es de tous les diables. Die erstere Lesart ist wohl die 
richtige, da darauf folgt: Je te donnerois, respondit le marchant, 
un coup d’espee sus cette oreille /unelidre et te tuerois comme un 
belier. Vgl. 1,591 couille deliniere nach vorhergehendem couille 
de belin. 

Groteske Urschöpfung. In sorbonificabilitudinissiment haben 
wir schon die Tendenz gesehen, ellenlange, schwersprechbare, sinn- 
lose Wörter zu bilden. Schneegans führt deren S. 264 an und 
reiht sie mit Recht unter die Onomatopäien ein. Ich möchte sie 
„Monsterwörter* nennen und gebe hier eine vollständige Liste mit 
Analyse der Bestandteile, soweit dies möglich ist. Geoflroy Tory 
(s. Stapfer S. 433) brandmarkt diese damals allgemeine Manie: 
Pensez qu’ils ont une grande grace quand ils disent apres boire 
qu’ils ont le cerveau tout encornimatibulE et emberlucogud* d’un 


ı „os jambonique' aus Th. Gautiers ‚Capitaine Fracasse‘, das DNM S. 187 
als neufranz. Neubildung zitiert, ist wohl aus R. entlehnt. Unter den Bildungen 
auf -ivus führt D S. 206 auch quidditatif, das er aus Gautiers Fracasse belegt, 
als Neologismus an. Balzac 11, 225 ebenfalls: ce perpetuel miracle de chair 
et d’esperit meslez en conditions quidditatifves. Beide, Balzac gewifs und 
vielleicht Gautier, haben das Wort aus R., bei dem es wiederum nicht Eigen- 
bildung, sondern Entlehnung aus der Sprache der Scholastiker ist. Es ist 
auch nicht mit Klett als ‚quid + doppeltes Sufhix‘ zu fassen, sondern als 
-ivus-Ableitung von einem Substantiv quidditas, -atis (wie tempestatif zu 
tempsstas), man vgl. die scholastische Bildung ens, entitas = ‚das Seiende‘. 
Der parodistische Beigeschmack haftet also nicht an der Bildung an sich, 
sondern an der geistigen Sphäre, die sie in Erinnerung bringt. 

3 beliner les femmes bei R. häufig für ‚far l’atto”. Ahnlich masculiner, 
baudouiner, roussiner; so II, 350. 

8 jer-Bildungen bei R.: das Pseudonym für R. selbst: Alcofribas Naszer, 
ferner II, 10 gringuenaudiers von gringuenaude = ordure, unter den Koch- 
namen II, 210 Salladier, Cressonadier, Cochonnier, Prezurier (?), Badiguoincier 
(von badigoince = ‚Lippe‘), Saffranier, Navelier, I, 185 Forgier (Owrlglass: 
‚Schmidtlin‘) I, 342 le peuple de Paris maillotinier (siehe Anm. d. Her.), I, 469 
verschiedene Ableitungen, von denen nicht immer zu entscheiden ist, ob sie 
Augenblicksbildungen sind oder nicht. 


I Bei R. kommt das Wort vor 

I, 106 n’emburelucoquez jamais vos esprits de ces vaines pensees 

I, 384 emburelucoqutes de guilvardons bien grabelees 

I, 615 l’eglise Romaine quand elle se sent emburelicoqu&e d’erreur ou 
de heresie. 


Das Wort, das neben anderen Nebenformen auch als emberloquer vor- 
kommt, mag vielleicht mit *berluc zusammenhängen, vgl. avoir la berlue = 
‚geblendet sein, sich eine falsche Vorstellung von etwas machen‘ (S.-V.). Auf 
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tas de mirelifigques! et iriquedonaaines, d’un tas de gringuenaudes 
et guilleroches qui les fatrouillent incessamment. Von diesen hat 
R. encornimatibule durch eine andere Bildung (incornifistibule) 
ersetzt, guilleroche kommt bei ihm nicht vor, die anderen dagegen 
sind sogar seine Lieblingswörter. Theoretisch dürfte R. wie in 
anderen Punkten (vgl. die Ausfälle gegen das Latinisieren, gegen 
das Spiel mit Homonymen) mit Tory eins gewesen sein — in 
praxi rifs die humoristische Verve ihn fort. In diesen Bildungen 
zeigt sich der Unband, die Zügellosigkeit des 16. Jahrhunderts, das 
nicht innerhalb der von der Sprache gegebenen Grenzen, ja nicht 
einmal innerhalb des von der Sprache gelieferten Wortmaterials ein- 
zudämmen ist, sondern, um einen adäquaten Ausdruck seines leiden- 


die romanische Grundform zurückzugehen ist besser als auf fz. berlue, weil 
man sonst wie Littre einen vollkommen sinnlosen zweiten Bestandteil coque 
annehmen muss. WVolksetymologische Einmischungen von bure, coque (die 
Idee des Einwickelns als Bild der rettungslosen Verbohrtheit in eine Idee wie 
in engiponne, empaletocque) veränderten allerdings die Grundform. Noch 
weitere Verlängerung des Wortes durch Einschubsilben in dem von Littre 
verzeichneten Worte s’emberlificoter = s’embarasser. 


1 Der Wortanfang mireli- ist im Fz. produktiv geworden; er scheint 
irgend einem volkstümlichen Refrain seine Entstehung zu verdanken: mironton, 
mirontaine, bei R. mirelaridaine, unter den Spielen Gargantuas I, 169 mireli- 
moufle; mirliton neben mirelitot = ‚volkstümlicher Refrain‘ (S.-V.), dire du 
mirlirot ‚sich um etwas nicht kümmern, über etwas lachen‘ (S.-V.), Dieser 
Wortanfang wurde nun auf alle möglichen Wörter übertragen; aus mirifique 
wurde mirelifique, mirlicoton entstand aus sp. melocotön, mirliflore ‚jeune 
homme qui fait l’apreable, le merveilleux‘, das Littr& als eine Einmischung 
von flor—fleur in mirifique, Francisque Michel (siehe Littre) als Umgestaltung 
von mille fleurs, das Bouquet, das die Stutzer getragen hätten, auffalst. Mire- 
lingues, das ich oben anders erklärte, könnte nichts als dieser Refrain mireli- 
mit der Endung einer geographischen Bezeichnung sein. 

Wie ist II, 210 der Kochname Myrelardon neben benachbarten Mire- 
langoy und Mirelangault zu fassen? Als Mira—lardum (‚Schau auf den Speck‘)? 
Sp. mirlifique ‚Geck, Laffe‘ ist wohl aus dem Frz. entlehnt, hat in der Bdtg. 
aber Beeinflussung der sp. Worte: mirlarse (von mirlo Amsel) ‚sich brüsten, 
den Wichtigen spielen, eine Amtsmiene annehmen‘, mirlamiento ‚feierlicher 
steifer Anstand, verstellter Ernst, angenommene Würde, wichtige Miene‘, mirlo 
selbst in übertrag. Bdtg. ‚steifes Wesen‘ ertahren. 

Ein zuerst bei R. belegtes Wort, das in der späteren Literatur Glück 
gemacht hat, ist coquecigrue. I, 169 fut advis€ par une vieille lourpidon que 
son royaume luy seroit rendu & la venue des coquecigrues, I, 376 quand on 
mangeoit sans desguainer coquecigrues A ventre deboutonne. Auch als Name 
eines Kochs kommt das Wort II, 311 vor. Littr€ nimmt eine Zusammen- 
setzung mit coque an, der zweite Bestandteil ist ihm ebenso wenig klar wie 
in coquefague, coquefredouille, auf die er verweist. Da wir es mit phan- 
tastischen Vögeln zu tun haben, so liegt es näher, Zusammenhang mit coq 
und grue + Einschubsilbe -ci- anzunehmen. Auffällig sind zwei Stellen bei 
Balzac: II, 20 Point ne voulut d’ung Cocquesigrue (als Mals!). Ferner be- 
gegnet der Name Cochegrue 98: capitaine Cochegrue hat einem Bruder Pille- 
grue, der so genannt wird: pour le railler sur son vrai nom qui estoit Coche- 
grue. Also Cochegrue Imperativ von cocher + grue (cocher = begatten [vom 
Hahn], grue = ‚Dummkopf‘ oder wörtliche Bedtg. ‚Kranich‘), vgl. Namen wie 
Fottivento. Coquecigrue könnte ursprünglich ein Personenname mit scherzhafter 
Verlängerung durch Einschub sein, wie das maskuline Beispiel aus B. beweist, 
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schaftlichen Temperaments zu finden, zu der seit Jahrhunderten 
nicht mehr angewendeten Urschöpfung greifen muls. 

ralaconniculer 1, 93 in erotischem Sinn, indem con und cul 
aus dem Wort herausgehört werden. Die bei Schneegans S. 264 
angeführte Übersetzung ‚überschwänzeln‘ ist farblos. Die Her- 
leitung von cunniculus (Klett) ist unmöglich. rataconner = ‚rape- 
tasser‘ (Moland), Entlehnung aus it. rattacconare ‚Schuhe flicken‘ 
(von taccone Schuhfleck, tacca Schuhabsatz), so erscheint ], 471 
Romulus als rataconneur de bobelins (also ‚Schuhflicker‘), ebenso 
wohl I, 384 mais en ce qu’il met sus au defendeur qu’il fut rata- 
conneur, tyrophageux et goildronneur de momies. R. verlängert 
das Wort, um seinen Ursprung zu verwischen — es ist eigentlich 
noch eine vollkommen korrekte Worbildung mit gegebenem Sprach- 
material, die aber schon einen onomatopoetischen Charakter an- 
nimmt. Zur Bedeutungsverschiebung ‚herrichten‘ — ‚far l’atto‘ vgl. 
servir, arroyer in erotischem Sinn. Die Bedeutung ‚herrichten‘, die 
ich als Zwischenglied zwischen ‚ausbessern‘ und obszönen Be- 
deutung annehme, scheint bei Balzac II, 30 vorzuliegen: un sieur 
Evegault (eine Ratte) sorty d’un fromaige, ol il (eine Maus) vivoit 
en abstinence, vieulx confesseur rafaconn! de haute gresse (= ‚mit 
Wissenschaft ausstaffiert‘) ... ce estoyt un rat grave, ä bedaine 
monastique, ayant estudie les authoritez ez science (lies: sciences!) 
en mangeant les parchemins Decretaliformes et paperasses Clemen- 
tines. rataconne auch wegen des Wortspiels mit rat gewählt. 

malagraboliser: I, 154 il y a dix huit jours que je suis 4 
matagraboliser ceste belle harangue, 615 toute l’antonomatic mata- 
grabolisme de l’eglise romaine (auffällig das Femininum!), 639 je 
me sens tout matagrabolise en mon esprit des propos de ce fol 
endiable; damit zusammenhängend II, 370 un jour qu’ils estoient 
tous philograbolises du cerveau, 293 nous restions tous pensifs, 
metagrabolises, sesolfies et fasches, Mlit Recht erklärt Stapfer 
3.453 die Worte aus grabeau „qui signifie examen et que les 
etudiants de la Suisse frangaise emploient encore, je crois, dans 
ce sens* und erinnert an die Stelle: Remettons & vostre retour le 
grabeau et belutement de ces matieres (III, 16)! Moland übersetzt 
grabeler ‚examiner, €plucher, debrouiller*. matagraboliser und 


ı Noch andere Stellen, wo grabeler ‚prüfen‘ bedeutet: 


I, 159 la court n’a encores bien grabel& toutes les pieces 
I, 37% le prierent vouloir le proc&s canabasser et grabeler 
I, 384 embureloquees de guilvardons bien grabeles & rouelle 
I, 400 grabeler les articles de la foy 
I, 509 grabeleur de correction 
II, 323 centonifiques botteleurs de matieres cent et cent fois grabele&es. 
Wir finden in diesen Beispielen drei konkrete Bilder für prüfen: beluter, 
canabasser (NMloland: revoir, examiner avec soin, repasser un canevas) und 
grabeler. Noch ein Beleg für beluter: I, 79 allegories les quelles de luy 
(Homere) ont belut@ ... (‚herausinterpretiert‘). 
Das Wort grabeler in lateinischer Vermummung im Buchtitel I, 348: 
de grabellationibus horarum canonicarum. 
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philogroboliser sind also nur gräzisierende Vermummungen eines 
frz. Wortes. Die ersten Silben sind: uaratos (vgl. mateologien) 
oder wera und giAo (aus ‚Philosophie‘, ‚Philologie‘). Man be- 
achte auch die gräzisierende, den Akkusativ der Beziehung nach- 
ahmende Konstruktion: philograbolise du cerveau. Vielleicht auch 
Anklang an Rabelais’ eigenen Namen und an ‚Rabulistik‘, It. rabula. 

Oft haben wir es mit wirklichen „Streckformen* zu tun, wie 
sie Schröder in seinem berüchtigten Buche annahm. Ein gewöhn- 
liches Wort wird durch Einschub einer Silbe verlängert, aus keinem 
anderen Grunde, als um eben ein langes Wort zu erzeugen. Diese 
Tendenz begegnet in allen Sprachen und besonders in den Dialekten 
bei onomatopoetischen oder ihnen nahestchenden Wörtern; be- 
sonders Fremdwörter, deren Gestalt in der Sprache, in die sie ein- 
dringen, infolge der Isolierung allen Verunstaltungen ausgesetzt 
sind, müssen sich diese Verlängerung durch Infixe gefallen lassen. 
Schuchardt XXXI, ıı wies auf einige Streckformen in den rom. 
Sprachen hin, so it. ciruffione statt ciuffone, ciarocca statt ciocca, 
ich möchte hinzufügen it. taraballare für traballare, fz. tarabuster statt 
trabuster (davon bei R. eine onomatopoetische Interjektion tarabin 
tarabas), it. scaracchiare neben scracchiare, also meist bei -r-, vgl. 
zum Ptg. Cornu Gr. Gr.? S. 997. Ich hörte Streckformen auch 
als Augenblicksbildungen der gewöhnlichen Umgangssprache: so 
‚kunderdibunt‘ statt ‚kunterbunt‘: es lag wohl das stilistische Be- 
streben vor, durch Verunstaltung des Wortes für die Verwirrung 
diese selbst zu kennzeichnen. Die Einschubsilben enthalten meist 
den i-Vokal im Fız. und sehr oft die Silbe -li- (vielleicht von 
Beispielen wie cocquescot, wo die Nachahmung des Hahnenschreis 
vorliegt, oder Refrains wie mirelimoufle): wir haben im Vorher- 
gehenden schon die Beispiele Papeligosse, Cocquecigrue gesehen, 
auch embure/coque zeigte dieses -li-, ferner -fi- in emberlificoter. 


I, 93 d’abondant en ont chaffourrei leur rodidilardique loy 
(die Juristen über die Legitimität eines ıı Monate nach dem 
Tode des Gatten geborenen Kindes). robidilardique Streckform 
für den Katzennamen Rodilardus, der II, 312 vorkommt. Das Bild 
der Katzen auf die Juristen übertragen wie in Chat fourre. Anklang 
an derober (von dem Le Duchat das Wort ableitete) mag gleich- 
falls vorliegen. 

Wieder liefert die Bibliothek von St. Victor „Reinkulturen“ der 
Monsterbildung. I, 346 de bobelinandis glosse Accursiane bague- 


ı Über das Wort chaffourrer siehe DMC, der erklärt — mal fourrer, 
‚meme sens que cafouiller‘, nämlich ‚beschmutzen‘. R. schreibt das Wort in 
verschiedenen Orthographien: chaffourer („pejoratives“ ca, in cafouiller wohl 
cavus vorliegend) I, 123 toujours se vaultroit par les fanges, se mascaroit le 
nez, se chaffourroit le visage. Die Orthographie mit einem r wohl nach dem 
mit mascarer identischen maschourer. Ferner Buchtitel I, 346 le Chatfourre 
des procureurs, ‚das Geschmier d. Pr.‘, mit Einmischung des Bildes chat 
fourre. Den Witz, der in diesem Buchtitel liegt, hat das 5. Buch breit aus- 
geführt. 
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naudis repetitio enucidiluculidissima. Nebeneinanderstellung der Ge- 
lehrtenredensart: e nuci (‚etwas e nuci demonstrieren‘) und des 
Resultats dieser Demonstrationen: diluculum = ‚Finsternis‘, -idissima 
zur Verlängerung. In dem Einen Wort ist gewissermalsen ein 
ganzer Satz kondensiert: ‚eine Demonstration e nuci, die aber doch 
nicht über das diluculum hinauskommt‘. Doch ist solch scharfe 
Analyse gar nicht im Sinn R.’, der nur die verschiedenen Begriffe 
in uns wachrufen will, ohne sie in eine syntaktische, ja auch nur 
logische Verknüpfung zu bringen. 

M. n. Rostocostejambedanesse, de moustarda post prandium 
servienda. Hier könnte man die syntaktische Verknüpfung der Be- 
standteile sehr leicht durchführen: röti de cöte de jambe d’änesse, 
wobei die Pedanterie der Spezialisierung und die Menge von 
Genetivobjekten ebenfalls komisch wirken würde. Die Vereinigung 
in Ein Wort geschah, um einen ellenlangen Namen zu schaffen. 
Der Bindevokal o- wie in austro-hongrois etc. (vgl. ‚Ilumpomüde‘), 

Le Faguenas des Espagnolz supercoguelicantigu& par Frai Inigo, 
anstatt zu sagen ‚Der Gestank der Spanier, übertroffen von (oder: 
besonders bemerkbar bei) Fr. In.: super + coquin (oder coque- 
licot?) + dem Ausgang der durch den Wein berühmten spanischen 
Stadt Alicante (?).! ], 697 in der Fou-Litanei: fou de soubarbade 
(sp. Wort), fou doursoufl£ (!), fou supercoquelicantieux. Es ist be- 
merkenswert, dafs R. seine Monsterbildungen wiederholt anwendet 
(vgl. metagraboliser): sie gehören zu seinem Repertoire stereotyper 
Komikermätzchen. Alle bisherigen Mlonsterbildungen liefsen sich 
noch syntaktisch und etymologisch analysieren, supercocquelicantique 
bildet schon den Übergang zu blofsen Schallbildungen. 


_Antilperilcatajmet|ana|par|ber bengedjamphilcribrationes merdicantium 
[nn Do 


Haufeng griechischer Präpositionen, unklar. latein. Wort 

(statt medicantium). 

la Niquenoque des questeurs, cababezacee par frere Serratis. Die 
Monsterbildung sieht aus wie ein in der Art der Be-Sprache ver- 
unstaltetes sp. cabeza, cabezazo, vgl. darse de cabezadas, vergeblich 
einer Sache nachspüren‘ ‚c. par frere Serratis‘ hiefse also etwas 
wie ‚ausgedacht im versperrten Kämmerlein‘. 

la Pelleterie des tirelupins (statt turlupins) extraicte de la 
botte fauve zncornifistibulie en la somme angtlique.. Ebenso wie 
der ganze Buchtitel ist die groteske Wortbildung aus unzusammen- 
gehörigen Begriffen zusammengesetzt: es ruft irgend welche vage 
Erinnerungen an fistula, fibula, cornu wach (vgl. das incornimatibule 
G. Tory’s). R. gebraucht das Wort öfter im Sinn von ‚faire entrer‘, 
‚introduire‘ (Moland), vgl. das obzitierte (l, 687) incornifistibuler 
en la gibessiere de son entendement ce que dictes et respondez, 


ı Wenn von Spanien die Rede ist, pflegt R. irgend ein spanisches Wort 
in den Satz einzuführen, sehr geschickt I, 214 Par le corbieu Espagne se 
rendra, car ce ne sont que madourres, sinnlos I, III ces indalgos bourrachous, 
marraniscs comme diable. 
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1, 405 desincornifistibuler ’espaule = die Schulter verrenken. Synonym 
damit infronifiguer (gewollter Anklang an tronar sp. = donnern, um 
den Bombast des Wortes zu steigern). 


In den Kapiteln über Humevesne und Baisecul! ], 384 la court 
le condemne en trois verrassees de caillebottes assimentees, relo- 
relitantees ed gaudepisces comme est la coustume du pays envers le 
dit defendeur, payables & la myaoust en mai. Wieder peinliches 
Festhalten an den überkommenen Rechtsformen trotz der grotesken 
Karikatur. prelorelitantees = prae + litanie, gaudepisees — chau- 
depisse ? 


I, 615 il mesdit des bons peres mendians cordeliers et jaco- 
bins qui sont les deux hemispheres de la Chrestiente et par la 
gyrognomonique circumbilivaginafion desquelz, comme par deux 
filopendoles coelivages, toute l’antonomatic matagrabolisme de 
l’eglise Romaine quand elle se sent emburelucoqu&e d’aucun bara- 
gouinage d’erreur ou de heresie, homocentricalement se tremousse, 
Hier findet sich förmlich eine Galerie exotischer Wortgebilde.? cir- 
cumbilivagination soll einfach ‚das Kreisen‘ bezeichnen, das ohnehin 
schon in gyrognomique ausgedrückt ist. Die Schwulstbildung er- 
innert irgendwie an circum, umbilicus, vagina. An anderer Stelle: 
c’est parle cela, s’escria Panurge, galantement, sans circumbilivaginer 
autour du pot. Hier ein expressives Wort für ‚Umschweife‘; sonst 
gebraucht R. für diesen dem Frz. fehlenden Begriff das latini- 
sierende ambage. 


In der Couillon-Litanei 1, 649 ff. C. matagrabolise, dann Z#n/a- 
lorie, badalorie, engourde/y (wohl Verlängerung durch Einschub -el-). 
Zu den ersten vgl. tintaloyes als Speisen der dames Lanternes 
(I, 413), ferner den Kochnamen IN, 2ıı Badelory, gleich darauf 
heifst es: Frere Jean avec son grand badelaire (= ‚sabre recourb& 
& la turque‘ Herausg.). Besteht ein Zusammenhang mit badelaire, 
so mülsten wir bei Couillon b. an einen obszönen Vergleich mit 


1 Diese drei Kapitel im Stile burchielleresco überraschen den modernen 
Leser vor allem durch ihre Länge, die unermüdliche Ausdauer im Unsinn: 
zu keiner anderen Zeit hätte man sich Zeit genommen, ein solches Wort- 
gerassel aufzutürmen, nur um den Eindruck des Verrückten, des Sinnlosen 
zu machen, Eine Gerichtsverhandlung, wo Kläger, Angeklagter und Richter 
nur zusammenhanglose Satzfragmente und Rechtsformeln in endlosen Tiraden 
vortrapen! 

32 Man vgl. mit dieser Stelle, die das Sinnlose zu komischer Wirkung 
verwendet, die ähnliche Stelle aus Nestroy, Lumpazivagabundus, III, 8: ‚Ich 
hab die Sach schon lang heraus. Das Astralfeuer des Sonnenzirkels ist in der 
goldenen Zahı des Urions von dem Sternbild des Planetensystems in das 
Universum der Parallaxe mittest des Fixstern- Quadranten in die Ellipse der 
Ekliptik; folglich mufs die Diagonale der Approximation der perpendikulären 
Zirkeln der nächste Komet die Welt zusammenstofsen. Diese Berechnung is 
so klar wie Schuhwix‘. Nestroy jonzliert nur mit gelchrten Wörtern, die 
zusammenhanglos zusammengestellt werden, R. prägt aufserdem noch ganz 
neue Wörter und zweitens: bei R. verbirgt sich hinter dem Wortgerässel ein 
tieferer Sinn: die Satire auf die cordeliers und jacobins. 
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einem Schwert annehmen (vgl. braquemarder) und badelorie wäre 
keine Phantasiebildung. 


Wir sind damit zu den mannigfachen Phantasiebildungen zur 
Bezeichnung des Sexualaktes gekommen. R.’ Helden leisten in 
diesem Punkte Gigantisches — seine Erzählungen erinnern an den 
„gab“ des Olivier in der Karlsreise — R. hat etwas von einem 
„gabeor“. Dies kommt natürlich auch sprachlich zum Ausdruck: 
zählt doch de l’Aulnaye 55 Synonyma auf, die R, für den Begriff 
‚foutre‘ gebraucht! Ich bespreche hier nur die Monsterbildungen: 


1,408 /relinfretailler un beau coup, von freter ‚beladen‘ vgl. 
calfater in derselben Bedeutung. Bei Balzac findet sich das Verb 
in der Bdtg. ‚schwatzen‘ (offenbar von der Bdtg. ‚Ausschufs, Tand‘ 
des nfrz. fretin ans): I, 203 Ah mignonne, s’escria le bonhomme, 
pourquoi donques has tu tant fretinfretaille. 

Was ist dudajaller: Des lors les pauvres haires bubajalloient 
comme vieux mulets? 


I, 31 la femme bien & poinct et souvent gimdretsletolletde. 

62 Je te demande, dist Panurges si par consentement et 
convenence de tous les elements j’avois sacsachebezevezinemasse ta 
tant belle, tant advenante, tant prude femme de mode que le 
roide dieu des jardins Priapus, lequel icy habite en liberte, sub- 
jection forcluse de braguettes attachees, luy fut au corps demeure, 
en tel desastre que jamais n’en sortiroit, eternellement y resteroit, 
sinon que tu le tirasses avec les dents, que ferois tu? Wir haben 
einen ganz kurzen, nur aus drei Wörtern bestehenden Hauptsatz, 
dem ein acht Zeilen langer Bedingungssatz mit untergeordneten 
Nebensätzen zweiten und dritten Grades vorausgeht, in welche 
alle möglichen verklausulierten Gedanken hineingestopft werden, 
um den Nebensatz möglichst schwerverständlich und vollklingend, 
den Hauptsatz recht kurz, und überraschend abgehackt zu machen: 
Panurge zwingt seinen Partner zu einer raschen Antwort auf eine 
Frage, die dieser nicht verstanden haben kann. Die Nonster- 
bildung im Nebensatz ist als komplizierendes, retardierendes Element 
vollkommen am Platz. Dies ungeheuerliche Wort palst auch zu 
der ungeheuerlichen Vorstellung des roide Dieu Priapus, den 
man mit Zähnen von seinem Opfer reilsen muls. Die kompen- 
diöse Bildung sac sache beze vezine masse leitet Schneegans von 
sac—sac, beze, vesiner und masser ab: sie soll also an so dispa- 
rate Begriffe wie das Fang-Spiel, den Dudelsack, das Urinieren 
und das Massieren erinnern! 

Auffällig ist in den meisten der Phantasiebildungen in obszöner 
Bedeutung die Reduplikation oder Zweiteiligkeit des Wortes: fretin 
fretailler, vielleicht ist das ‚fredondille‘ (I, 440: Frate fredon fredon, 
fredondille, ot est la garce) nicht blofs ein Refrain, sondern erotisch, 
ferner fanfrelucher (das mehr seinem Lautcharakter als seiner Bdtg. 
‚Funken geben‘ [vgl. jedoch lanterner] die erotische Bdtg. verdankt) 
1,436 Die Idee ‚zwei‘ auch in dem Ausdruck discoter sa femme 
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(oder = ‚wie ein Biscuit kochen‘ — ‚gut kochen‘ — ‚gut be- 
dienen ‘?).1 

Nachdem wir die Monsterbildung ı. als stereotype Bildung 
2. als Schwulstbildung 3. in Litaneien und in der Namengebung 
4. zum Ausdruck des Erotischen gesehen, bleibt noch 5. die 


1 1,259 et les moines, quelle chere font ilz? Le corps Dieu, ilz biscotent 
vos femmes. 


408 autrement le diable ne les eust voulu biscoter. 
436 & tous les passages oü il biscoteroient leurs garces. 
538 biscoter une vefve. 


II, 447 les maries plus ne biscotent leurs chambrieres. 


Die Reduplikation mag sich aus dem Bilde des Reitens erklären, vgl. 
II, 351 une abbegesse & blanc plumaige, laquelle mieux voudrois chevaucher 
que mener en main, 442 comment ces mastines cy fredonniques devroient estre 
grosses et comment ellcs devroient aller au #rot, ven qu’elles repaissent si 
bien et copieusement. 
I, 430 Panurge flucht einer Dame, die seiner Liebeswerbung widersteht: 
je vous feray chevaucher aux chiens, 
432 Car riens n’y quiers sinon qu’en vostre tour Vous me faciez de 
hait la combrecelle. 
449 Coment, dist Epistemon, tout le monde chevauchera et je 
meneray l’asne ? 


Besonders Balzac kommt immer wieder auf dieses Bild zurück und variiert 
es in allen Nuancen: 


I, 307 vous irez de bonne voulent€ bien lascivement et & briser vostre 
chevaulcheur comme feroyt une hacquenee enraigee qui casse sa cropiere, 
piaflant, saultant et petarradant. 


II, 162 n’avoit que picorees d’amour, lichettes prinses & l’estroict, 
mievres lippees, n’osoit au plus aller @ l’amble et voulait savoir le galop & 
sabots rabattus. 

164 tout homme ha droict dans l’estendue du royaulme de deffaire 
sa femme et son amant s’il les surprend chevauchant. Ains nostre sire, qui 
est cl&ment, argüe qu’il n'est licite de meurdrir le chevaulcheur et non 
la haquenee. 

195 Madame qui le proclamoit bon chevaulcheur ... Perrotte disoit 
que pour ung moyne il se tenoit plus royde & cheval que aulcun des 
gens d’armes. 

260 et s’occupoit & douaner toutes les dames de Sicile, & ceste fin 
de placer son cheval en leurs cscuyeries, luy varier son fourraige et cognoistre 
les fassons de chevaulchier de tout pays. 

260 vous cestes si belle & chevaulchier que le Roy vous chevanche 
nuit et jour. 

Zu fretin fretailler wäre zu vergleichen II, 307 faisant cricquon cricquette 
d’une fasson mapgistrale et superlatifve. 

Der Begriff ‚zwei‘ ferner in dem R.’schen Ausdruck faire la beste & 
deux dos, ebenso B II, 219 ceste belle darce & deux, hier also nicht das Hin 
und Iler, sondern die zwei Partner ins Auge gefafst. 

Foyklund, les changements de signification des expressions de droite et 
de gauche, zitiert S. 145: 

faire dia hur haut = faire l’acte amoureux (& dia, & hur haut sind die 
Ausdrücke für Rechts und Links in der Fuhrmannssprache). 

se dandiner — faire aller ses jambes de droite et de gauche dans un 
grand lit — comme une courtisane sur un saltimbanque (Valles, Le Bachelier, 
S. 203). Dieses Beispiel in seiner Krassheit gibt die beste Erklärung des 
Bildes vom Reiten auf den erotischen Akt übertragen. 
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Monsterbildung zur onomatopoetischen Nachahmung von Schlägen 
U, ıo4ff. in der Schilderung der Chiquanous: 


desincornifistibuler l’espaule 
tout esperruquancluzellube louzerirelu du talon. Das Monsterwort ist stets 


(esperruquet. perclus? RKeduplikation flektiert, 


morrambouzezezengouzequoquemorguatasacbacguevezinemafresser mon 
U t 


em 7 
(mourre Gesicht, Schnauze) galimafrer + fresser ? 
oder masser + [resser 


pauvre oeuil. 


Kursiv gedruckt sind die Bestandteile, die etwas „bedeuten“. 
Dies Wort erinnert an das sacsaquebezevezinemasser. 


morerocasse bezassevezasse grignelignocopapopondrille tous les mem- 
pe 


mrsenmerenen ru Sn, nn, 
Reim vgl. spopondrilloches, effondriller ? 
bres mordere grippipiotabiro freluchamburelurecoguelureinlimpanemens 
gripper fanfrelucher emburelicoquer tyımpanum 
sus les greves Zocpignemampenrlleorifrizononfresure les parties 
‚Kamm‘ penis orfrois? 


honteuses 
tout morquoquocass nach morfondre 


tout les bras engoule|vezinemasse 
Ausgang des sacsaquebezevezinemasse., 


R. bildet für das Prügeln jedes einzelnen Körperteils einen 
eigenen Ausdruck, der aus asyntaktisch verbundenen Wörtern und 
Wortteilen besteht (die Wörter sind stets dieselben: veziner, masser, 
beze, mor-, fresser, casser) und durch Reduplikations- und Ein- 
schubsilben verlängert wird. 


Gelehrte Bildung: Latinisierende Wortbildung. Ich gebe 
zuerst eine Liste lat. Wörter, die zur Komposition verwendet werden. 
-forme: cerveau caseiforme, ähnlich ventre piriforme bei Balzac, 
Pere Joriot. 

I, 156 des vers carminiformes, das sind Verse, die wie Gedichte 
aussehen, also keine Gedichte sind. Das Wort sieht selbst wie 
etwas kolossal Gelehrtes aus, ist aber in Wirklichkeit eine arge 
Verspottung. 

338 bien est veriforme1 im Munde des ecolier limousin, ähnlich 
wie im vorhergehenden Beispiel veriforme = ‚wahrheitsähnlich‘, 
also ‚nicht wahr‘, das -ıorme bekommt so eine ursprünglich gar 
nicht in ihm gelegene negative Bedeutung. Die haarspalterische 
Wortklügelei des Gecken richtet ihn selbst. Er nennt sich eben- 
falls nur verissmi/e amorabond ‚wahrscheinlich ein Liebhaber‘. 


ı Vgl. Cervantes, Don Quixote, II, 41: „,... porque en efecto, aunque 
tonto eres hombre veridico' — ‚No soy verde, sino moreno’ dijo Sancho*“, 
wo das gelehrte veridico von Sancho Panza als hochtrabend verspottet wird. 
Das Beispiel ist zitiert in einem die stilistische Wirkung gelehrter Bildungen 
besprechenden Aufsatz von Ake W: son Munthe, Observations sur les composts 
espagnols du type aliabierto, in Recueil de memoires philologiques presentc & 
M, Gaston Paris, Stockholm 1889. 


108 


349 Badinatorium Sorboniformium = ‚in der Art der Sorbonne‘. 

Nun Beispiele, wo die -forme-Ableitung blofse Veriängerung 
des Wortes oder Satzes bezweckt, ohne mehr die Bedeutung ‚in 
der Art von‘ auszudrücken: 


l, 571 car la faim estoit ou corps : pour & laquelle remedier, 
abaye l’estomac, la veue esblouit, les veines sugcent de la propre 
substance des membres carniformes. R. parodierte hier seinen 
sonst so geliebten Arztejargon: membres carniformes ‚fleischförmige 
Glieder‘ ist sinnlos und steht für membres charnus. Ähnlich 384 
in der Entscheidung Panurges zwischen Baisecul und Humevesne: 
papegay zermiforme, wo das Adjektiv nur Satzverlängerung be- 
absichtigt. 


Il, 31 petites philauties cowillonniformes statt einfacheren 
couillonniques. 

-cole: sorbontcole, Romicole,;, je revere les Olympicoles, im 
Munde des Ecolier limonoin. 

-gere: 1, 409 fardonigere (nach vorhergehendem pardonaire), 
hybride Bildung. 

Geläufiger als -gere ist R. -fique: I, 750, wo in der Vorlage 
R. (Plinius über die Wollbäume von Tylos: Eiusdem insulae lani- 
geras arbores vocant gossampinos, siehe Anm. d. Herausg.) laniger 
steht, sagt R. lanifique: toutes les arbres Jansfigues des Seres, les 
gossampins de Tyle, trotzdem er die Plinius-Stelle so getreu nach- 
bildet, dafs er dem frz. arbor das Geschlecht des lat. arbor gibt. 
R. zieht die dem Lat. entlehnten -fique-Bildungen den ihnen ent- 
sprechenden -ible etc. -Bildungen vor, weil jene offenbar in der 
Sprache nocht nicht so eingewurzelt sind und daher mehr suggestive 
Kraft besitzen: so /errifigque statt terrible: II, 278 l’on faisoit !’un 
contre l’autre terrificquement clicqueter. Hier Gleichklang des 
Lautnexus -icque- in terrifrceguement und cörqueter. 

horrifiyque Statt horrible: I, 79 R. verheilst, man würde in 
seinem Werk finden: doctrine plus abscense laquelle vous revelera 
de tres hauts sacremens et mysteres horrifiques. horrifique gibt 
hier die Nuance des komischen Grausens, horrible wäre wirklich 
‚grauenhaft‘. horrifique könnten wir am besten im Deutschen mit 
‚schauderbar‘ wiedergeben (auch dieses mehr suggestiv als das ge- 
wöhnliche ‚schauderhaft‘). Dieses Wort ist so recht der Ausdruck 
des grotesken Stils; man könnte sich vorstellen, wie R. seinem 
Publikum — gleich dem Jongleur oder Charlatan des Mittelalters — 
horrifiques mysteres verheilst und an dem Bild des Erschreckens, 
das sich auf den Gesichtern seiner Zuhörer malt, mit humorvoller 
Zufriedenheit sich erlustigt. Ebenso I, 164 puis beuvoit un horri- 
fique trait de vin blanc, 1,625 Mars brüllt, von Diomedes ver- 
wundet: en plus haut ton et horrifique esfroy als 10000 Männer 
(horrifique eflroy: rr-f—fir), II, 277 amples, larges et horrifiques 
maschoires bieu endentel&es, 309 le tonoirre de telles canonnades, 
lequel plus est horrifique par les chambres basses que par le tillas, 
311 telle vezarde et peur si horrifique. 
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deifigue statt divin: I, 313 cest nectareique, delicieux, preci- 
eux, celeste, joyeux, deifique liqueur qu’on nomme piot. deifique 
gibt (sowie horrifique, terrifique das parodistische Grausen) die 
Nuance des komischen oder übertrieberen Lobes. 518 le deifique 
manoir de raison, U, 416 saumates deifiques. Sonderbare Ver- 
wendung I, 405: en l’escole de Pythagoras taciturnite de cog- 
noissance estoit symbole: et silence des Egyptiens recogneu estoit 
en louange deifique et sacrifioient les pontifes en Hieropolis au 
grand Dieu en silence, sans bruit faire ne mot soner. louange 
deifique nicht ‚göttlich machendes Lob‘, sondern — louange divin 
‚Götterlob‘, deifique statt eines objektiven Genitiv: louange des 
Dieux, doch scheint dieser Gebrauch sehr singulär und kühn zu 
sein, daR. selbst sich bemülsigt fühlt, den ersten Satz durch einen 
zweiten gleichen Inhalts, aber verschiedener Form zu erklären. 

mirıfique statt ‚merveilleux‘ II, 409 un autre, par engin miri- 
fique, jettoit les maisons par les fenestres. mirifique zum Ausdruck 
des parodierten Wunderbaren. 

honorifique statt honorable: I, 542 on me fera brusler en bust 
honorifique. 

Die angeführten -fique-Bildungen haben bis heute ihren paro- 
distischen Charakter behalten (im Gegensatz zu magnifique, sp£ci- 
fique, pacifique). Meist ist der Begriff der Tätigkeit in diesen 
Bildungen verblalst — wir haben in -fique ein blofses Adjektiv- 
suffix = -idus, -ivus etc. Die ursprüngliche Bdtg. ist erhalten 
J, 321 chariot lucifique de Phaeton (‚lichtverbreitend‘), statt des 
klass.-lat. lucifer (vgl. lanifique statt laniger), 509 ou nom et reve- 
rence des quatre fesses qui vous engendrerent et de la vivzfique 
cheville qui pour lors les couploit (‚Leben zeugend‘), 530 les 
saints .. . plus mirachfigques (‚wundertätig‘), II, 323 centonifiques 
botteleurss de matieres cenf et cent fois grabel&es, Neubildung: 
‚centones verfertigend‘. Dagegen enthält die substantifique moelle, 
von der im Prolog zum Gargantua gesprochen wird, Substanz, sie 
erzeugt sie nicht: car en icelle bien autre goust trouverez et 
doctrine plus absconse. Hier ist also das -fique schon nicht mehr 
in der ursprünglichen Bdtg. angewendet, vollends in sorbonifique 
haben wir blofse Wortverlängerung. 

Eine sonderbare Gebrauchsweise der Verba auf -fier II, 363 
et se couvrent les testes (die Chats fourres), aucuns de bonnets & 
quatre goutieres ou braguettes: autres de bonnets & revers, autres 
de mortiers, autres de caparassons mortifiös. Die Herausg. erklären 
‚faconnes en forme de mortiers‘. Vielleicht ist eher in dem be- 
stehenden Wort mortifie = ‚gedemütigt, bufsfertig‘ (auf die Chats 
fourres ja sehr passend!) der Anklang an mortier gesucht worden. 


-ige Name Marmitige nach dem Muster von auriga (Parodie): 
‚statt eines Wagens lenkt er die Pfaune‘. 

-fere montifere I, 313. 

-fluus entlehnt II, 404 la suavite melliflue de vos discretes 
paroles, II, 257 ceste auriflue energie (eines Flusses). 
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-vagus I, 615 deux filopendoles coelivages. 

-potens 1, 338 entlehnt: le supernel astripotent (Rede des 
escolier limousin), II, 250 !’Escossois docteur Decreialipotent, Parodie 
von omnipotens, astripoterß, Epitheten, die sonst nur Gott beigelegt 
werden. II, 277 leur dieu ventripotent (messer Gaster), vgl. 276: 
ilz tous tenoient Gaster pour leur grand Dieu, le adoroient comme 
dieu, luy sacrifioient comme d leur Dieu omnipotent, ne reconnoissoient 
autre dieu que lui, le servoient, aimoient sus toutes choses, hono- 
roient comme leur Dieu, es folgen noch zwei Zitate aus antiken Schrift- 
stellern, in denen von der Verehrung des Bauches gesprochen wird. 
Schon früher I, 313 heifst es: car les uns enfloient par le ventre 
et leur ventre leur devenoit bossu comme une grosse tonne, des- 
quelz est escrit: Ventrem omnipotentem. Man sieht, wie vorsichtig 
R. seine parodistische Bildung ventripotent, die die erhabenste 
Eigenschaft des monotheistischen Gottes herabzerrt, vorbereitet. 

-porte 1, 358 ces arbres ferrementiportes auf der Insel der 
Ferrements. Hypride Bildung mit dem lat. Bindevokal. Ebenso 
II, 277 magnigoules Gastrolätres, hier magnus (lateinisch!) + gola 
in halbfranzösische Form, da ou nicht eu), ebenso vielleicht I, 317 
Bolivorax = boule + vorax? 

Griechische Ableitung. -pete I, 346 les lunettes des ARomi- 
petes, 1I, 136 bons et beatz freres Concilipetes, 1, 236 les Urano- 
petes decretales (Parodie auf dunerng), Il, 540 wird irgend eine 
subtile astronomische Frage aufgeworfen: ou grand interest et dom- 
maiges des lifrelofres jacobspeles (Bdtg.?, die wie Jakob mit der 
Gottheit ringen, um ihr ihre Geheimnisse abzulauschen?). Bei 
diesen Bildungen mag auch Anklang an frz. peter vorliegen, vgl. 
die von Theologen stammenden Bücher zu St. Victor: ars honeste 
petandi in societate per M. Ortuinum, Tartaretus de modo cacandıi. 

-gene: I, 337 (Ecolier limousin) captons la benevolence de 
l’omnijuge, omniforme et omnigene sexe fininin. Omnijuge = 
omnis -+ jugum oder omnis + juger. In letzterem Fall wäre es 
eine sonderbare Mischung der frz. korrekten Bildung juge-tout (vgl. 
das nach romanischem Muster mit lat. Material gebildete fac-totum, 
nach Beispielen wie faineant, faitard) und der lat. omne judicans, 
Um die Allmacht des weiblichen Geschlechts zu charakterisieren, 
greift R. zu 7 Epitheten, die mit omni- beginnen (Parodie des 
omnipotens, omnipresens, omnisciens, das man Gott beilegt), um 
dessen Mannigfaltigkeit zu kennzeichnen, mu/ls er zu Bildungen, 
die verschiedenen Sprachen entlehnt sind, greifen: omnigene be- 
deutet genau dasselbe wie omniforme, nur ist eben der 2. Bestand- 
teil des Worts ein griechischer.! Omnigene = omnis + Yevog 


1 Wir bemerken eine stilistische Eigentümlichkeit R.’: er stellt oft 
gleichbedeutende griechische und lateinische Wörter nebeneinander und erzielt 
dadurch eine gröfsere Zahl von Synonymen. Das Griechiche machte damals 
als die kürzer bekannte Sprache noch mehr Eindruck als das Lateinische und 
bot so die Möglichkeit der Steigerung des Effektes. 

I, 338 im Mund des &colier limousin: je revere latrialement. 
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‚von jeder Gestalt“ oder omni -+ yevrjs, ‚von überall her stammend‘. 
Man beachte aber II, 190 les Saulcissons montigenes (Glosse: 
‚engendr&s ez montagnes‘), wodurch die 2. Deutung von omnigene 
zur wahrscheinlicheren erhoben wird. Dieses rabelaisische -gene 
ist gar nicht mit dem fälschlich in der Bedeutung ‚producteur‘ in 
der modernen chemischen Nomenclatur gebräuchlichen identisch (vgl. 
darüber die Polemik DMN, S. 243, Anm. ı), sondern Französierung 
von Yevng ‚entstammend‘ in Feoyevng, QiAoyevnic. 11,539: ’'homo- 
genee solidit@ du centre; homogenee — duoyevnjg halbfranzösiert. 

-phage: les poissons ovatophages, les geans dorophages, aval- 
leurs de frimars. dorophages = ‚qui vivent de dons‘, Parodie von 
Bildungen wie Lotophages etc. R. wählt hier einen griechischen 
Typus der Namenbildung, der den Eindruck erzeugen soll, als ob 
wir es mit irgend welchem mythologischen Riesenvolk zu tun hätten, 
während in Wirklichkeit die dem Franzosen des ı6. Jh. wohl- 
bekannten bestechlichen Gerichtsbeamten gemeint sind (vgl. per- 
mission pecuniaire).. Die griech. Bildung soll — wie bei den 
redenden Namen auch — im ersten Augenblick das Verständnis 
erschweren. Ferner ichthyophage, tyrophageux in den Reden des 
Humevesne und Baisecul mit überflüssiger Verlängerung durch das 
frz. Suffix, I, 157, II, 118, 130 l’asne sycophage in der wörtlichen 
Bdtg. des griech. Wortes ‚Feigen fressend‘, les poissons scato- 
phages ‚kotfressend‘ (Entlehnung). Je nachdem ob R. dem Adjektiv 
mehr volkstümlich oder mehr gelehrte Färbung geben will, ge- 
braucht er masche- oder -phage; vgl. mascherabe = raphano- 
phagus I, 340. 

-come I, 338/9 (ecolier limousin) je gnave, opere, et par veles 
et rames je me enite de le locupleter de la redondance Jafinicome. 
latinicome nur zur Verlängerung, um seine Rede zu ‚locupleter‘ 
und mit ‚redondance‘ zu versehen. Offenbar von xouew ‚warten, 
pflegen‘ gebildete nach dem Muster des ebenfalls bei R. vor- 
kommenden nausocome (= ‚Spital‘. Stapfer hält sich mit Recht 
über diesen unnützen Latinismus auf), craepalocome II, 278 
(siehe Anm.). 

-loge: unter den Speisen der dames Lanternes: croquignologe 
statt croquignole; blofse Verlängerung. 

-latre: Gastrolatre, ein Suffix, das noch heute produktiv ist. 


Die zahlreichsten Blüten treibt -mantie in dem Kapitel des Her 
Trippa: Wie in so vielen Fällen besteht R.’s Arbeit in ermüdendem 
Spezialisieren: er zählt alle Dinge auf, aus denen der Kabalist 
weissagen könnte: I, 631 vous savez comment par art de astrologie, 
geomantie, chiromantie, metopomantie et aufres de Parelle farine il 
predit toutes choses futures. Und nun folgen in sich überstürzender 


354 ... seroit reduite A neant ceste tant magnifique Zlasmalure en 
laquelle avoit est€ l’homme cr££. 
384 des Zucifuges nucticoraces. 


U, ı2 calumniateurs diaboliques siehe oben. 
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Hast toll-pedantische Aufzählungen von ‚-mantien‘, wobei ent- 
weder ein Zitat aus einem alten Schriftsteller, das durch Ver- 
drehung zu scherzhafter Rechtfertigung der Bildung benutzt wird, 
oder ein Witz, der die gelehrte Bildung satirisiert, beigefügt wird.t 

-Ayte: dragueltodyte nach troglodyte, das I], 748 noch erklärt 
werden muls: troglodyte et contrainct habiter es caves et lieus 
souterrains. 

-mane: Xenomanes, truchement (auch hier die Übertreibung 
R.: ein ‚Fremdenführer‘ mufs zu einem ‚für Fremdes Rasenden‘ 
gemacht werden!). 

-ctone: neben Decretalicide die hybride Bildung Decretalictone 
(vgl. omnigene neben omniforme), dieses -ctone ist ein anderes als 
das in antictone (siehe S. 47). 

-phile astrophile U, 520. 

-phore: ombrophore II, 520 nicht wie die Herausg. erklären: 
‚ceux qui ont &@tudie les pluies, qui rapportent tout aux pluies‘, 
sondern eher ‚Regenbringer‘ im Gegensatz zu den anemophylaces 
(nicht ‚ceux qui ont porte tout leur soin & l’etude du vent‘) = 
‚Regenverhüter‘. 


Hybride, griechisch-lateinische Bildungen sehr ge- 
wagter Natur:? 

l, 505 nos passetemps eßicenaires = &xı + coena + aire 
(parasyntaktisch) oder &xu + xoıwn) + arius, vgl. tout le monde 
soupoit ... dont est dite la cene comme Coene, c'est & dire & 
commune. 

615 homocentricalement. 

spodizateur, zelateur —= delator + InAwrng. 


In manchen der obigen Beispiele ist die gelehrte Endung an 
einen lat. oder griech. Stamm, in manchen an den frz. angehängt: 
dies letztere tut R. in komischen Partien: z.B. I, 380 la fressure 
boudinalle tergiversa par les bourses des usuriers. In ernsten Partien 
ist R. nicht Weiterbilder des Frz., sondern des Lateinischen. Wie 
alle Humanisten stellt er gewils seine latinisierende Tätigkeit höher 
als die in der Vulgärsprache. Er ist gewils stolzer auf die Briefe 
Grandgousiers an Pantagruel, die „contion* Gargantuas, die Rede 


1 Die Bildungen auf -mancie finden ein modernes Analogon in Pierre 
Wolff’s „L’äge d’aimer“, I, 6: Genevitre (A Longecourt qui est en train 
d’embrässer les mains d’Andre&e) Eh bien! ... eh bien, Longecourt! — Longe- 
court: Je lui lis les lienes de la main. — Geneviere: Avec les l&vres? — kn! 
bien, oui ... C’est la /dvromancie, c’est tres connu. 


2 Vgl. Heine, Buch Legrand: „Grofse Hekatomben von Narren werde 
ich einschlachten. Jener grofse Philoschnaps, der wie einst Jupiter, in der 
Gestalt eines Ochsen um den Beifall Europas buhlt, liefert den Ochsenbraten“. 
Das griechische Milieu bringt die Semigraeca-Bildung hervor. 

Oder Sardou, Nos Intimes, Akt.I, Sz.9, wo ein Doktor der Medizin 
die Stadien der Liebe analysiert und als letztes „le periode philosophico- 
sensuel et gaillırdo-mystique“ nennt (vgl. „lumpomüde*). 
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des Ulrich Gallet, Kapitel, die für uns Abschnitte aus Sallust und 
Cicero mit französischen Endungen sind, als auf die komische 
Gigantik der Panurge-Szenen. Rabelais ist der erste grolse frz. 
Schriftsteller, der der Flut der gelehrten Bildung die Schleusen 
öffnet. Auf ihn läfst sich schon die Bemerkung D’ (MN, S. 273) 
anwenden: ... les €crivains par un pedantisme inconscient expri- 
ment sous les formes antiques des idees et notions que le peuple 
concoit et connait, et pour lesquelles la parole frangaise fournit 
des ressourrces d’expression. C’est une cause artificielle, cre@e par 
l’ecrivain et l’orateur et qu’il depend d’eux de supprimer. 

Es seien nun die Bedingungen des Entstehens der ge- 
lebrten Bildung untersucht. Als Beispiel nehme ich die latini- 
sierende Ableitung auf -in bei Tier-, Pflanzen- und Mineral- 
bezeichnungen: Jeonin, mousches bouvines sind frz., ihren latini- 
sierenden Charakter verraten aber: plume anserine, Il, 91 rane gyrine 
(siehe Glosse; direkt aus Plinius übernommen, daher rane statt 
grenouille), 338 belles spatules vervecines, 334 la couille leonine 
wo die nichtfranz. Stammwörter, cavalın, camelin, wo die Laut- 
gestalt der zwar im Frz. existierenden Stammwörter gelehrte Ab- 
stammung andeuten, ferner pierre ardoszine. Wir sehen hier bei 
R. das, was in der neufrz. Schriftsprache zur Regel geworden ist: 
soll von einem frz. Stamm eine neue Ableitung gebildet werden, 
so geht man meist auf den lateinischen Stamm der Wörter zurück 
(camelin neben chameau) oder führt gar ein lateinisches Synonym 
für das frz. Wort in die Ableitung ein (anserin neben oie). Ebenso: 
la lecture ma/utinale. R. würde sich hüten, (aufser in parodistischer 
Absicht) le matutin für ‚der Morgen‘ zu gebrauchen. Im Augen- 
blick, wo er jedoch eine Ableitung von matin braucht, geht er 
kapriziöser Weise auf die etymologische Grundform von frz. matin 
= It. matutinum zurück, anstatt das gewöhnliche matinal zu ge- 
brauchen; ähnlich I, 736 l’etoile matute = der Morgenstern. Ge- 
wöhnlich bringt eine von dem It. Grundwort des frz. Wortes ab- 
geleitete Adjektivbildung die reine Substantividee zum Ausdruck: 
matinal heifst ‚früh aufstehend‘ ‚früh‘, matute, matutinal = ‚des 
Morgens‘. 


I, 145 science numerale (Mathematik) neben nombre 


379 la froidure hybernale neben hiver 

384 solstice estival neben este 

450 dicton victorial neben victoire 

467 ceste desconfite gigantale neben geant 

497 exercite numereux (statt armee nombreuse) neben 
nombre 

I, 706 quelque affaire bursal neben bourse 
130 diable tempestatif neben tempeste 


151 la forest umbrageuse neben ombre 
(hier Latinismus nur in der Schreibung !) , 
286 l’art fabrile neben marechal (vgl. anserin) 
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344 regions aquillonnaires neben le Nord 
487 chansons villatiques neben village 

492 la circonference et rotondite neben rond 
531 collations vespertines neben soir. 

Nun ein Satz, wo neben dem volkstümlichen frz. Stamm die 
gelehrte Ableitung steht: OD, 417: elle ne maschol rien ... non que 
ses viandes ne requissent mastıcalıon, vgl. le masle masculant S. 55. 

Da dieser Punkt bei D nicht berührt ist, so will ich einige 
moderne Beispiele zitieren, in denen im selben Satz neben dem 
frz. Wort dessen latinisierende Doublette in der Ableitung vor- 
kommt oder überhaupt latinisierende Ableitung verwendet wird. 

Jules Lemaitre, Etudes contemporaines, 107 boiteux, ils plaisent 
justement parcequ’on les sent boiteuse ... un certain mode de 
claudicalion. Es gab kein Substantiv *boiterie oder *boiteusete, so 
mufste die Sprache zu claudication greifen. 

Faguet (zitiert in Jabergs Artikel über pejorat. Bdtgs.-Ent- 
wicklung): alors c’est (ein Theaterstück) tout de m&me un peu, je 
ne dirai pas inferieur, je ne dirai pas secondaire, mais enfin un 
peu estival: Jaberg will in der Bdtg. des estival die Degradierung 
sehen, die Fremdwörter im Volksmund durchmachen, und er stellt 
estival auf eine Stufe mit doctoral, magistral, in denen die Neben- 
vorstellung des Emphatischen, Geblähten zum Ausdruck kommt. 
Ich glaube, die humoristische Wirkung liegt nicht in der lateinischen 
Form des Wortes, sondern im unerwarteten Heranziehen der Vor- 
stellung, die in dem Worte liegt. Das wird klar, wenn man den 
Satz ins Deutsche übersetzt: ‚das Theaterstück ist m. E. nicht ge- 
rade minderwertig, auch nicht zweiten Ranges — sondem ein 
bischen „sommerlich*“ Trotzdem wir im Deutschen keine fremd- 
artige Ableitung haben, ist der Satz nicht weniger wirksam. Die 
versteckte Idee: ‚das Stück ist nicht besser und nicht schlechter 
als die Sommerstücke gewöhnlich sind‘ ist es, die uns lächeln 
macht. estival ist die frz. Entsprechung von dtsch. ‚sommerlich‘, 
da kein *eteien gebildet werden konnte, so mufs man eben auf 
lt. aestivalis zurückgehen. Der fremdartige Eindruck, den estival 
im Frz. macht, steigert höchstens die Kuriosität der Vorstellung und 
erspart das im Deutschen notwendige Anführungszeichen. Das estival 
Faguets steht genau auf eine Stufe mit dem solstice estival bei 
R., in welch letzterem gewils keine komische Absicht liegt. 

Aus einem symbolistischen Traite du Verbe (zitiert bei J. Le- 
maitre, les Contemporains): la velleite des lors inerte demeurait 
muelte sans meme la conscience de son muflisme. 

Coppee, Toute une jeunesse, spricht von decolletierten alten 
Weibern und gebraucht den Ausdruck: ces caducıtes fardees; wir 
haben es hier mit einer doppelten Verhüllung des Inhalts durch 
die Form zu tun: ı. Umschreibung durch den abstrakten Ausdruck 
‚Hinfälligkeiten‘ 2. Verhüllung durch ein gelehrt klingendes latei- 
nisches Wort, allerdings hätte ‚Kaduzitäten‘ im Deutschen noch 
gelehrteren Anstrich als im Frz.,, wo caduque vorhanden ist. 
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Beispiele aus Balzacs Contes Drolatiques: I, 53 Bruyn estoit 
de nature si /errugineuse, qu’il estoit mal aise de venir & bout de 
luy. Hier ist Jabergs Erörterung über den parodistischen Bei- 
geschmack gelehrter Bildungen am Platz: denn hier war rouilleux 
vorhanden (also im Gegensatz zu estival, das kein *eteien neben 
sich hatte) und wurde mit voller Absicht zugunsten des Latinismus 
vermieden. 


I, 167 mit caducites fardees zu vergleichen ist: ces charnosies 
bombees ‚gewölbte Fleischlichkeiten‘. chammosites halb frz., halb 
lateinisch. 


U, 36 encore que bien rares soyent les Zderins d’haleine & 
suivre ta nauf en sa ffrögrinalion sublime en l’oc&an des idees. 
Hier wird mit der etymologischen Gleichheit, aber Sinnesverschieden- 
heit von pelerin (‚Pilger‘) und per&grination (‚Wanderschaft‘) ge- 
spielt, vgl. R.’ masle masculant. Ä 

Es ist oft hervorgehoben worden, dafs R., wenn seine komische 
Verve für einen Augenblick pathetischem Ernst weicht, ein von 
dem des ecolier limousin nicht allzu weit entferntes Französisch 
oder besser: Latein-Französisch schreibt. Besonders ist dies der Fall, 
wenn ihm ein lateinischer Text vorliegt: in solchen Fällen 
sucht R. mit aller Macht die Vokabeln seiner Vorlage irgendwie 
in seinem französischen Text anzubringen (wir haben ein schlagendes 
Beispiel in oestre Junonique gesehen), da aber diese It. Vokabeln 
in der frz. Sprache nicht mehr existieren oder, falls sie existieren, 
durch Lautveränderungen unkenntlich geworden sind, so führt er 
sie in irgend einer Ableitung ein, die durch die frz. Endung 
naturalisiertt wird — ein Schmuggelweg, auf dem bis auf den 
heutigen Tag unzählige gelehrte Wörter in die frz. Sprache ein- 
dringen. 

1, 727 ainsi voyons nous de present les precepteurs et les 
pedagogues esbranler les testes de leurs disciples ... par vellication 
et erection des oreilles ... Ce que de soy confesse Virgile en 
l’esbranlement de Apollo Cynthius. Die Stelle bezieht sich auf 
Vergils Verse: Cum canerem reges et proelia, Cynthius aurem Vellit 
et admonuit. Das Zeitwort vellere ist in die frz. Sprache nicht 
übergegangen (ein ‚je velle‘ wäre höchstens die Ausdrucksweise des 
Ecolier limousin, der il illucesce, je dilige et redame, je serve sagt), 
um aber den Stamm des Verbs doch zu bringen, greift er zu der 
lt. Ableitung vellicatio = frz. vellication, muls jedoch dieses unver- 
ständliche Wort durch „et erection“ erklären. 

Ganz anders ist 727 aufzufassen: Ainsi escrit Tite Live que 
es bacchanales de Rome les hommes et femmes sembloient vati- 
ciner, & cause de certain branslement ef jechikcation du corps par eux 
contrefaite.e Bei Livius heilst es: Viros veluti mente capta cum 
jachicatione fanatica corporis vaticinari. Hier haben wir wörtliche 
Übernahme der Wörter vaticiner und jectication, nicht Wortbildung, 
sondern Wortentlehnung. Da ich nicht wie DAN in mein Thema 
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beide einbegreife, so gehört diese nicht hierher. Das ‚jacticatio‘ des 
Originals erklärt R. wieder, indem er neben die Entlehnung das 
entsprechende frz. Vokabel setzt und die Synonymen durch ‚und‘ 
verbindet.! 

U, 58 die Seneca-Stelle: effecisti ut viverem et morerer ingratus 
wird wiedergegeben durch: force me sera, vivant, mourant, estre 
ingrat repute par zmpolence de gratuiie. Die letzte adverbiale Be- 
stimmung bedeutet ‚da es mir unmöglich ist, mich dankbar zu 
zeigen‘! Dieser Zusatz ist unnötig, schwerverständlich und schwülstig 
und schwächt so die Wirkung der lapidaren Sentenz, aulserdem 
ist gratuit& nicht = gratitudo, sondern das Substantivabstraktum zu 
gratis ‚umsonst‘. Die Stelle zeigt, was wir schon bei oestre Ju- 
nonique sahen, dals R., wo ihm eine klassische Reminiszenz auf- 
taucht, von selbst, unwillkürlich in die latinisierende Schreibweise 
verfällt, ohne dals er immer in seiner direkten Vorlage eine Nötigung 
zur Neubildung vorfände. 

143 Pareillement en Salluste, l’aide (dit M. Portius Cato) des 
dieux n’est impetree par voeux ociux, par lamentations muliedres. 
Direkte Übernahme lateinischer Wörter: muliebre kommt noch 
], 295 vor: jamais ne feurent veues dames ... plus doctes & la 
main, & l’aiguille, & tout acte muliebre honneste et libere. Das 
muliebre hilft einem faktischen Mangel des Frz. ab, das kein dem 
deutschen ‚weiblich‘ (z. B. in ‚weiblichen Handarbeiten‘) ent- 
sprechendes Adjektiv besitzt (feminin betont zu sehr den Sexus). 
Auch hier Wortentlehnung, nicht Wortbildung. 

186 l’industrie des anciens Francois lesquels & tous estoient 
en l’art sagitlaire preferes, nun folgt eine wörtliche Übersetzung 
aus Herodot, wo das Wort ‚fleche‘ für ‚Pfeil‘ angewendet wird, 
zum Schluls aber der Satz: tous seront & perdition mis par la 
puissance et sagelles des Scythes. Las R. Herodot in lateinischer 
Übersetzung oder wendet er instinktiv im Moment, wo er sich an 
den Alten inspiriert, die gelehrte Form an? 

190 lesquelles [die Andouilles] (comme disoit Dido aux 
compagnons d’Aeneas voulant prendre port en Carthage sous son 
sceu et licence) la malignite de leur ennemi et zcmil de ses 


1 Vgl. troglodyte et contrainct habiter es caves, 
I, 501 ses livres et opistographes 
I, 655 philautie et amour de soy, ähnlich 


U, 22 quelques fiebres ephemeres de peu de dur&e, neben Beispielen mit 
dem zu erwartenden c’est & dıre, ähnlich geht Fischart vor, wenn er ein aus 
R. entlehntes Wort verdeutschen will, siehe Schwarz a. a. O. S. 25, 29. 

Bei lateinischen Wörtern das erklärende französische Wort mit et ver- 
bunden: II, 156 pour le regime e# Zurtion de la province, das gelehrte Wort 
zur Verstärkung des gewöhnlichen französichen: II, 158 la presence, compaignie 
et fruction de telles insignes ames. 

Einer der merkwürdigsten Fälle ist II, 343: ceste corne d’abondance et 
copie soll offenbar Wiedergabe von It. cornucopia sein (an anderen Stellen 
I, 158: un cornucopie = cornu copiae, I, IIO une corne d’abondance): cornu- 
copia wird zerfällt und zum ersten Bestandteil ein erklärendes Attribut gesetzt. 
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terres contraignoyent soy continuellement contregarder et veiller. 
Die klassische Reminiszenz bringt momentan die latinisierende 
Form mit sich. 

199 rien ne profitoient ses engins (Alexanders des Grofsen 
vor Tyrus) et molitions. Tout estoit soudain demoli et rempar& 
par les Tyriens. Eine an Phutarch sich anlehnende Stelle, molition 
durch demolir hervorgerufen. Engins et molitions könnten zwei 
Bedeutungen haben, abstrakt: ‚Listen und Angriffe‘, konkret: 
‚Belagerungsmaschinen und Schanzwerke‘. Auf die letztere Bdtg. 
weisen die beiden Verba des Nachsatzes: demoli (die Schanz- 
werke), rempare (die durch die Belagerungsmaschinen geschlagenen 
Breschen). 

475 lä estoit le lieu auquel convenoit favorer et par sup- 
pression de paroles et /aciurnitE de langues. Schwülstige Er- 
klärung des It. Ausdrucks favere lingua durch abstrakte Ausdrücke 
(vgl. impotence de gratuite). 


In der latinisierenden Wortbildung ist das Künstlerisch- 
Schöpferische fast ausgeschaltet, es handelt sich um eine formelle 
Adaptation geiehrter lt. oder griech. Ausdrücke. Alle wissenschaft- 
lichen Begriffe aus der Sprache der Gelehrten werden kurzweg mit 
frz. Endung versehen. Besonders viele medizinische Fachausdrücke 
werden übernommen: denn die Medizin war ja das Gebiet, das 
R. — nächst der Dichtung — am besten beherrschte. Hier tut 
R. das, was die Plejade ‚parler latin en francais‘ nannte — er 
ist sich dessen auch ganz gut bewulst; Rondibilis unterbricht ein- 
mal plötzlich seinen Vortrag: Mais quoy? Je parle latin devant les 
clercs.1 Die Pedanterie des Inhalts trift mit der der Form zu- 
sammen: R. wird nicht einfach berichten ‚er wurde am Hinter- 
kopf getroffen‘, der groteske Stil verlangt grölsere Ausführlichkeit, 
R. sagt 1, 186: l’atteinct par la joincture coronale de la teste, sus 
lartere crofaphigue. Wenn frere Jean, der gewils von Medizin 
wenig versteht, dreinschlägt, so werden die Wirkungen der Schläge 
medizinisch analysiert: der Dichter hält gewissermalsen in einer 
Hand das Seziermesser, in der anderen die Feder: II, 104 im 
Kapitel, wo die S. 107 zitierten Onomatopöien zur Bezeichnung der 
Schläge vorkamen: ä un des records fut le bras droit defendille, & 
l’autre fut demanchte la mandibule superieure de mode qu’elle luy 
couvroit le menton & demy, avec denudalhion de la luette et perte 
insigne des dents molares, maslıicatoires et canıness. Mit einer 
gewissen Wollust überschwemmt R. die Sprache mit gelehrten 
Ausdrücken und an solchen Stellen vereinigt sich die gutmütige 
Grausamkeit, die sich am Ausmalen fingierter Qualen gefällt, und 
die wissenschaftliche Ruhe des einen schweren als einen „schönen“ 
Fall betrachtenden Arztes mit der Virtuosität des Wortkünstlers, 


I Dies erinnert an den Ausspruch des Grammatikers Dubois; Sed quo 
feror? Grammaticam latinam scribo non gallicam, 
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der zeigen will, dafs er alle termini technici beherrscht. Es ge- 
nügt, auf diese Tendenz hingewiesen zu haben, die Beispiele sind 
zu zahlreich für eine Aufzählung. Auch aus der juristischen, 
theologischen und astronomischen Disziplin liefsen sich umfang- 
reiche Listen latinisierender Bildungen beibringen. 

Der übermälsige Gebrauch des Latinismus führt zum selben 
Ziel wie die Monsterbildung: zur Unverständlichkeit. Als Vorstufe 
zu dieser mag ein Satz angesehen werden, der nur durch das 
Zusammentreffen vieler Latinismen, nicht das Abstruse der einzelnen 
Bildungen auffällt: Il, 405 En ceste vostre /acılurnit® cognoy je que 
non seulement estes issu de l’escole Pythagorique; de laquelle prit 
racine en successive proßagation l’antiquildE de mes progeniteurs, 
Solche Redeweise nennt die Göttin Entelechie ‚excentriquer mes 
pensees‘. Nun kompletter ‚Baragouin‘: I, 153 in der Rede des 
Janotus de Bragmardo: die Bordelaisen wollen die Glocken 
kaufen pour la substantifique qualit& de la complexion elementaire 
qui est intronifiqude en la terrestreite de leur nature quidditatifve 
pour extraneizer les halots et les turbines sus nos vignes, wo die 
Herausg. übersetzen: ‚A cause de la qualite substantielle des elements 
complexes, inherente & leur nature materielle, pour chasser la grele 
et les orages‘ (extraneizer vgl. mit dem s’etranger der Symbolisten 
S. 10, Anm.). Hier und in dem oben mit einer Nestroy-Stelle ver- 
glichenen Abschnitt (I, 615) finden sich beide Tendenzen, die zur 
Monsterbildung und zur gelehrten Bildung nebeneinander, beide 
Tendenzen dienen nur zu schwülstiger Verschleierung von Dingen, 
die man in schlichtem, vernunftgerechtem Französisch sagen könnte, 
so I, 501: beuveurs oultres, tous veroles, crousteleves,1 garnis de 
alteration inextinguible? et manducation insahlable, absichtlich unver- 
ständliche Umschreibung der Begriffe ‚stets hungrig und durstig‘, 
vgl. den Buchtitel J, 348 le barrage de manducte = ‚Wie man 
dem Essen einhalt tut‘. Ein ganz ähnliches Beispiel aus moderner 
Zeit (ingurgiter d’Cnormes quantites de viandes et boissons) be- 
spricht Jaberg in obenerwähntem Aufsatz. 

Manchmal flüchtet R. hinter die Unverständlichkeit der ge- 
Ichrten Diktion, um derbe Schläge ungestraft auszuteilen. So findet 
sich in dem Galimatias der Rede des Panurge zur Entscheidung 
des Prozesses von Baisecul und Humevesne: les males vexations 
des lucifuges nycticoraces qui sont inquilinees au climat diarhomes 
d’un crucıfix (andere Ausgaben: matagot) & cheval bandant une 
arbaleste aux reins, was ganz deutlich heifst: ‚die bösen Quälereien 
det lichtscheuen Nachteulen, die im Gewaltbereich (dıa dwuns, 
Anklang an ‚Rom‘; Anspielung auf die ecclesia milltans!) eines 
Crucifixes wohnen, das zu Pferd sitzt und eine Armbrust um die 


ı Zu diesem Wort DMC S. 163, Verbalbildung vom Partizip aus wie 
nerfferir, foimentir. R. stellt wahrscheinlich einen ähnlichen Zusammenhang 
(scherzhaft) zwischen chats fourres und chaffourrer her. 

3 I, 50oI le tonneau inexpuisible fällt wegen der Latinisierung bei Bei- 
behaltung der frz. Bütg. des Wortes (&puiser = ‚erschöpfen') auf. 
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Lenden gebunden hat‘. Hinter dem Galimatias verbirgt sich ein 
„geharnischtes Sonett“. 

Der &colier limousin, ecorcheur de latin, hängt an It. Wörter 
frz. Endungen —er verhunzt (‚contrefait‘) so das Französische, Typus: 
diecule statt jour. Janotus de Bragmardo hängt an frz. Wörter 
lt. Endungen an und verhunzt — ‚contrefait‘ — so das Lateinische, 
Typus: clochas (makaronische Dichtung). R. pflegt die letztere be- 
sonders in den Büchertiteln der Bibliothek von St. Victor, unter 
denen auch als letzter und gewils nicht geringster: Merlinus Coccaius 
de patria diabolorum figuriert. 


R. hat der frz. Wortbildung keine neuen Wege gewiesen (wie 
etwa die Plejade), sondern alle in der frz. Sprache vorhandenen 
Bildungstypen ausgenutzt, dazu noch die Bildungsschemen des Lt. 
und Griech. verwertet — aber all dies im Dienste seiner Dichtung, 
nicht eines Programms; zu künstlerischen Zwecken, gelegentlich, als 
Sulist, nicht als Sprachneuerer. Die komplexe Natur des Humanisten, 
zu dessen Ideal der homo trilinguis gehört, befähigt ihn, alle 
Wortbildungsschemen auszunutzen und eine schillernde Mannig- 
faltigkeit zu erreichen, die vor und nach ihm nicht einmal er- 
strebt wurde. Er ist, was der Name seines Lieblings Panurge 
sagt, auch inbezug auf die Wortbildung: ein ‚Alles- Tuer. Im 
Dienst des Stils wagt er alles (ohne die Sprache zu vergewaltigen 
wie etwa Fischart, wenn auch nicht ohne Pedanterie); insofern eignet 
gerade R. sich zu einer Studie über die Wortbildung als stilistisches 
Mittel“. Wir können auch in Bezug auf unser Thema die Worte 
Stapfers anwenden (S. 453): Nul, parmi ces oseurs (er meint die 
„grands fabricateurs de mots“ des 16. Jh.), ne fut plus hardi ni 
plus heureux que Rabelais. La nature de son auvre, ol tous les 
styles ont place, favorisait singulierement des tentatives, qui, si 
elles ne reussissaient pas ä enrichir la langue en general, accroissaient 
au moins le tresor particulier du burlesque et pouvaient toujours 
eire mises sur le comte d’un simple dessin de plaisanter. 


IL Balzac’s Contes drölatiques. In diesen haben wir nicht 
eine Nachahmung R. in der Art der Fischart’schen, d.h. eine 
Fortsetzung, Erweiterung und Übertreibung rabelaisischer Stil- 
gewohnheiten, sondern das Werk eines Archäologen, der die für 
die moderne Zeit tote rabelaisische Sprache erneuern möchte, ein 
Pastiche, das jedoch nicht irreführen und mystifizieren, sondern 
gerade umgekehrt zu prüfender, mit dem Original vergleichender 
Kritik anregen will. Als Werk eines Nichtphilologen stehen die 
Contes drölatiques geradezu einzigartig da.! Die Frage stellt sich 
also für den Kritiker: ı. Ist es B. gelungen, echt rabelaisisch 


% Schneegans erwähnt die Contes drölatiques nur im Vorbeigehen, da 
sie ja kein Fortschritt in der Geschichte des Grotesken, sondern nur Nach- 
ahmung der Rabelais’schen Groteske sind, 
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korrektes Französisch zu schreiben ? 2. welche modernen Elemente sind 
hinzugekommen? welche rabelaisischen Elemente hat er weggelassen? 
Die literarische Seite dieser 2. Frage hat Toldo in der Revue des 
Rabelais’ et. (1905), „Balzac et Rabelais*, behandelt, indem er die 
Motive der einzelnen Erzählungen in gro[sen Zügen nach ihrer Her- 
kunft untersucht, die Punkt ı analoge literarische Frage. (Ist es B. 
gelungen, echt rabelaisisch zu erfinden?) eine Frage, die vom Kritiker 
„Eingelebtsein® in R. verlangt, ist nicht behandelt. Vollends 
der linguistische Teil ist gänzlich unbearbeitet. Im folgenden hebe 
ich aus der Fülle des linguistischen Materials nur das Kapitel der 
Wortbildung hervor. Wir finden bei B. blofs R. zitierende und 
reproduzierende und anderseits selbständig im Geist R. erfundene 
Neubildungen. Ich ordne sie in dieselben Kategorien ein, die ich 
bei R. unterschieden habe. Gelegentlich werde ich auch Stilistisches, 
sofern es auch nicht gerade mit Wortbildung zu tun hat, streifen. 


Gereimte Suffixreihen: I, ıı despendit es angelotz, gaignez 
avec force labeur, en perfumerzies, baignades, estuveries et aultres 
friperies. 

195 surveiller les compilafıons, enfongages et manipulalıons 
secretes. 

223 vendoyt des doreloseries, dominoteries et joyaux d’esglise. 
doreloteries bedeutet bei B. ‚Kostbarkeiten, Herrlichkeiten‘, vgl. 
I, 34 oyant les cloches en bransle, la procession, les pompes et 
doreloteries dudict mariage. Zu dominoteries vgl. bei R. les domi- 
notiers (Verfertiger von dominos = camails). 

252 au soubvenir des savoureuses, gracieuses et vigoureuses 
mignardises. 

299 ses valeureu.x, glorieu.x et rudes braguards de rois. 

306 les lesbinerzes, chatonneries et doulces estrainctes de la 
royne Isabella; les lesbineries nicht ‚lesbische Liebe‘, sondern 
‚Courtisanenwesen‘, vgl. 310 la reine des Lesbines = ‚die falsche 
Courtisane‘. 

310 confidences qui croissoyent en traistr,se et paillardise.. In 
den meisten der bisherigen Beispiele haben wir nur zwei reimende 
Suffixe, oft durch ein drittes, nicht reimendes getrennt. Also eine 
gewisse Mäfsigung gegenüber R., doch finden sich auch längere 
Suffixreihen: 


I, 311 aulcunes courtizanes, clapoticres, bourbeteuses, villotieres 
ni postiqueuses. 


Reimstellung: x (der übergeordnete Begriff) ab ab. 


316 luy bailler la pourpre soldatesque et courtisanesquei au 
lieu et place de la pompe ecclesiastique, UI, 28, zwei Suffixreihen 
hintereinander, die eine zur Ausmalung der Koketterie der Maus, 
die zweite die Liebesbezeigungen der Spitzmaus schildernd. 


‚ ı H,46 ähnlich: mille patoys d’oultremer, arabesgze, grec de l’empire 
latin, moresgue, arabesque statt arabe oder arabique wegen moresque. 
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elle l’enjiponna pour toujours par ses coquetteries, minauderies, 
chatonnerirs, lesbiner:ies, petits refus alleschans, resguards coulans,! 
chiabrenas de pucelle qui veult et qui n’ose, aiguillons d’amourettes, 
moitiez de caresses, jongleries preparatoires, fiertez de souriz qui 
scait son prix, noises pour rire, rires pour noiser, vestilleries et 
autres gentilles traistrises feminines, gentilz devis engluans. 

apres bien des courbettes, coups de pattes, frosteries? de 
museau, gallantises de muzaraigne amoureux, froussements de sourcilz, 
sospirs, serenades,? gousteries, soupers, disners du tas de bled et 
aultres badineries. 

Diese beiden Beispiele zeigen eigentlich weniger den Suffix- 
reim als die Neubildung in der Liste (frosteries, gousteries statt 
gouster). Ich setze sie aber noch aus einem anderen Grunde her: 
die subtile Detailbeobachtung des modernen französischen Literators 
ist hier in den grobkörnigen rabelaisischen Klitterstil gekleidet. 
Diese petits refus alleschans, resguards coulanz, moitiez de caresses 
(‚halbe Zärtlichkeiten‘), fiertez de souriz qui sgait son prix, die der 
Maus zugeteilt werden, sind sowohl inhaltlich durchaus dem modernen 
Grisettentum abgelauschte Züge als formell dem modernen fein facet- 
tierten Romancier-Stil entsprossene Wendungen. R. hätte nur jene 
vollsaftigen Wörter wie gallantises, gentillesses, mignardises, soupirs, 
minauderies aufgezählt — der moderne Romancier hätte in Sätzen 
das Verhalten der koketten Maus und der verliebten Spitzmaus ent- 
wickelt; Balzac übernimmt die bei R. übliche Form der Aufzählung 
statt der Erzählung, fügt aber diese in der Form von kurzen Relativ- 
sätzen hinzu. Auch behält B. R. Stilgewohnheiten vollkommen bei, 
die Kreuzfigur,! den Suffixreim, unnütze Bildungen auf -erie, das 


t Flexivischer Reim bei B: 


I, 44 aucune r&cepte n’est plus pEn£etrante, transpergante, oultre per- 
gante et fringuente. 
44 si en avoys seulement la moiti&e d’ung (eines Kindes), je le 
baiseroys, esmunderoys, esmailloteroys, desharnacheroys. 
129 et on gaussoyt, disputoyt, crachoyt, mouchoyt, rigoloyt. 
II, 32 tout couloyt, fluoyt (lt. fluere ohne weiteres übernommen), 
pissoyt, rouloyt. 
ı1ı les (die Fülse) baisoyt, amignottoyt, caressoyt, mangioyt, suggoit 
... sans compter les aultres choses qu’il bomboyt, amennizoyt, carressoyt de 
son ciseau, purifioit de sa lime et contournoit. 

3 Nicht rabelaisische Orthographie. Über die Bedingungen des s vor 
Kons. im Mfız. ist sich Balzac nicht klar geworden. 

3 Die Akzente setzt B. offenbar, weil er das Wort serenade, das sich 
bei R. nicht findet, als ein modernes empfand. Doch ist auch sonst die Ak- 
zentierung bei B. verfehlt. 

* Kreuzfigur bei B: 


II, 20 mettant ses bezicles en son nez ou son nez en ses bezicles (vgl. 
bei R. die Stelle über Haultechaussade). 
160 ce qui est chrestiennement konneste ou honnestement chrestien. 
a ceste fin de deviser avecques elle sur des chouses de la science 
ou sur la science des chouses. 
‚ 172 veu que les dames rient sans rougir ou rougissent en riant, & 
eur aise. 
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Wort chiabrena de pucelle, das jedoch durch einen Relativsatz er- 
klärt werden muls, den Parallelismus (fiertez de souris qui scait son 
prix — gallantises de muzaraigne amoureux), zweier Aufzählungen, 
den Abschlufs jeder Aufzählung mit ‚et autres ...“. Auch inhaltlich 
ist B. hier rabelaisisch und modern zugleich: das an Menschen 
Beobachtete wird auf Tiere übertragen (besonders pikant wirkt 
chatonneries einer Maus beigelegt)! 

27 souriz douille/e, blondele/e, grassouille/s/e, Nachahmung der 
S. 37 besprochenen R.-Stelle. 

23 la race trotteuse et grignotteuse des souris.1 

36 les incongreus bobelinages, rataconnages et savatteries des 
sots en bemol et becarre. Der letzte Ausdruck ist R. entlehnt; 
rataconnage in der ursprünglichen Bedeutung: ‚Schuhflicken‘. 

172 aussy plaisoyt-il fort aux dames qui l’embucquoyent de 
vins, pastisseries, et plats choisis en leur disners, soupers, et gaudis- 
series. Rabelaisisch der Parallelismus der 3 Glieder, nur hätte R. 
die Reimstellung wx a yz a hergestellt. 

176 ce estoyt ung pillard, ung traisnard, ung maulvais soudard 
de la milice ecclesiastique.? 

204 le bon sire ne cognoissoyt aulcunement les mille exploits 
processifs, dilatorres, interlocutores, preparatorres, | gentillesses |, 
petits fagots mis au feu pour l’eschaufler, branchaige flairant comme 
baulme et amassez brin & brin ez forests de l’amour, fagoterzes | 
bimbeloterses, doreloteries, mignardises, devis, confictures mangites & 
deux, pourlescherses de la coupe, ainsi que font les chats. Der 
Vergleich des Liebeswerbens mit dem Gerichtsverfahren ist echter 


I, 224 des ouvraiges ennuyeusement graves on gravement ennuyeux, 
Sehr witzig ist die Kreuziigur für einen Bastard zwischen Spitzmaus und Maus 
verwendet (vgl. die Kreuztigur bei R. anläfslich der Andouilles scerpentiques): 
le plus joly muzaraigne souricquoise ou la plus jolie souriz muzaraignee, je 
ne scays de quel nom leut appel& ce produict d’alqu&mie amoureuse. 
Mit der Kreuzfigur zu vergleichen: 
II, 8 leurs deliciewses angoisses et anpoisseuses fretillades 


ebenso: Y’aultre physiognomie ou, si vous voulez, la physiognomie de 
V’aultre. 


! ]Iier Reim der Stämme, ebenso II, 260 qui tousjours remuent, devallent, 
ne scauroyent se tenir en place, fouillottent, bouillottent, trottent, crottent (der 
-otte Reim ist R. nachreahmt), ähnlich I, 279 allant, brimbelo//ant, fago/fant 
en souri qui /Zroffe. brimbelotter nicht Ableitung von brimbaler (bei R= 
‚tönen‘), sondern offenbar ‚Vorräte sammeln‘ (durch brin beeinflufst?). 


I, 194 un beau cur& quarre, frais, toujours benissant, hennissant. Hier 
verklammert der Reim die zwei einander entgegengesetzten Tätigkeiten des 
Pfarrers. Zu dem Ablaut kur&—.kare vgl. ein Beispiel, wo auch Suffixreim 
vorliegt: I, 223: de maulvaix subjects, pleins de pipperies, effrontez, paillards, 
pillards, raillards, joueurs, ribleurs. 


® traisnard, pillard, soudard hätte R. wegen ihrer begrifflichen Un- 
zusammengehörigkeit vielleicht nicht vereinigt. Einflufs des Prinzips der 
Suffixgleichheit auf die Wortwahl: ung couple prins flagrant au lict et qui 
feut quinau/d, penau/d et nigauld, wo das letzte Glied eigentlich sinnlos ist. 
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R, der mit dem Holzhauen ist etwas verkünstelt und ‚über-rabe- 
laisisch‘, die confictures mangiees & deux, pourlescheries de la 
coupe ainsi que font les chats sind wieder Züge aus dem modern 
raffınierten Liebesleben. Dasselbe Vergnügen, moderne Züge in 
alte Form zu kleiden, empfand übrigens R. selbst, der seinem 
Diogenes alle möglichen Anachronismen in den Mund legt. 

323 les beaudineries, balanogaudisserses et pourleschrrzes du 
lict conjugal. balanogaudisseries eine sonderbare hybride Bildung 
aus Balavoc (‚Eichel‘ in obszönem Sinn) + gaudere, vgl. I, 205 
Imbert de Bastarnay, vieux souldard ignare en balanogaudisseries. 
Drei so verschiedene Bilder erweckende und für den ersten Augen- 
blick kaum verständliche Bildungen hätte R. nicht zusammengestellt. 
Es ist bezeichnend, dafs die Synonymenlisten B’s sich oft um das 
Erotische drehen, wie überhaupt B. die Ständesatire R.s fast voll- 
kommen hat fallen lassen und nur das Liebesleben schildert, dieses 
dafür aber, wie wir sahen, mit der Krassheit des 16. Jahrhunderts 
und mit der Ausführlichkeit des Modernen. 

Überblicken wir die Beispiele, so finden wir vor allem, dafs 
sie viel weniger zahlreich sind als bei R. Auf Mäfsigung weisen 
auch die blols zweigliedrigen gereimten Ausdrücke. Die Reihen 
sind selten ganz aus Synonymen gebildet, sondern führen mehr 
abseitsliegende Bilder und Vergleiche ein: das Prinzip hat B. R. 
entlehnt, jedoch die Schemen mit modernem Inhalt gefüllt. Schr 
oft finden wir ungereimte Synonymenreihen. I 


ı Einige Beispiele (Beispiel aus R. II, 313 Que diable est cecy: Appelez 
vous cecy foire, bren, crotte, merde, fiant, dejection, matiere fecale, excrement, 
repairc, laisse, esmeut, fumee, estron, scybale on spyrate; zuerst die gewöhn- 
lichen, dann medizinische Ausdrücke, dann solche aus der Jägersprache, dann 
griechische!, II, 23 de miettes, grignotteries, croustons, frusteaux, reliefs, 
boussins, morceaulx, fragmens et des milles aultres chouses de cette terre pro- 
mise des rats. 

265 luy fit veoir tant de pays incongneus en amours, fassons francoises, 
tourdions, gentillesses, resconfort. 

305 toutes les fassons, pigeonneries, becquetaiges, rigolleries, beuvettes, 
friandises et gentilles confictures de ]’ amour. 

Auch hier Aufzählungen meist in eroticis. 

Litaneien finden sich ebenfalls bei B. I, 324 eine junge Frau, die auf 
den Bart und die Nase ihres alten Gatten schimpft: Ce Hon Hon Hon! & 
barbe en pieds de mouche, pied ..., Que le mal italian me delivre de ce 
meschant braguard A ncz flatry, nez ... und schliefslich Zusammenfassung: Je 
donne ma part au diable de ce vieulx nez sans homeur, de ceste vicille barbe 
sans sue, de ceste vieille teste grise, de ..., de ce vieulx haillon d’homme, 
de ce je ne scays quoi. Die ganze Litanei nimmt eine halbe Druckseite ein 
und ist fortlaufend geschrieben, was den pedantischen Eindruck vermindert, 
Ferner sind die Epitheta noch durchaus verständliche und adäquate, und wenn 
der Bart sans compr&hension, sans vergogne, sans nul respect feminin, die 
Nase sans religion, sec comme table de luth, sans aame, qui n’y veost(!) goutte 
genannt, so begreifen wir, wie der ganze Groll der um ihr Liebesjlück be- 
trogenen jungen Frau sich an diesen Bart, diese Nase klammert und auf diese 
Gesichtsteile die Schimpfworte hageln läfst, die sie deren Besitzer zudenkt. 
Ferner bewirkt der Wechsel der Interpunktionen (bald Beistrich bald Ruf- 
zeichen, einmal Punkte) und unvermittelt eintretende Glieder wie nez que je 
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Präfix-Anapher I, 3 ces notables fragmens d’anciens brevi- 
aires, conspuez, conchiez, gallefretez, honnis, blasmez. Frz. conchier, 
compisser dürfte sein Präfix in Analogie an It. conspuere bekommen 
haben, da frz. con- keine intensive Bdtg. verleiht. gallefretez in 
unrichtiger Verwendung (== calfater), wie denn B. oft mechanisch 
ein rabelaisisches Wort aufs Geratewohl als Satzfüllsel verwendet. 

8 occupees a la deschausser et deshabiller. 


II, 88 une zucredible, zntolerable, escoeurante volupte (vgl. das 
R-Beispiel mit in -Anapher S. 46). 

198 la forge femelle en laquelle est ung feu & clarifier toute 
chouse, veu que ce feu est le plus Zerdurable, Perseverant, per- 
sistant, ferfectissime, rinant, perprinsant, ferscrutant et ferineal 
qui soit en ce monde. perdurable, perseverant, persistant sind ge- 
bräuchlich, perfectissime neben le plus schon unmöglich, perprinsant 
eine unmögliche Verbalbildung vom mfrz. Part. parprins, perscrutant 
im Zusammenhang sinnlos (= ‚durchdringend‘?). perin&al und 
perineant hängen wohl mit zepiveov ‚der Raum zwischen dem 
After und der Wurzel des männlichen Gliedes, epiveog — Vorigem, 
auch als ‚männl. Glied‘ belegt (Pape), jedesfalls also mit griech. 
zeol-, nicht It. per zusammen.! Eine von B, selbständig erfundene 


hais, de ce je ne scays quoy, etwas Spontanes, das zeigt, wie die gekränkte 
Frau nach Ausdrücken ringt, um ihrer Wut Luft zu machen. Die Litanei 
ist hier etwas psychologisch durchaus Gerechtfertigtes und nur äufserlich mit 
den pedantischen Abwandlungen R.’s verwandt. 

Eine zweite Litanei: J,6t wo der Fufls, den die kokette Dame dem 
Pagen hinhält, um ihn zur Liebe zu entzünden, beschrieben wird. Da dieser 
Fufs sozusagen im Zentrum der Erzählung steht (vgl. das esmoucher bei R.), 
ist die Liste wohl am Platz. Hier sucht B. durch Variation des Baues der 
einzelnen Glieder das Pedantische zu verwischen, an R. erinnert nur das völlig 
sinnlose: pied augural. 

Eine dritte I, 213 auf den Corso von Tours: c’est une rue tousjours 
neufve, toujours royale, toujours imperiale, une rue patriotique, une rue A deux 
trottoirs, une rue ouverte des deux bouts (diese Selbstverständlichkeiten stechen 
mit dem panegyrischen Ton der früheren Epitheten in komischem Widerspruch!), 
nach einer Enumeration von der Länge einer halben Seite: brief c'est une 
rue ou je suis nd... une rue A laquelle rien ne ne manque pour estre cele- 
bree parmi les rues! Et, de faict, c’est Ja vraie rue, la seule rue de Tours... 
Ou en suis-je? car, une fois dans cette rue, nul n’en veut yssir, tant plai- 
sante elle est. Mais je debvois cest hommaipge filial, Aymne descriptive, venue 
du coeur, ä ma rue natale. Also auch diese Litanei psychologisch gerechtfertigt! 


t Wir schen hier schon den Übergang zur blofsen Alliteration. Beispiele 
für diese: 


I, 212 ceste ville est rieuse, rigoleuse, amoureuse, Sufhxreim. 
215 cecy fera bien ronfler la r£putation philosophique de ce livre 
concentrique, vgl. II, 124 cecy sont raisons ronflentes. 
215 ung nombre infiny de machines lourdes, graves, & grosses roues, 
grandes chaisnes, graves neben lourds nur wegen der Allitteration. 


II, 28 toujours frais, blanc, rubescant, reluysant et riant (blanc neben 
rubescant wohl wegen des Reims). rubescant, sofern mit Guttural zu lesen, 
ist eine künstliche Antiquisierung der ganz modernen Entlehnung rubescent 
(siehe DMN S. 207). B. wüfste offenbar, dafs im Frz. der Unterschied zwischen 
lt. -ando, -endo, -iendo im Gerundium aufgegeben wurde und hing an den 
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Reihe nach dem Rezepte R’. Sonst sehen wir auch hier, dafs B. 
nur zweigliedrige Gruppen liebt. Neubildung 0, 328: en courant 
si dru, si hault, si hardy, si & contre-sens, ä& contre-fil, A confre-tout. 


Simplex und Kompositum zusammengestellt. 


I, 44 c’est notre joye A nous de le fagotter, embobeliner, 
empacqueter (Präfix-Anapher), vestir e/ devestir, amitonner, dodiner, 
bercer, lever, couchier, nourrir. 

59 mirer et admirer sa beaute, 

g9ı lorsqu’elle ent /ourne, retourne, place, desplac, son Corps, 
vgl. 274 lorsque tant fut /ournee el relournde, flairee, soubzpoisee, 
mirde el admirde, lirde el destiree, U, 22 apres ses dours, relours, 
sauts et caprioles. 

92 torsions, sauls, sursauls, convulsifs. 
147 lorsques ses enquestes furent fazles et parfailes. 


U, 192 Amador paissoyt, repaissoyl, se veautroyt ez platz, 
lappoyt I’'hypocras, se pourleschioyt, esternuoyt, se gorgiasoyt, se 
quarroyt, s’esbarboyt comme ung taureau dans sa pree. Flexivischer 
Keim. paissoyt repaissoyt das zu allen Zeiten häufige Schema a, 
re + a, um das Iterative auszudenken. Die Stelle ist dem Kapitel 
über Gargantuas Jugendbeschäftigungen nachgebildet. 

257 ung Francois gueroy/ fortune et regueroyt assistance. 

Den Übergang von diesem Abschnitt zur Figur etym. bildet 
Il, 265 les dames de Touraine, qui sgavent l’amour mieulx que 
toutes aultres, pour ce qu’elles ke font, le refont el le deffont pour 
le rvefjaire et J’ayant refaıct, le font toujours et n’ont aultre chouse 
a /aire que ceste chouse qui veut toujours estre arte. Hier soll 
das harmlos aussehende, in Wirklichkeit aber obszön gemeinte 
‚faire‘ möglichst oft wiederholt werden (vgl. esmoucher). Zugleich 
Nachahmung des bei R I, 623 vorkommenden Gedichts des Ramina- 
grobis: 

Defaites ce qu’estoit refait, refaites ce qu’estoit defait. 


Stamm rubesc—ant an. Allerdings ist der Übergang sc—is älter als die 
Verallgemeinerung von -ando (reluisant)! Wohl absichtliche Halschbildung, 
um archaistisch zu wirken. 
Alliteration bei R.: 
I, 275 regir et regner. 
279 borgnes, boiteux, bossus. 
373 en justice et jugement. 
397 mais la faulx vieille vesnoit et vessoit (fürs Frz. nur Alliteration!). 
444 refroichir et bien repaistre. 
475 le quintal de ces quincailleries. 
sans manger morcean ny miette. 
513 & leur dam et deshonneur. 
comme moyens et mediateurs des dieux et hommes. 
529 charite seule regne, regente. 
602 gestes non feincts, fardes, ne affectes. 
606 car Pythagoras appeloit le nombre quinaire nombre nuptial, noces 
et mariage consume&s. 
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Figura etymologica: I], 2ı pour la mignardement enlasser 
dans ses bras et la mignofter, ebenso 39: de petites mignonneries 
et mignardıses superficielles. 

33 ce fut de belles esdousarlks et une plus belle espousde 
ähnlich 324: et veulx me fournir d’un jeune esfouwxr qui M’espouse 
bien — et beaucoup — et tous les jours; hier espouser prägnant 
(obszön): ‚der den Namen espoux verdient‘, ‚der mich wirklich 
heiratet‘ (vgl. aimer d’amour). 

34 la cowchia solennellement en sa couche qui fut benie par 
l’abbe de Marmoutiers. Der Satz soll möglichst „solenn* klingen, 
daher Fig. etym. 

36 eh bien, ma mye, vous voila ores seneschalle, et, de fait, 
tres bien senechaussee. senechaussee (Haplologie wie in famillionär) 
— chaussee d’un s@nechal; chausser, das sich im Nfrz. immer mehr 
von der Bdtg. ‚beschuhen‘ entfernt (chausser, des lunettes, des gants) 
und zur Bdtg. ‚etwas Schweres, Lästiges anziehen‘ (€tre chausse de 
‚mit etwas Lästigem versehen sein‘, gelangt, wird bei B. mehrmals 
mit Bezug auf die Ehe gebraucht: 175 trouva ung bon chaussepied 
de mariaige, 186 ne se vouloit plus laisser chausser en legitime 
mariaige par le plus beau gentilhomme. Vgl. zu seneschaussce 
I, 141 la belle comtesse des quelle fut connestablee = ‚nachdem 
sie einen connestable geheiratet hatte‘, II, 321 toujours damoiselle 
veu qu’elle n’avoyt point este dam«e. 

45 lassee d’un fin lasse d’or. 

62 sentant sa rougeur rougir encore (vom schüchternen, 
liebestrunkenen Pagen), hier nicht blofse Figur: ‚sein ohnehin schon 
rotes Gesicht wird noch röter‘. 

192 pauvre Cochegrue /roflfoyt #rollinoyl en comptant ses 
proufficts, Die asyndetische Anreihung von Verbum Simplex und 
diminutiver Ableitung wie im It. ist erst ganz modern-frz. 

259 cetty porlail, porte, huis, ouvroire, baye car toujours reste 
entrebayee. 

308 vous userez de ces senteurs de dourbeteuse, puisque 
bourbier y a. Zum Bild vgl. 307 je sgauray bien vous plongier 
en les bourbiers olı vont les postiqueuses,1i vgl. S. 120 unter der 
Synonymefi für Courtisane bourbeteuse neben postiqueuse. 

317 le froquard desfroge, vgl. R. cerveau Ecervele, ebenso 
B 1, 324 barbe esbarbee. Diese Zusammenstellung ist übrigens 
schon alt: God. zitiert unter esbarber: Tout premier ilz ont con- 
damne | Tous barbuz a estre esbarb&z | Barbariquement desbarb&z |. 
Was bedeutet s’esbarber ll, 192 (= se vaultrer) ? 


II, 19 fouaces, rillons, raillettes. 
20/21 le bonhomme, gawlani en Gauloys les antiques historiens. 
Was ist gauler? Vgl. R.’ penser en ponsarois? 


ı Was ist postiqueuse? ‚die beim Hintertürchen Hinausgehende‘ (posticum) 
oder zusammenhängend mit posticherie (S-V: ‚mutwilliger Streich = espieglerie‘), 
vgl. noch Villatte, Parisismen: postiche, postige (alle zusammenhängend mit 
it. posticcio). 
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5ı ung juf de la juiwerie de Tours, vgl. moros de la moreria. 

60 ceste Arachne qui ha entortille... plus de chrestiens qu’ils 
n’y a de /adres en toutes les /adrerzes de la chrestiente. Die Stämme 
ladre, chrestien bilden Chiasmus, 

ııı & faire comprendre l’usaige parfaict de ces chouses & ung 
corquebin et A le decouguebiner dans le jour. 

ırı Ein Beispiel für etym. Wortspiel: et de messer Cappara 
toutes s’en capparasonoyent (vgl. ‚befriedricht‘; caparassonner vgl. 
328: les realitez... caparassonn&es de resves cramoisys, wie bei R. 
ein schwulstiges Wort für das ‚Begabtsein‘). 

116 vous ne vous mirerez Oncques en vostre mirouoire. Schon 
Wortspiel. 

ı24 Ha, ha! cecy sont raisons ronflantes ou peripaleciennes 
ou l’Autheur ne se cognoist point en ronflements et Arıslotelisme. 

125 fourtrais-luy joyeusement les mille dour/raictures de ’amour 
en ses millons de gentilles fassons. 

154 et sont estimez estre d’un travail ineshmable. 

161 apres aulcuns devis, arraisonnements, tours et retours 
(siehe S. 125), messages et messaigiers. 

170 sur ce, le prevost cherchia d’ung meilleur arraisonnement 
arraisonner sa bonne femme et /’arraisonna... Vielleicht Parodie 
des biblischen Stils. 

178 gecter le moyne en la grant douve du chastel, au mitan 
des zmmundıces, comme chouse zmmunde. 

190 la vengeu par une bonne grosse vengeauce (obszön). 

191 elle s’indulgea religieusement des sndu/lgences, 

251 pour ne plus faire ses Öuanderies, elle duanderoyl vou- 
lentiers son cas. In buanderie konkret ‚Wäsche‘, in buanderoyt 
übertragen ‚waschen‘ (sc. le cas). 

270 et en traictant ceste lumineuse eur, florissent leurs mots. 

318 ses jambes lesquelles ne gambilloyent plus. Gehört viel- 
leicht nicht hierher. 


Abwandlung eines Stammes und Wortfamilie.i 


I, ı ce mignon et plantureux pays fertile en coöguus, corequards 
et raillards. Vgl. unten die Bildung coquuse. 


ı Wie sehr diese Art Komik dem französischen Geist entquillt, zeigt 
eine Stelle aus dem doch ganz modernen ‚Chantecler‘ Rostands (III, 4): 


Qui, Cogs affectant des formes incongrues, 

Coquemars, Cauchemars, Cogs et Coquecigrues, 

Coiffes de cocotiers supercoquentieux*® ... 

La fureur comme un Paon me fait parler, Messieurs. 

Jallitere! ... 

(S’amusant & les &tourdir d’une volubilit€ caquetante et gutturale) 
Qui, Coquards cocard&s de coquilles, 

Coquardeaux, Coquebins, Coqueletes, Cocodrilles, 

Au lieu d’Etre coquets de vos cocoricos, 

Vous r&viez d’&tre, 6 Cogs! de dröles de cocos! 


# supercoquentieux erinnert an das ‚supercoquelantiqu&‘ Rabelais’. 
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24 tu es le plus parfait moyne, le plus joly petit morne, 
moynani, moynillani qui ait jamais morncaud? (— ‚aime ä la facon 
des m.) dans ceste sainte et amoureuse ville de Constance. Die 
R-Stelle ist hier übertrumpft. 

29ff. wird dieselbe Maurin la Morisque, Mlauresse, mauricaulde 
genannt, also stilistiisches Abwechseln mit den einzelnen Suflixen 
ohne Bedtgs.-Nuance (mauricaulde und la Morisque bedeuten ja 
eigentlich ‚Mulattin‘); ebenso 86 les hommes de chiguane, dann le 
chiquanıer, le chıquanous. 

224 scriplolastres neben 226 scriplophiles, ersteres = scripto- 
latre mit absichtlicher Verwechslung mit -aster. 

321 cettuy cinge, saichant, par haulte imagination angesque... 
flairer et se tortiller en mille cungeries. 

ll, 187 le moyne la vengea trez-monasticquement par une 
bonne grosse vengeauce,... veu que quand une dame se zenge, 
elle doit s’enivrer de vangeance. Et feut vengde la chastelaine & ne 
pouvoir remuer, veu que rien ne superagite, ne faict haleter, ne 
brise autant que la cholere et la vengeance. Ains encores que elle 
feut vengie, archivengle et multipliveng.e. Ebenso wie die Stelle mit 
faire ist diese eine Nachahmung der R.schen Wortwiederholung ! 
(vgl. esmoucher): venger, faire und esmoucher sind zweideutig. 
Die oftmalige Wiederholung des Wortes ‚Rache‘ soll gewissermalsen 
die Multiplikation der Rache andeuten, wie die letzte Neubildung 
selbst. archi- bei einem Verb ist bei DMN S. 246 nicht belegt; 
meist jedoch steht wie in unserem Beispiel die archi-Zusammen- 
setzung nach dem Simplex; die Bildung multipli + Verb ist von 
äufserster Kühnheit: sie mülste entweder *multiplici oder *multi- 


Oui, Mode! pour que d’eux tu t’emburlucoquasses, 
Coquine! ils n’ont voulu, ces Cogs, qu’&tre cocasses! 
Mais, Coquins! le cocasse exige un Nicolet, 

On n’est jamais assez cocasse quand on lest. 

Mais qu’un cog, au coccyx, ait plus que vous de ruches, 
Vous passez, Cocodes, comme des coqueluches! 
Mais songez que demain, Coquefredouilles! mais 
Songez qu’apres-demain, malgre, Coqueplumets, 
Tous ces coqueluchons dont on s’emberlucoque, 

Un plus coccesse Cog peut sortir d’une coque, — 
Puisque le Cocassier, pour varier ses stocks, 

Peut plus cocassement cocufier des Cogs! — 

Et vous ne serez plus, vieux Cocätres qu’on casse, 
Que des Cogs rococos pour ce Cog plus cocasse. 


1 Die Wortwiederholung hat ihr Analogon in der inhaltlichen Erfindung 
in der Wiederholung Eines Symbols: I, 287 wird ein Ritter le douzainier 283 
le sire au douzain genannt, weil er der Dame ‚autant de joyes que il y a de 
mois en l’annee, & l’imitation du sieur Hercules, baron paien‘, versprochen hat 
(der gabeor R. ist hier nachgeahmt!) Dieses Zahlensymbol wird nun in der 
ganzen Erzählung mit pedantischer Konsequenz durchgeführt: er wird loge 
12 toises de madame de Beaunien, er reitet 12 Meilen mit ihr; sie behauptet, 
er sei ihr 12 Tage gefolgt, obwohl es in Wirklichkeit nur 2 waren, auf der 
Uhr schlägt es in einem bedeutungsvollen Augenblick 12, es heifst von ihm, 
dafs er multiplia les douzains royaux (‚Einkünfte‘). 
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venger lauten (DMN kennt übrigens nur Adj.- und Subst.-Bildgn. 
mit multi-). 

I, 36 Ansprache an R.: pour le moins... fon omnipolence, 
omniscience, omnilangage sont ilz par eulx bravement reconnus (vgl. 
die Rabelais-Stelle omniforme, omnigene, omnijuge S. 110). Omni- 
language ist eine famose Charakteristik der alle Sprachen und Stil- 
arten umfassenden Sprache R.s und zugleich in sich selbst echt 
rabelaisisch. 

Eine Wortfamilie bildet muzaraigne: dem Lanternois R.s ist 
I, 23 AMuzaraignois ‚das Königreich der Spitzmäuse‘ nachgeahmt, 
24 lors le Curtius des grignottceurs dit ces paroles, non en patois 
de souriz, ainz en bon toscan de muzuragnois,i muzaraignee siehe 
S. 122, Anm., JO, 29 grief tracas de concience muzaraignefolle, eine 
R. an Kühnheit noch übertreffende Bildung, indem zwei frz. Wörter 
durch It. Bindevokal verbunden sind (vgl. ‚Iumpomüde‘). 

Eine hübsche Modernisierung dieses Stilmittels bringt I], 223: 
la male heure des dsbliopoles, bibliophiles, bibliomanes, bibliographes et 
bibliothegue, qui arreste la bzdliophagie. Diese Wortsippe satirisiert ein 
gauz moderne Krankheit, die ‚Buchkrankheit‘, und die Sucht, diese 
Krankheit mit herrlich klingenden Namen zu bemänteln. Moderner 
Inhalt in rabelaisischer Form. 


Motion von Eigennamen: ], 93 la belle Zeronnidre, Gattin 
des advocat Feron. 


207 la belle Zaschereite: son mari se nommoit Taschereau, 
les gens de Tours avoyent ainsi designe sa gentille femme, par 
mignonnerie. Vgl. dtsch. ‚die Huberin‘. Es scheinen dies tat- 
sächlich die familiären Bezeichnungen, wie sie in Tours üblich 
sind, zu sein (man beachte, dals stets la belle... davorsteht). 


Il, 250 la belle fille de Portillon oder la Zorsillonne. x 
105 les Tournebousche vivront en calme avecques leurs 
petits Zowrnebouschons, vgl. 106 se mocqueront des Tournebousche, 
des tournebousches & petits pieds, des tournebousches de nul 
entendement. 
Ableitungen von Eigennamen: fast nur Zitate: les Picrocholiers, 
Gargantuistes, Pantagruelistes. 


Monsterbildungen, meist Zitate aus R., doch in veränderter 
Bedeutung. 

matagraboliser I, 44 la comtesse estoit elle incommodee de 
son puceaige qui luy matagrabolisoyt (also = tormentait!) la cervelle 
et la grignottoyt de partout. 


ı Man muls auch hier die Sparsamkeit B.’s in solchen Bildungen an- 
merken. Es wären sehr viele Beispiele anzuführen, wo Gelegenheit zur Neu- 
bildung nach R.’s Muster gewesen wäre, B. sie aber vermieden hat, so z.B.: 
I, 110: Maistre, le bahut parle, dit ung apprentif. — En quelle langue? feit 
l’orfebre sans escouter Ja hante &!oquence du bois parlant. R. hätte sofort 
eine langue *bahutique oder *bahutienne geprägt. 


Beiheft zur Zeitschr, f. rom, Phil. XXIX. 9 
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Über coquecigrue und rataconner siehe oben. 

circumbilivagination in der R.’schen Bdtg. ‚Umschweife‘ I, 28 
la jolie souriz.... ne feit pas longues circumbilivaginations dagegen 
= volteface, ‚Schwenkung‘ II, 199 ne avoyt nulle fiance en l’esperit 
de la femelle de l’homme laquelle il cuydoit estre trop mouvante, 
par suite de ses circumbilivaginations. 

desemberluquer l’entendement I], 326. 

Eigenbildung ist nur I, 24 in der Rede der Spitzmaus (bon 
toscan muzaraignois): vostre robbe fourree est si royalement per- 
fumee et la couleur en est si superlificoquencieusement tannee (vgl. 
supercoquelicanticque) — ‚überaus schön‘. 

Eigentümlich ist die Umwandlung schwersprechbarer Wörter 
in blofse Onomatopöien ohne bestimmten Sinn oder mindestens 
mit einem Sinn, der sich aus dem etymologischen nicht herleiten 
läfst: zirvoucher (siehe über die Bildung DMCS. 228, vgl. R. 1, 351 
virevoustorium naquettorum ‚les virevoutes sont des tours de passe- 
passe‘ Herausg.): sa voix qui virvouchioyt au cueur, ‚Kitzeln 
erregen‘, 

s’en revint, (ein verliebter Mönch) la fressure toute sopArstiguee 
‚erregt‘, dagegen I, 17/18 le cardinal, qui estoyt ung rus£& Italian, 
trez barbare, grant sophistiegueur (= ‚feiner Schlaukopf‘) et boute- 
en-train du concile. 

Ebenso livre concentrique. Gegensatz zu excentrique ‚exzentrisch‘, 
‚absonderlich‘, 


I, 62 (der Page, der den Fufs seiner Herrin gekülst hat) yssit 
de la salle tout suösikze, plus riche de ce hardy baiser qu’un 
voleur qui ha robbe le tronc des paouvres. subtilises offenbar = 
‚in höheren Regionen schwebend‘? 


Adverbialbildungen J], ı5 une truite canonicquement saumonee. 
Der Zusammenhang zwischen truite und saumone&e (‚Lachsforelle‘), 
wo saumone&e nur formell Partizip ist, wird gelockert: durch das 
eingeschobene Adverb wird saumonee zum wirklichen Partiz. pf., 
‚eine kanonisch gelachste Forelle‘ (weil sie ein Erzbischof ge- 
bracht hat). 

120 findet sich die pleonastische Verwendung des Adverbs in 
einem Zitat aus Beroard de Verville: Juy remonstrant que canoni- 
quement et monaslicquement il estoit pourveu d’une abbaye, wo die 
Adverbia ganz überflüssig sind. 

182 antiennes que l’abbe de Theleme ha Zaragraphiquement 
sauvces de l’oubli.1 


ı — ‚en les &crivant‘. Latinismus, um dem Adverb etwas Gelehrtes, 
Unverständliches, Undeutliches zu geben: oft zur Verschleierung: DI, 85 j’ai 
perdu le sens en m’acquittant Zroditvirement des fonctions, proditoirement = 
traistreusement (I, 183). 

133 cabiers noircis £ydographiquement, Parodie moderner Einrichtungen, 
der Begriff der Zeitung wırd auf diese Weise in rabelaisische Worte gehüllt, 
gewollter Anachronismus wie in der biblio-Liste. 
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193 le prebstre de notre pays qui, /höologalement, entretint le 
darrenier une femme dans son presbytere en da reguallant de son 
amour scholasiique, ironische Verwendung wie bei R., vgl. II, 184 le 
moine la vengea tres-monasfiguement par une bonne grosse vengeance. 

245 ce fait l’incita pripathltiguement A supposer que le sous- 
connestable venoyt en son hostel par le jardin. l’incita periphathe- 
quiment kann bedeuten ‚erregte ihn sosehr, dafs er auf und ab ging‘ 
(so wendet R. oft peripathetique an) oder einfach ‚philosophique- 
ment‘, das B. oft ironisch gebraucht, vgl. 128 eine Antwort auf 
die Frage, was ‚se cotonner le moule de leurs pourpoincts‘ heifst: 
mais plus philosophiquement, c’est faire du bran avecques ses dents, 

251 il arraisonna Ödrouillifiguement les Gens (vgl. ‚oraklisch‘). 
Neubildungen: 

317 le frocquard desfroque, trez-moulonnidrement fassonne, nur 
komplizierterer Ausdruck für moutonne (vgl. I, 113 pauvre Cappara, 
si tueur en la rue, se moutonna soubdain en voyant sa victime). 

320 avez-vous dict vos prieres, feit-il tres palcdeluemen! = 
‚devotement‘, andere Bdtg. 47 elle aimoyt Gautier occultement et 
Ppalepeluemend = ‚heimlich‘ oder ‚zärtlich‘.1 

Il, 42 ce que je luy ay entendu advouer Aorrifiguement en son 
lict de mort. 

47 avoyt souvent en remembrance ceste diablesse mammale- 
menf ardente comme mesche. Das R. entlehnte Wort völlig aus 
dem Zusammenhang herausgerissen, in dem es als Augenblicks- 
bildung entstand, und sinnlos verwendet, besser 318 cette argu- 
mentation (der Ärzte über les petits de toute femelle portant 
mamelles) parut si mammalemen! sotte, beste, niaise; direkte Nach- 
ahmung der Gargantua-Stelle. 

193 ung deluge de paroles lesquelles furent si PJuvialement 
deversees, vollkommen überflüssig nach den keiner Steigerung mehr 
fähigen ‚deluge‘, ‚deverser‘, ferner syntaktisch bemerkenswert: ‚so 
regnerisch herabgegossen‘! 

Ein verkürzter Vergleichssatz ist enthalten: 217 me baisoyt non 
en la maniere des epoux, qui est brute, mais columbellement — ,& 
la facon des pigeons‘, ebenso 318 Madame, qui estoit venue souric- 
quoısemeni a Paris — ‚en cachette comme une souris‘. 2 


Vgl. Coppee, Toute une jeunesse: ce paisible gargon vivait concubinaire- 
ment avec une naive enfant du peuple, anstatt: ‚er lebte mit einer K.': ‚er 
lebte konkubinisch mit .. .‘ 

ı ], 182 alors, elle feit la chatte et se roula si bien pres de luy, le 
chatouilla si gentement, l’apprivoisa si doulcement, le Zatepalua si mignotte- 
ment. Vom Bild der Katze (die für R. das Sinnbild der Hypocrisie war) ge- 
langen wir za dem der Zärtlichkeit. Bei B. werden Frauen oft mit Katzen 
verglichen: II, 28 chalonneries, minauderies, II, 204 pourlescheries de la 
coupe ainsy que font les chats et aultres menus suffraiges et traffics que 
scavent les ruffians, qui confisent les amoureux et que ayment les dames par- 
dessus leur salut, pour ce qu’elles sont plus cAaftes que femmes; und nun ein 
langer Exkurs über die Ähnlichkeit von Katzen mit Frauen. 

2 Vgl. aus dem öfter zitierten symbolistischen Traite du verbe: un site 
digne qui exhalät vaporeusement (— ‚comme une vapeur‘) le mot aimer. 
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339 venoyent chercher son corps processionellement — en 
procession. 

348 une aventure Arstorialement bonne = ‚une bonne histoire‘, 
schwülstige Umschreibung, ebenso: une idee zmperialement bonne. 

Diesen Ableitungstypus hat B,, wie man sieht, ziemlich reich- 
lich ausgenützt, da im modernen Frz. die Adverbialbildung auf 
-ment produktiv ist.! 


Unnütze Bildungen. Suffix statt des Genitivs: 


II, 126 en fasson talismanique, 
besonders mit -in: 


I, 197 ce diable chevalin = ce diable de cheval. 
294 ce miracle pulverin (ein Bombardement), Periphrase, 
vgl. un deluge urinal bei R. 
305 ceste abomination maritale = de mari. 


Il, 36 pyramide marmorine. 

-erie-Bildungen: 1], 78 coula sa main au but mignon de fischerie 
(falsche Schreibung für ficherie). Periphrase für ‚con‘. 

143 mais elle, embourbee dans les grasses sommeilleries de la 
matince (R. hatte songeailles geprägt). Dies Beispiel zeigt, wie B. 
den gewöhnlichen nfrz. Ausdruck ‚dormir la grasse matinee‘ so- 
zusagen ‚rabelaisiert‘. Das Adjektiv ‚grasse‘ wird wörtlich als ‚fett‘ 
gefalst, von da gelangt B. zum Bild des fetten Schlamms, mit dem 


ı Im modernen Franz. wird durch die Adverbia oft eine mit deren 
natürlicher länge zusammenhängende Lautmalerei erreicht: Beispiele aus 
Coppe&e, Toute une jeunesse: elles (les feuilles) tombent, rarement, lentement, 
mais continuellement, wo nicht nur der Sinn des Satzes, sondern auch dessen 
Lautgebung jenen monotonen, langsamen Blätterfall gewissermalsen onomato- 
poetisch wiedergibt. 

telle que täche de la fixer (die Kunst), Adedlement, conscienceusement, 
avec ses defauts, ses laideurs m&mes, le studieux apprenti de l’art, wo die 
Aufeinanderfolge der zwei Adverbia das Unermüdliche, Nicht-ablassende des 
Kunstbegeisterten malt. 

les Comediens Frangais (vgl. zu dieser Bildung haraniers enfum&s S. 86) 
en jouant Pontificalement un acte de tragedie, wo die Länge des Wortes ebenso 
wie dessen Sinn (vgl. pontifhiant in derselben Bdtg. im Nfz.) die Feierlichkeit 
veranschaulicht. 

Dals der moderne Franzose sich dieses Stilmittels wohl bewulst ist, geht 
aus folgendem Satz hervor: Distillant son röle avec une telle lenteur, que, 
quand elle commengait un adverbe en ‚ment‘ on aurait eu presque le temps 
d’aller boire un verre de biere et de fumer une cigarette avant la fin dudit 
verbe. Es ist bezeichnend, dals grade das Adverbium als Typus für Wörter, 
auf denen man lang verweilen kann, gewählt ist. 

Das Unwidcrrufliche einer Entscheidung wird bei Paul Hervieu, Le 
Dedale, I, 8 so ausgedrückt: Ainsi, telle est la solution que vous choisissez, 
ma me£re, franquillement, implacablement! 

Ferner I, 8: j’entends me re&habiliter A ma facon, comme la loi m’y in- 
vite, en devenant sa femme, regulierement, legitimement, 


II, 2: in einer Bühnenanweisung: Hubert, simplement, sincerement. 


II, 9: le t&te-A-t&te de votre table, auquel il s’ajoute en troisitme, zın- 
Eenument, gaicment, ldgalement. 
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er den schweren Morgenschlaf vergleicht. So wird einem matten, 
farblosen Ausdruck Rubens’sche Fülle zuteil. 

156 pulaineries, 182 leurs coucheries, 306 les veaufreries des 
villetieres. 

208 contrainct d’estre debout et de ne point faire de 
lournerie. 

304 Et le braguard de siffler. Oyant ceste si/fierie ... Epana- 
lepse. R. hatte tarteries gesagt, B. bildet Il, 295 conflctureries. 


IL, 35 meschanceteries et babouineries cingesques (nach babo- 
uineries ist das Adj. cingesques überflüssig, vgl. resveurs songears bei 
R.), ähnlich I, 108 les meschanceteries et hableries. meschanceteries 
== meschancete + erie, vgl. sp. iguald-ia.a Neubildung B.’s oder 
vielleicht dem Neupoitevinischen angehörig (dieser dialektale Teil, 
besonders in lexikologischer Beziehung, wäre bei R. sowohl wie in 
den Contes drolatiques zu untersuchen). 

127 les fugues, phantaisies, confrepeferies, musiques et roulades 
de la jolie Muse drolatique. contrepeteries oflenbar Parodie von 
contrepoint. 

251 la Äproserie (‚Aussätzigen-Spital‘) de St. Lazare lez Tours. 

-eur Bildungen: 215 le beau drideur de phantaisies, der alles 
tut: pour aller tenir chaud & la teincturiere et luy calmer ses 
phantaisies. 

Dem ‚mes diseurs de bonjours‘ ist mit besonderem Glück 
nachgeahmt I, 146 mon dailicur de cornes, wie ein Ehemann den 
ertappten Dritten nennt. 


Il, 207 la royne Catherine et les Italians, grans donneurs de 
festoyements. 

Unnütze Suffixe zur blofsen Verlängerung des Wortes: 
I, 151 son pasle visaige estoyt doulcement mel/ancholise, statt melan- 
colique, offenbar um die Nuance des ‚doulcement‘ zu bringen: ‚leicht 
angehaucht von Melancholie‘. 

188 se contagionner statt contagier, vgl. infectionner bei R. 

142 vous savez, par maintes exdrimentations, que duvant la 
primevere de l’amour ung chascun des deux amans ha tousjours 
en grant paour de livrer le mystere de son cucur. experimentation 
statt experiment oder noch besser: experience. Wenn auch nicht 
Neubildung, so doch in pedantischer Weise das längere Suffix ge- 
wählt an einer Stelle, wo Pedanterie nicht am Platz ist, in R.s 
Manier. 

301 versiculet. 

Das Wort drolatigue, das genau identisch ist mit dröle, kommt 
bei R. selbst nicht vor. Die Ausgabe von 1565 (s. Schneegans 
S. 291) nennt sich „les songes drolatiques de Pantagruel“. Dieses 
Wort ist also ein Epitheton, das die Nachwelt dem Werke R.s ge- 
geben hat, ebenso wie sie zur Commedia Dante’s das „divina“ 
fügte. Aufgenommen wurde das Wort in die frz. Sprache durch 
Balzac, der es bei jeder Gelegenheit gebraucht und sogar I, 219 
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von einer Muse drolatique jadis nee en nos pays de la Touraine 
spricht. Das Wort mit seiner schwerfälligen Endung spiegelt so 
recht den grotesken Stil der rabelaisischen Schöpfungen.! 

In Fällen wie II, 212 belle cousine, vous avez ung ceuil de 
terrible resgardeure ist das afrz. Wort verwendet, 


1, 194, II, 151 corporence, ein sehr hübsches Wort, so II, 151: 
toutes mes richesses sont en ton cueur et mon plaisir unique en 
ta doulce corporence. na/urance II, 139 ‚Aussehen‘ (eines Mädchens) 
belegt God. aus Beroard de Verville, aus dem B. ja auch stofflich 
entlehnt (vgl. S. 130). 


Absichtlich falsches Suffix (vgl. ‚colossiv‘) I, 169 proportion 
geometrale statt geometrique I, 75 justiciards? statt justiciers, R. 
I, 7ıı hatte plaidoyart gebildet. Il, 158 treuvez en toute la 
chrestiente justiciarde prevost moins malfaisant. 


l, 301 sa parent& dourguignofte statt bourguignonne, offenbar 
um das in Burgund so beliebte Suffix -ot nachzuahmen.3 

B. sagt stets //alian, la Mediterrane, Aegyptialigue, um einen 
archaistischen Eindruck zu machen. I, 16 les A/ahumelistes vgl. 
Rab. und Fem. U, 21 Mahumetisches. 


II, 191 confessade, eine Beichte, die nur als Vorwand für 
etwas sehr Weltliches genommen wird. Dafs aufsergewöhnliche 
Suffix deutet an, dals diese Beichte eben eine aufsergewöhnliche 
ist (eine Umschreibung für dieselbe Sache mit derselben Endung 
ist Derfuisade, vgl. dazu den Namen Nicole Beaupertuis, la mye 
du roy). 


Das Suffix -esque B. führt ein seit moderner Zeit, nämlich 
seit der Wiedeibelebung von „grottesque, pittoresque* durch die 
Romantiker erst produktiv gewordenes Suffix als neuen Ableitungs- 
typus für Augenblicksbildungen ein. -esque ist im modernen Frz. 
zum Suffix für alles Exotische, Extravagante, Groteske geworden, wie 
dtsch. ‚-esk‘, und zwar dadurch, dafs die Stämme, in denen es zuerst 
erschien, die Idee des Exotischen etc. enthielten und deren Be- 
deutung auf die Suffixe gewissermalsen „abfärbte“ (vgl. die Ent- 


ı Es hat als Bezeichnung des altgallischen Humors Glück gemacht: 
sogar die Akademie nahm es auf. Die Schreibung ohne Zirkumflex wohl ab- 
sichtlich archaisierend. 

% .ard-Bildungen bei B.: 116 la vieille meschinarde statt meschine, 
ebenso I, 7: la vicille meschine douegnarde neben II, 2 vieile mcschine, 
douegna laide, Anhängung einer frz. Endung an eine Entlehnung aus fremder 
Sprache (vgl. Heracleotan s. 55), II, 122 aulcunes dames vertueuses de nature, 
cocquardes en esprit. I, 123 heilst ein Geizhals Peccard = peccare + ard? 

So wie R. galimart (= calamaio), frimars (= frimas), nazarde (statt nazade) 
sagt, bildet B. la mestairie de la Pomardiere = ‚Apfeldorf, Schiaraffenland‘, 
ferner neben ignare (= It. ignarus): zgrarde 11, 39 und I, 319 ignardise nach 
mignardise. 

3 „.ot-Suffix bei B. häufig, bes. in der Verbalableitg. -oter: I, 182 ung 
mauvais vouloir s’est resveigl&e du fund de ma nature et me l’ha endrublottde, 
(S.-Vill. gibt endiablotint), I, 279 drimbeloter, 11, III amignotter, mignotiser = 
nfz. miioter. 
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wicklung von -aster zum Pejorativsuffix). Mitgewirkt mag auch die 
begriffliche Senkung haben, die stets Folge des Imports aus fremden 
Lande (hier also aus Italien) ist: dies erwähnt Jaberg a.a.O. für 
soldatesque und pedantesque. Alle älteren Bildungen, die bei DMN 
S. 207 zitiert sind (arabesque, barbaresque, burlesque, charlatanesque, 
chevaleresque, gigantesque, grotesque, pedantesque, pittoresque) ent- 
halten in ihrem Stamm den Begriff des Fremden oder Fremdartigen. 
In der Endung taucht dieser Begriff nun auf in den modernen Ab- 
leitungen: dantesque, raphaelesque, carnavalesque, cardinalesque,! 
caricaturesque, charivaresque, chevalesque, funambulesque, paysanes- 
que, simiesque,? molieresque, aristophanesque. D. fragt sich: ‚Pourquoi 
aristophanesque plutöt qu’aristophanien, comme on dit shakespearien, 
ou qu’aristophanique comme on dit home£rique‘? Das hat seinen 
guten Grund: Homer und Shakespeare sind keine grotesken Dichter, 
wohl aber der Dichter-Buflo Aristophanes. Man wird nie raci- 
nesque bilden (höchstens eben jemand, der in Racine groteske 
Verschrobenheit sieht, wie z. B. Stendhal), wohl aber existiert 
molieresque. Man liest frz. ‚hoffmannesque‘ neben hoffmannique, 
dtsch. hoffmannesk (E. T. A. Hoffmann ist gemeint), nie wird sich 
ein *goethesque finden. Ich setze nun noch einige Beispiele der 
Augenblicksbildung her: 

Coppee, Toute une jeunesse: ein junger Mann schreibt ein 
Drama im Stil des ‚romanticisme €chevel&‘: son drame mil-huil- 
cent-Irentesque = ‚fou comme on Ecrivait les drames vers 1830‘, ‚ä 
la 1830° les facons fachalesgues de son mEnage, c’est une dame 
aux proportions ldfantesgues, Lemaitre, les Contemporains: puissance 
d’invention charenionesgue (Charenton, das berühmte Asyl für Geistes- 
kranke, wir würden sagen ‚reif für Ch.‘). 

Barbey d’Aurevilly, les Diaboliques: C’etait la vraie beaute, la 
beaute insolente, joyeuse, imperiale, jwanesgue (das Wort ist en 
italique geschrieben) enfin; le mot dit tout et dispense de la 
description. 

Das Suffix -esque wird also an jeden Eigennamen oder sonstigen 
Stamm, der gegen Ableitungen aus irgend einem Grunde wider- 
standsfähig ist, gehängt, sofern »nur in ihm die Idee des Fernen, 
Unerhörten etc. vorliegt. 

R. kennt das Suffix auch schon als produktives, aber nur in 
Beziehung auf Spanien, als Nachbildung von arabesque, cancelleresque 
L 498 herses sarazınesques et cataractes, I, 610 nach couillon ara- 


! Zu dem Beispiel aus Gautier: ‚la pourpre cardinalesque de son nez‘ 
vgl. sp. cardenalizar ‚jem. durchbleuen‘, cardenal ‚Strieme, blauer Fleck‘, 
davon cärdeno ‚veilchenblau‘. B. I, 129 Ics trongnes des convives se cardina- 
liserent, dieses selbst in Nachahmung R.’I, 236 la rougeur des viandes est 
indice qu’elles ne sont assez cuites. Exceptez les grammares et escrevisses que 
l’on cardinalise & la cuite. Ferner I, 254 Par l’habit, disoit le moine, que je 
porte, je vous feray icy cardinal ... Vous aurez un chapeau rouge & ceste 
heure de ma main (er tötet seinen Partner). Hier finden wir wie bei quidditatif, 
dafs B. und Gautier in der Nachahmung R.’s sich treffen. 

3 Eine sehr künstliche Bildung; warum nicht singesque wie bei B.? 
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besque: c. trousse & la Jevresgue, offenbar nach Gerichten wie 
Il, 416 coscotons & la moresque, I, 292 quelques bernes & la 
moresque, 1, 457 beuvons ä la bretesque, hier germ. -isk. 11,04 
ainsi retourne & l’isle Bouchard Chiquanous, accoustre A la figresgue 
— ‚tigerfärbig‘ (von Schlägen)! — In diesem Beispiel schimmert 
schon die parodistische Verwendung durch. 

-isque bei R. I, 471 sa grande et dourgrisgue barbe, Spuren 
bei B. II, 2ı des Sarrazins et AZahumetisches sonderbare Vermischung 
des griech. -iscus mit der Femininbildung zu germ. isk = bretesche, 
vgl. oben bretesque. Hier fehlen B. die romanistischen Kenntnisse. 

Groteske -esque-Bildungen bei B: /arjallesgue (Entlehnung 
aus dem It.): 


I, 302 la dame... desvoit estre l’emperiere de ces imagi- 
nations farfallesques; ähnlich II, 163 le sire du Kockuaige et pays 
environnans qui est ung seigneur farfallesque. 


l, 321 cingesque. 
300 veu que il estoyt goguenard, d’un naturel alcıbradesque, 
vray Francois de la bonne roche. alcibiadesque offenbar ‚zu 
lustigen Streichen aufgelegt‘. 


DJ, 19 done en un reduit du logiz gargantuesaue enfouit (sc. 
Gargantua) ung beau tas de froment rouge. R. hatte auch Ab- 
leitungen von Gargantua keineswegs aber eine solche auf -esque. 

327 brider avec de belles nueces des chimeres camelconesques 
(Sachs gibt als Ableitungen von cameleon nur cam&ltonien, came- 
leonide, cameleonique an). 

Bisher fanden wir bei B. Ableitungen auf -esque, in denen 
die Stämme schon das Wandelbare, Unbeständige, Exotische aus- 
drückten (singe, farfalla, camel&on, Alcibiades, Gargantua). Nun 
solche, wo -esque indifferenten Stämmen diese Nuance erst gibt: 


], 316 la pourpre soldatesque et couriisanesque. 


I, ı2 Mercy Dieu, vous voilä hors de vostre sens cardıinalesque. 
53 cette bataille Aucelaigesfue (der „Kampf“ des Seneschalls 
gegen ‚le pucelage‘ seiner Frau). 

-esque wird so ein parodistisches Suffix: es verspottet sozusagen 
das Ungewöhnliche (vgl. den Gegensatz zwischen romanesque und 
romantique). 

Anregungen R. hat B. oft systematisch durchgeführt. So die 
parasyntaktischen Verbalbildungen mit dem Begriff des An- und 
Ausziehens,. 

164 ung pucelaige coustoit bien cher ä& uescoder. Wahl 
möglichst spezieller Ausdrücke, die unmögiich zum Subjekt passen 
(vgl. 165 se deshanchioit le col): ein abstrakter Begriff verbunden 
mit der Vorstellung: Kleidungsstücke anziehen. 

206 bien empapillotE dans son manteau. 

310 se deshouza de ses restivetes, 
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464 emplumaiger le morion du roy d’ornemens invisibles = 
‚hörnen‘, wo der Begriff der ‚Federn‘ wieder nicht palst. 
Besonders häufig mit des-: 


1, 8 desagraphoit ses atours, nfz. degrapher : agrapher = af. 
abrier : afz. desbrier. 


10 le Concile venoit de le (sc. le pape Jean) dipapiser. 


1, 183 ... tira de son sac un coultel et se desverrouilla 
promptement. 

183 le bon moine dflogua legierement sa ceincture (= de- 
froqua?) 

ıgı les chats s’estant desenamourez, nachdem ı82 das Verb 
enamourer vorkam, vgl. afz. desamer, sp. desamor = ‚Nicht-Liebe‘. 

275 ains ‚le jeune gars les (die vom Vater hinterlassenen 
Güter) desamassa bien tost en gaudisseries, veu que il feit au con- 
traire du bonhomme lequel, au retourner des champs en sa maison, 
amaissoyl. Wieder desamasser als „Negationsbildung“ zu amasser, 
trotzdem ein positives Verb: despenser existiert (vgl. deslier in den 
Reichenauer Glossen). 

191 son lict que la Perrotte avoyt desengimid nach 182: le 
feit mener au mauvais bouge oü Perrotte avoyt pratique des engins, 
a ceste fin de le gehenner davant la nuit. Negationsbildung. 

Bildungen mit en-: 

I, 115 maisons emputanees, Periphrase zur Abschwächung eines 
ominösen Begriffs, vgl. maisons bordellieres, II, 27 emputaner le 
cueur du muzaraigne. 


II, 181 il les (les pommes) emmortaiza entre deux doigts.1 

Sehr üppig sprolst bei B., und zwar viel reichlicher als bei R.2 
die sonstige Verbalableitung: (er bildet fast von jedem Subst. ein 
Verb, wodurch der Satz wesentlich verkürzt wird). 

-er: 1, 8 Zertuisaner. 


ı Bildungen mit super — (vgl. R. I, 338 supereroger les eleemosynes): 

I, 89 voilä mons l’advocat qui s’esbarbe, se perfume.. .se sußerfrize, 
supercoulouration = Erröten II, 3. 

127 beaulx dracons bien tortillez, imbriquez, sudercoulourez, voire mes- 
mes dorez. 

172 son esprit s’estoyt respandu en supercoulouration sur sa face. 

Il, 272 superfinez par ces souvenirs, ses baisers se foisoyent si mielleux, 

II, 23 in der Rede der Ratte: bien debvez vous avoir je ne scays en 
quel endroit de vostre oreille je ne scays quel conduict swßerauditif, je ne 
scays quel huys mirifique ferm& je ne sgays comment. Die Häufung des je 
ne scays ist einer Stelle des 5. Buches d. Pantagruel nachgebildet; super- 
auditif (vgl. super coquelicantique) = super (Idee des mirifique) + audire (Idee 
von oreille)! 

® Entlehnung aus R. ist: les vieux rats ... barytonoient, monochor- 
disoyent de leurs badigoinces ridees. Hier sei auch ein Fall angeführt, wo 
B. wirklich zitiert, wenn er nämlich eine Bildung für zu kühn hält, als dafs 
sie heutzutage verstanden werden könnte: I, 186 un de ceulx que maistre 
Rabelais nommoyt ses crowstes-Zeves tres precieux. Die Schreibung crouste8- 
leves ist sinnlos und zeigt, dafs B. die Entstehung der Wendung nicht ver- 
standen hat. 


Ei u ___ if ei He Hr m He ui ul vu u HEHE HE m u 


ME Mile mern UA germeuÄ HE: BEE mE ii — 7 


138 


9 arrestant sur elle des yeulx qui cupsdonnoyent d’admirables 
mignardises d’amour. cupidon = dire d’une faron qui trahit la 
convoitise, comme si Cupidon brillait dans les yeux. 

15 se figeonner des yeux = ‚sich wie Tauben anschauen‘, 
eine sehr liebliche Bildung. 

83 (eine Courtisane rühmt sich der Ausgaben, die ein Lieb- 
haber für sie gemacht hat). J’abomine, je mauldis, je /rentemille 
ceulx qui ont mis ceste bourde en vostre esperit. Je n’en ay eu 
aulcun qu’il n’ayt despendu pour moy /ren?!e mille escuz ä la grille. 
je trentemille sieht aus wie eine typische Versprechung: sie sucht 
in ihrem Affekt nach einem Ausdruck für ‚fluchen‘ und da sie 
schon an die Zahl 30.000, mit der sie prahlen wird, denkt, so 
fügt sich — genau nach Mehringers Regel — bei der Antizipation 
der antizipierte Begriff (30.000) in die grammatische Form, die 
durch die neue Umgebung, in die er versetzt ist, verlangt wird. 
Vielleicht ist die Bildung auch eine Antizipation wie ‚längerst‘ — 
‚maudire 30.000 fois. Anregung mag R. gegeben haben, bei 
dem mehrmals in Flüchen die Zahl 30.000 vorkommt: 


I, 615 il s’en va, par Dieu, damn& comme une serpe & 30.000 
hottees de diables. 

617 il a grievement peche. Son asne (Wortspiel mit äme) 
s’en va ä& 30.000 paner&es de diables. 

618 son asne s’en va & 30.000 charretees de diables. 

621 Frere Jean, veux tu que presentement 30.000 charretees 
de diables t’emportent. 

623 en cas que 30.000 batel&ees de diables ne t’emportent 
ainsi qualifi&, je payerai pinthe et fagot. 

R. hat sich offenbar den pedantischen Spals geleistet, die 
Mafsbezeichnungen zu variieren, die Zahl der Teufel gleich bleiben 
zu lassen. B. hat dies bemerkt und bildet sein Verb trentemiller, 
das auch II, 328 in einer Serie von Fluchausdrücken vorkommt: 
je te mauldis, je te trentemille, je te fais jeuner et de miesveries 
et d’amour, je... 

130 les vapeurs qui grenouilloyent deja dans leurs cornues 
pancreatiques — ‚die Magenwinde, die wie Frösche im Magen hin- 
und herliefen‘, vgl. pigeonner, pigeonneries, chatonneries. Die Ab- 
leitung von Verben von Tiernamen läfst sich ausgezeichnet realistisch 
verwerten, teilweise hat die Sprache diesen Weg schon beschritten, 
vgl. chatouiller und fourmiller (‚wimmeln‘, also dieselbe Bdtg. wie 
grenouiller).! 

223 l’Autheur legue & ses amis ses vieilles pantouflles fenestrees, 
scherzhafte Umschreibung für ‚durchlocht‘, vgl. II, 295 fenestre 
Schuhen beigelegt. 

223 de beaux fils d’entendement, bien nıdpdz de phrases. 


ı Vel. noch B. I, 139 la bonne fille de rendre la chambre nette, de tout 
nettoyer (Fig. etym.!) de si bien apprester le repas, et tout, chantant, rossigno- 
Zant. rossignoler eine anmutige Bildung ‚singen wie eine Nachtigall‘! 
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228 concoclhionner des ouvraiges — produzieren, 242 un diner 
bien concoctionne, chauld & emporter la gueule, app£tissant comme 
ung fruict desrobbe. Bei R. concoction — digestion: 


I, 175 la concoction et digestion de son past. Ähnlich bildet 
B. von dem R. geläufigen Substantiv petarrade ein Verb: 307: 
piaffant, saultant et Pdlarradant. 

238 Paris ... ot l’on se swdstanloyf pour ung jour ä passer 
devant les rostisseurs, rien qu’& humer l’aer, tant gresseux il estoyt. 
se substanter = se rassasier, wohl Erinnerung an R.’s substantifique 
moelle, aber unrabelaisisch, weil unkorrekt: eine Ableitung von 
substantia müfste *substantier lauten. Oder vom Partizip substans’? 

254 ne saichant, au demourant, si la marqueza (eine Spanierin!) 
n’avoyt point par trop Aesdaignold le roi. Die Idee, dals sie den 
König durch die Liebe zu stark hergenommen habe, verbindet sich 
mit der, dafs sie eine Spanierin sei, und schafft so die Bildung 
‚hespaignoler‘, das keineswegs etwa ‚faire l’amour & l’espagnole‘ 
im Sinn der Romantiker bedeutet (l’espagnolisme — ‚die romantisch- 
abstrusen Gefühle‘, les sentiments espagnols bei Stendhal). 

305/6 Ores doncques, il gecta des flammes par les yeukx, 
bouta mille braziers dedans ses paroles, musicgua sa voix. Tausiquer 
nicht = ‚musizieren‘ sondern ‚musikalisch machen‘. 

312 besoing estoyt de le /rangoiser (le mot). 


II, 36 les sots en b&mol et becarre, qui ont interprete, com- 
mente, deschire, honny, mesentendu, trahy, caind, freslate, brode ton 
ouvraige (nämlich R.’s Werk) sans pareil. cainer von Cain, der 
biblischen Figur, = ‚verraten‘, vgl. 1I, 287 ceux qui portoyent le 
collier de l’ordre des freres Cain, aultrement la fleur des repentirs, 
tous maulvais garcons encharges d’armes lepreuses. Meint B. die 
gnostische Sekte der Kainiten? Da sie soif de se baigner en la 
piscine papale zeigen, wird man wohl die freres Cain als alle 
‘Brüder Kains‘ = ‚Verbrecher‘ fassen. Vgl. 154 il avoit caine les 
sacrez interestz du Chapitre et de Dieu, ı89 cainer un paouvre 
serviteur de Dieu. 

ı90 (der Mönch) s’en alla la laissant si sanctifiee que la 
cholere de Dieu m’eust sceu rencontrer aucun endroict de la fille 
qui ne fust tres-amplement monasteque£. 

-izer-Ableitungen 186 les gens z/alianısez par ce mal d’amour = 
frappes du mal italien, vgl. hespaignole, I, 151 medancholise (le 
visage), 196 la face toute melancholisee, II, 259 (la princesse) ung 
petit melancholisee. 

Zur Parodie der Gelahrtheit II, 38 un autre se entortilla dedans 
les menus suffraiges de la science et parla d’or sans estre com- 
prins ... distillant les verbes, a/gu/misans les langages. 

-fier-Bildungen (über deren scherzhafte Verwendung DMC 
S. 166, DMN, S. 221; ein engl. Beispiel, Shakespeare, Romeo and 
Juliet IL 4; O flesh, flesh, how art thou fsAfled) oft pleonastisch: 
Iristifid statt triste, tristification statt tristesse (vgl. melancholise statt 
melancholique), I, 281 demoura la tout melancholifie. 
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I, 14 le fripon (ein Priester), beatifie par la sacrosaincte beaulte 
d’Imperia, Parodie des kirchlichen Ausdruckes beatifie: hier nicht 
‚seelig‘, sondern = ‚glücklich‘. 


I, 68 cornifier, vgl. Molieres cocufier. 


Latinisierende Ableitung. 


-fique. I, ı2 la plus /ucidifiguement belle, 13 la lucidifique 
Imperia. 

226 ce langage dabelifigue. 

251 drouillifiquement. 


II, 39 le langage en estoit diabolifiguement ardu (= diablement). 

-forme. I], 30 ce langage gastrliforme (Umschreibung für das 
Rülpsen), warum nicht *gastriforme oder *gasteriforme ? 

Griech. Ableitung: -graphe: I, 227 les mdditations, tristiications, 
melancholies des choliographes (Neubildung, offenbar von xoAalog 
‚gallig‘ + yoapogs, da von x0An nur ein *yoAnyoayog möglich 
wäre, vgl. XoAnßagog), nach Analogie von cacographe I, 221 (der 
Verfasser) se cuyderoit le dernier des cacographes de calumnier 
ainsy ung livre qui n’est dans la voie d’aulcun guaste-papier de 
cettuy temps (cacographe = guastepapier, vgl. bei R. raphano- 
phagus = mascherabe). 

-morphe: II, 23 pour le salut de toutes les maschoires rafa- 
morphus ‚von allem, was Ratte ist‘, Parodie der gelehrten Ausdrücke 
anthropo-, zoo-morphe. Der Bindevokal wie in babelifique will- 
kürlich gewählt. 


Unnützer Latinismus: demoura dans les ventosiids de la porte 
et de la croizce, otı il gela. ventosites nach R. statt vents (bei. 
ähnlich aiguosite für eau), vgl. fasguositd 1, 139 (ung grand affaisse- 
ment et profonde attrition, prostration des chairs et flasquosites du 
tout), Il, 3 toujours y venoyt en nouvelles sompfuositls (‚Pracht- 
gewänder‘), Il, 187 les espaisses cAarnosilez de la matiere. 

In Nachahmung R.’s medizinische Ausmalung eines F—: ], 271 
la bonne saincte, ayant use de toutes les voyes coörcıiizes jusqu’ä 
enfler oultre mesure ses muscles duccinafeurs ... et sa douleur 
atteignant l’apogce des aflres sdunctdrielles.i 


Parodistische Bildungen. ],5 das Konzil von Konstanz 
wird mystigorique genannt: der Stamm von uvCTngLo» in allegorique 
hineingedeutet. 


ı Von gelehrten Superlativbildungen nur I, 115 un grantissime quartaud. 
Das t soll wohl archaisierenden Eindruck machen, ist aber nur im Auslaut 
berechtigt: grant. Hlier wieder ein Lapsus des nicht sprachbistorisch Ge- 
bildeten, der die Ratio der alten Orthographie nicht begrifl. 

Die gelehrte Superlativbildung hat im Nfz. durchwegs ironische oder 
humoristische Nuance: 

Coppee, Toute une jeunesse: le rarıssime gigot de mouton Elev& secrete- 
ment, depuis 3 mois, an 5. tage dans une chambre de bonne (während der 
Belagerung von Paris 1870), ebenso confidentissime richissime familiär. 
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I, 44 amour üllraconjugal, gleichbedeutend mit I, 309 Amour 
exiraconjugal. B. liebt überhaupt das Wort conjugal: politique con- 
jugale, 11, 2 la regle conjugale, II, 202 ses levres conjugales el maritales. 


I, 176 Entlehnung aus R: ... sa personne (des Mönchs 
Amador, Nachbildung von R.s frere Jean) offroyt un vray pourtraict 
du faulx dieu Egipan. Il estoit comme luy venfripotent. Nicht so 
geschickt vorbereitet wie bei R. 


II, 8 le sieur mary si bien coguus® = cocu -+ use ‚gewohnt 
an Hahnreischaft‘? 


II, 77 en laquelle Dieu avoyt mis un sang trez chauld et en 
son fensouoire si facile entendement des delices amoureuses, Vgl. 
bei R. entendoir.1 It. pensatojo ohne komische Nuance. 


B. ist es vollauf gelungen, die rabelaisische Wort- 
ableitung nachzuahmen (sowie überhaupt R.’s Stil; wohlgemerkt 
nicht immer seine Syntax): teils zitiert er, teils schafft er neu, 
teils modernisiert er Rabelaisisches. Einige der modernen Sprache 
eigene Ableitungstypen werden ebenfalls benutzt. Wir dürfen nicht 
verschweigen, dafs manchmal kleine „Schnitzer“ (besonders lexi- 
kalischer Natur) unterlaufen. 


Id. Ein merkwürdiges Phänomen ist es, dals B. auch in den 
nicht in beabsichtigter Nachahmung R.s verfalsten Romanwerken 
Einwirkung des von ihm verehrten Meisters in der Wortbildung 
zeigt. Ich schreibe hier Beispiele, die DMN aus Balzac anführt, 
heraus. Man wird in den meisten R.'s Stilgewohnheiten wiederfinden. 

DMN S. 185: bientöt la boutique, un moment changce en 
crouldum, passe au museum. 

190: se montrer elegamment tenu suivant les lois ves/imenlales 
qui regissent huit heures, midi, quatre heures et le soir. 

212 son coeur s’enflaäit de ce stupide amour collectif qu’il 
faut nommer humanilarisme fils aine de defunte philanthropie. 

212 Poiret l’rdimiste (qui est toujours de l’avis des autres). 

215 il tomba dans le servanlısme le plus astringent. 

215 cet etat de choses amenait le servslisme de l’employe. 

216 l’arrivee entraine des frais de toute nature qu’il est peu 
convenable d’inventorier. 

219 l’on n’admirera que ce que le scepticisme adopte: l’omni- 
potence, l’omniscience, l’omniconvenance de l’argent, vgl. dagegen 
Goucourt, Fille Elisa S. 92 la force toute puissante et toute de- 
structive de la prison. 

219 ventre Piriforme. 

216 l’abus des plaisirs en faisait un mollusque anthropomorphe 
a chasser dans les casquettiferes. 


1 Dieses selbst kommt bei B. auch vor: 

I, S6 mon entendoire devalee. 

I, 235 la Pomme du Pin ou il avoyt laisse son entendoire et sapience 
memoriale (Latinismus, = ‚Erinnerungsvermögen'‘). 
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22ı d’Aldigger fut alors baronifid par S. M. l’Empereur et le Roi. 

244 He-bien, monsieurre Poiret, dit l’employe du Museum, 
comment va cette sanirama ... HU fait un /roslorama, dit 
M. Vautrin ... llustre monsieur Vautrin, dit Bianchon, pourquoi 
dites-vous froitorame; il y a une faute: c’est froidorama ... Ha hal 
voici une fameuse soupeaurama, 

244 elle proclamait une triste verite. — Et morale? — Archi- 
morale. 

97 ses yeux rives dont l’expression passe du sourire prescrit 
aux danseurs ä& l’amer renfrognement de l’escompteur. 

98 et encore les „gäleries“ continuelles de la m£re rendaient 
elles assez difficile la tache de l’Epoux (vgl. die Bemerkung D.s 
zu diesem Wort). 

103 insulteur comme un feuilleton, hardi et chippeur comme 
un gamin de Paris. 

115 grifu. 

117 tu seras chouchoulE comme un chouchou, comme un Dieu. 

120 le canut ... a mis la probite & la porte en songeant 
que les negociants le vichmarent (vgl. rum. vätämä). 

120 s’il n’a pas de talent dans les bureaux, il zu/rgaille & la 
Chambre. 

120 courailler ... mener une vie peu reguliere. 

120 cet impertinent ... chanteronna quelque roulade italienne 
(frz. chantonner + it. cantarellare!). 

123 Eugene marchait Precautfionneusement, 

123 Isidore £tait tout simplement un bureaucrate, peu capable 
comme chef de bureau, mais roufinidrement forme au travail. 

135 & degalonner et regallonner les troupes. 

135 son tailleur qui finirait, comme la France, par se ds- 
affechonner. 

136 il contrefaisait le docteur Gall A son cours de maniere & 
decravater de rire le diplomate le mieux boutonn&. 

166 il paraitra enfant, Ödrise-raison (Adj.!), sans suite dans 
les idees. 

Ich füge noch dazu ein bei S-V für B. verzeichnetes se d&- 
sangoulemer = ‚sich entprovinzlen‘ und dricabracologie ‚Trödelkram‘. 


In den obigen Beispielen ist oft wirkliche Anlehnung an 
R-Stellen wahrzunehmen (precautionneusement, routinierement; Fig. 
etym., Suffixreim, baronifie, casquettiferes, die omni-Bildungen, in- 
ventorier), in anderen Fällen die Possenlaune malsgebend ganz wie 
bei R. (crouteum, soupeaurama), in anderen ist die Freiheit im 
Gebrauch der Neubildung vielleicht an R, erlernt. 


nn OBER DE ERANSGE = — PER: 


Nachträge und Berichtigungen. 


S. 1, Anm. ı: Noch andere Beispiele; die Partizipia ‚gerochen‘ 
von rächen, das aufser in Schillers Ballade für uns komisch ist, 
‚gelofen‘ von laufen, ‚gespiesen‘ von speisen, die, mundartlich ge- 
bräuchlich, in der Schriftsprache Heiterkeit erzielen. 

S. 2, Anm. ı: Die Abkürzung DMC bedeutet Darmesteter, Mots 
composes. UOKaER:: 

S. 6: Mit ‚Weltverbesserer‘ wäre ein selbstgehörtes ‚Schwagerer‘ 
statt ‚Schwager‘ zu vergleichen, das auf einen sehr jungen Mann 
angewandt wurde, bei dem der Begriff der Schwagerschaft komisch 
anmutete. 

S. 7: Mit der Bildung „Parisine“ vgl. Heine’s „Moralin“. 

S.8, Anm. 3: Mit „schlechthinig“ vgl. folgende Stelle aus 
Ch. Bally’s Traite de stylistique francaise I, S. 153: le fait de 
langage ... exprimera ou bien essentiellement le sentiment de 
plaisir ou bien celui du deplaisir; il y a, comme disent les gram- 
mairiens, des expressions PLdjoratives et d’autres me£lioratives 
(qu’on me pardonne le n&ologisme). 

S. 9, Anm. ı: „Justamenter* konnte bei dem allem Rohen 
entrückten Mädchen keine Nachbildung eines Fluches wie „ZZimmel- 
sakramenter“ sein, der aber mit jenem verglichen werden kann. 

S. 14, Anm. ı und S. ı7, Anm. ı: Hieher gehörte auch die 
ganz sinnlose Metathese, ohne dafs ein neuer Sinn erzielt würde 
(wie etwa in ‚Rosendrittel‘ statt ‚Riesentrottel‘), der Freude an einem 
neuen Lautresultate entspringend: so hörte ich ‚era ldeises Wamperl‘ 
statt ‚ein weilses Lamperl‘ sagen, ‚Ole Achtung! — Alle Ochtung !‘ 
(wollte die Dame, die diesen Satz sprach, die österreichische Willkür 
im Aussprechen des a, bald als a, bald als o, parodieren?). Ferner 
falsche Analogiebildungen: ich hörte: ‚peischoren‘ statt ‚petschiert‘, 
nach ‚verloren‘, mit dem es in unserem Dialekt synonym ist, ‚Hat 
es dir geschmocken?‘, ‚Hast du das demorken?‘. Ebenso absichtliche 
Archaisierung der Lautgestalt eines Wortes: ‚Knöchul‘, ‚Zwiebal‘. 

S. 15: Zu ‚„Champagnade* vgl. noch die Bezeichnung ‚ZZände- 
lage‘, die ich auf den in Wien durchgefallenen Chantecler Rostand’s 
anwenden hörte: der Gedanke war ein doppelter: das Stück 
dreht sich um „Händel“ und es ist ein französisches Stück, das 
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letztere wird durch ein als frz. empfundenes Suffix ausgedrückt. 
In anderen Fällen tritt -age auch ohne die Nationalität malende 
Nuance an deutsche Stämme, blofs um einen bizarren Eindruck 
hervorzurufen: ‚Das wird eine schlechte ARadelage werden‘, ‚Rade- 
lage‘ pittoresker als ‚Radlerei‘, das auch schon eine Neubildung 
gewesen wäre (vgl. ‚Schlaferei‘, ‚Aufseherei‘ und ein ‚Was ists mit 
der Älaviererei?‘, das ein unmusikalischer Herr produzierte). 

S. 13: Beispiele für Neubildungen in italienischen Sprichwörtern 
(sowie bei Dante) gibt G. Giusti, Proverbi toscani, prefaz.: „Infine 
nota i verbi nuovi che hanno aria d’ essere stati trovati li per ü 
a risparmio di lunghe parole, come zindeni/are per mettere i denti, 
sparenlare per togliere, morendo, la paternita, o per uscir di 
parentela: — Chi presto indenta presto sparenta; — zs/rumentare 
porre in publica scrittura: — Chi ben istrumenta ben dorme; — 
invilire per coltivare a viti®. 

S. 15/16: Das Unreale der Neubildung sieht man ausgezeichnet 
in den bei Merlo, Nomi di stagioni etc. S. 162, zitierten Redens- 
arten: velletr. fare una cosa ad offemödre = non farla mai, und aus 
Sassetti: non veggo verso & porci mano, se non poi per il cam- 
mino, che vuole dire averlo questo /ugliembre. Das Verschieben 
von ottobre, luglio zu ottembre, lugliembre erweckt sofort den Ge- 
danken: ‚ein Monat, der Oktober, Juli und doch nicht Oktober, 
Juli ist‘ oder besser, da man den Ausgang -embre von settembre 
etc. her kennt — da er der einzige für Monatsbezeichnungen 
charakteristische ist, wurde er auch an den entfernten luglio an- 
gehängt —: ‚ein Monat, der Oktober, Juli und zugleich September 
etc. ist‘, folglich = ad calendas Gracias. Auch hier komische Wort- 
bildung Vorläuferin von wirklich eingetretenen Analogiebildungen, 
vgl. afz. octembre, rum. octombre etc. 

S. 16: Zu ‚dehugotise‘ vgl. Moliere, Amphitryon: de-Sosier, 
des-Ampitryonner. 

S.20, Anm. ı: Da D\MN kein komisches Analogon zu Bildungen 
wie ‚oculo-palpebral‘ (S. 248) zitiert, sei als frz. Parallele zu ‚lumpo- 
müde‘ das ‚ouvrage cuistro-historique‘ erwähnt, das Sachs-Vill. aus 
Vigny belegt (Muster: pseudo-historique). 

Anm. 2: Mit der durch Reim hervorgerufenen Neubildung 
‚trompacion‘ vgl. man in der von Mussafia 1895 kommentierten 
ältesten cantilena giullaresca des cod. Laurenz. S. Croce XV, 6, 
Z. 37: rispos’ (sc. lo vescovo Grimaldesco) e disse Jafinesco: sten’ e 
ttietti nuharesco, zu welch letzterer Form Mussafia bemerkt: Molto 
acutamente poi vede (sc. Richard Heinzel) in nzufiaresco una 
forma che rappresenta bene la parlata latineggiante del vescovo. 
Ich möchte auch in /afinesco statt latino eine affektiert gelehrte 
Form annehmen (vgl. S. 86 latial), die durch den Reim begünstigt 
wurde. 

Anm. 3: Zu ‚Stinkadores‘ vgl. noch die Beziehung ‚Cacarilla‘, 
die ich für ‚Diarrhöe‘ hörte: onomatopoet. kaka + Endung von 
sp. camarilla. Ein Herr, der über das übertriebene Bestreben einer 
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Dame, sich mager zu erhalten, spöttelte, sagte: ‚Ja natürlich, wenn 
man sich die Schlankilität erhalten will;‘‘ Obwohl derselbe des 
Lateinischen unkundig ist, wird man doch Einfluls von ‚Agilität‘, 
‚Gracilität‘ annehmen; oder Einschubsilbe -li-? 

Eine Dame, die stets von „ihren Millionen“ träumte, sprach 
von einem Millionär und nannte ihn ‚Aillioneser‘, Endung von 
Chineser etc., also gewissermalsen — ‚Bewohner des Millionenlandes‘, 
eines Zauberlandes, das sie konstruierte. Vgl. allianciers S. 81. 

‚Schlamastik‘ wäre vielleicht besser denn als ‚Grammatik + 
Schlamm‘, als ‚Schlamm + Gummi elästik‘ (so bei uns aus- 
gesprochen!) oder wegen der Form ‚Schlamast‘ als ‚Schlamm‘ + 
[Bomb]ast, [BombJastik zu fassen. Die Endung -astik, die in den 
Fremdwörtern Scholastik, Plastik, Gymnastik vorhanden ist, ebenfalls 
übertragen in dem im Schauspicler-Argot gebräuchlichen ‚Spieastik‘, 
‚hohl-pathetische Gestikulation‘, wohl nach ‚Gymnastik‘. 

Als Beleg für das Hiatus-r im Wienerischen pflegt Meyer- 
Lübke stets ein von ihm gehörtes ‚Äokarın‘ zu zitieren. Ich hörte 
für Influenza: Inflorenza (oder Volksetymologie nach flor-ieren ?). 

Zu der Anhängung eines einheimischen Suffixes an das schon 
mit einem solchen versehene fremdsprachliche Wort wie in Fazzi- 
netteln vgl. wiener. ‚ein schmafuiges Wesen‘ (schmafü im Wiener. 
Adjektiv = ‚meskin, gemein‘ — fz. je m’en fous, eine Erinnerung 
an den Aufenthalt französischer Soldaten unter Napoleon in Wien; 
zur Adjektivierung eines Satzes vgl. engl. devil-may-care) neben 
‚ein schmafues Wesen‘, da man in Wien auch beispielsweise ‚eine 
zue Tür‘ (= zugemachte Tür) sagt. 

S. 23: Mit ‚calfacteristico‘ vgl. ein ‚Gugeldihupfio‘ statt Gugel- 
hupf, das eine noch sehr in den Anfangsgründen des Italienischen 
steckende Dame von sich gab. Man beachte die Einschub- 
silbe -di-. 

S. 25: Mit ‚parrukert‘ vgl. Weber-Willy, Passade: Des singes 
darwiniens se confient, en se graitant les fesses, que l'homme est 
leur anc&tre. ‚darwinien‘ soll an den Denker dieses Satzes nur vag 
erinnern: ‚Affen, wie sie Darwin betrachtet haben mag, als er seine 
Theorie aufstellte‘, 

S. 28: Mit ‚chascun va & sa chascuniere‘ vgl. nfz. ‚il ya bien 
des choses dans un chosier‘ = ‚es gibt viele Dinge, die man sich 
nicht erklären, von denen man sich nicht Rechenschaft geben 
kann‘ (Sachs-Vill.). 

S. 34: Zu torticolly vgl. noch sp. cuellituerto, it. collitorzolo. — 
El. Richter, Wortsippe bur(d) S. 40 bezieht brelan zu burd (von 
der Bedeutung ‚Lüge, Betrug‘ aus). — santoron = sp. Santurrön. 

S. 35: Petarrades = Entstellung von sp. petarda ‚Petarde‘, vgl. 
sp. pedorrear ‚furzen‘, pedorreta ‚einen Furz nachahmendes Geräusch 
mit dem Mund‘ (Tolh.). 

S. 36: Übertragung der Endung -ou haben wir in dem Namen, 
den der Hund in Rostand’s Chantecler führt: Patou. Es entsteht 
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hier also ebenso ein Suffix für Tierbezeichnungen wie aus Couard, 
Renard das Suffix -ard, vgl. M.-L, R. Gr. I], $ 519. 


S. 39: Das Beispiel II, 321 gehört unter Punkt 3 (Analogie 
des Suffixes). 


S. 40, Anm,, letzte Zeile: lies: /osf statt toute. 


S. 43: Zu petard, petous in der Bdtg. ‚Knabe‘ vgl. Merlo l.c. 
S. 270 und die bei Schuchardt, Rom. Etym. I gelegentlich moütard 
erwähnten Beispiele, vgl. österr. ‚Rotzbub‘ = fz. morveux. 


S. 45: Ein modernes Beispiel für Präfix-Anapher: Maupassant, 
Mille. Fifi; Avec une adresse de femme de chambre et une vivacite 
d’homme presse, il dboutonnait, aenouait, digrafait, d.lagait sans 
repos. 

S. 47: Die Bequemlichkeit der Fig. etym. veranschaulichen ver- 
schiedene Sprichwörter, die Merlo l.c. S. 246—7 zitiert z. B. mil. 
se gener no’| genareza, astur. si febreru non /edrexa, arag. and. 
se marzo no marzea, wo die -idiare-Ableitung nichts besagt als: 
‚tun was man zu tun verpflichtet ist‘, nun aber: andal. cuando 
marzo mayea — ‚wenn der März das tut, was der Mai tun sollte‘, 
vgl. hcraclitiser, d&mocritiser S. 52. 


S. 48, Anm. 2: aimer d’amour oder par amour stammt wohl 
aus der Troubadourpoesie. Die Bemerkung bei Tomm.-Bell., dafs 
amar per amore „mal senso* („l’affetto ad altra persona & fine a 
se stesso, non mezzo al bene“) hätte, stimmt für das S. 48 zitierte 
Beispiel nicht. Die über Fig. etym. im Frz. handelnde Dissertation 
von Leifeldt, 1884, konnte ich nicht zu Rate ziehen. Ptg. Bei- 
spiele bei Lang in den Anmerkungen zu Denis’ Liederbuch. 
Bei einer Prüfung neufrz. Prosa-Texte ergab sich mir, dafs die 
eigentliche Fig. etym. recht selten ist, vgl. etwa Mlle. Fifi: zıvans, 
dä cette heure derniere, la zze quelle avait attendue sans doute 
(also eine ganz traditionelle Fügung wie aimer d’amour), Willy- 
Weber, Une Passade: chantant des chansons que personne ne 
nous avait jamais apprises. Sonst, wo ein besonderer Laut-Effekt 
erzielt werden solltel: Goncourt, Fille Elisa: un animal sauvage 
qui flaire la cage ol il va Etre encagd (die Unerbittlichkeit des 


! Ein englisches Beispiel: Shakespeare, Romeo and Juliet, I, 4: Romeo: 
But ’t is no wit to go (sc. auf den Ball bei Capulets) — Mercutio: Why, 
may one ask? — Romco: / dreamt a dream to-night. — Mercutio: And so 
did I. — Romeo: Well, what was yours? — Mercutio: That dreamers often 
lie. Auch diese Zusammenstellung (Traum — träumen) ist in allen Literaturen 
beliebt, eben wegen des „Träumerischen“, das in der Wiederholung des Stammes 
liegt. Die Fig. etym. ohne Adjektiv drückt hier die blofse Tatsache aus, dafs 
Romeo geträumt hat: er will vorderhand nicht mehr sagen, als dafs ein 
Traum die Ursache seiner Abneigung, sich zu dem Fest zu begeben, bilde, 
ein Traum, dessen Inhalt uns auch in der ganzen folgenden Szene, die des 
Langen und Breiten das Wesen des Traumes erörtert, nicht eröffnet wird, 
Für Mercutio, der mehr wissen will, ist die Aussage ‚I dreamt a dream‘ etwas 
Selbstverständliches und Sinnloses, und ironisch erfindet er einen gleichfalls 
sinnlosen Traum: ‚dafs der Träumer meist im Bett liegt‘. 
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‚Käfigs‘ wird durch die Wiederholung des Stammes gemalt); la 
bruyance des michoires mächant A vide (die fortgesetzte Bewegung 
des ‚Kauens‘ wird durch das zweimalige -4- gewissermalsen onomato- 
poetisch nachgeahmt; vgl. ein ähnliches span. Beispiel: Traeba, Narrac. 
pop.: no has de parar hasta que te /rague la mar con sus grandes 
fragaderas). Besonders häufig ist der Typus: Bourget, Andre Cornelis: 
Jen etais jaloux, pour tout avouer, de cette jalousıe inconsciente 
des enfants; ma pauvre äme malade, d’une maladie qui ne peut pas 
guerir; comme si le fantöme eüt Jar, de cette Parole sourde qui 
est celle des confessions (Zusammenhang parole—parler wohl nicht 
mehr empfunden); le bouleversement du visage de mon beau-pere 
au sortir de notre entretien me secoua, pourtant, d’une autre secousse; 
Maupassant, Mille. Fifi: Il se mit A rzre, d’un rire dur (darf hier auf- 
genommen werden, da rire ‚lachen‘ und rire ‚das Lachen‘ [= afz, 
ris) für den Franzosen heute blofse Homonyme sind)1; Andre riait, du 
rire ebauche des petits @tres; elle se mettait ä rire, d’un rire jeune 
et bruyant; il dut &tre jaloux, d’une jalousie d’autant plus äpre qu’il 
la devait enfouir au plus profond de son coeur; Goncourt, Fille 
Elisa: P’inspecteur 4 la face nacree de la nacre d’un hareng, Cour- 
teline, Boubouroche: elle en riait & pleines levres, d’un rire de 
mäle; /imide, de cette /imidiid puerile des gens qui se savent un 
peu bornes; elle m’aime comme aiment les femmes plus Ag&es, de 
cet amour desordonne et fou ol ... Das Gemeinsame aller dieser 
Fälle besteht darin, dafs ein Adjektiv oder Verb spezialisiert wird 
durch ein mit modalem ‚de‘ eingeleitetes, mit dem Adjektiv oder 
Verb gleichstämmiges Substantiv, zu dem nähere Bestimmungen gesetzt 
sind, die dem Autor erst später einfallen oder die er erst nach Er- 
wähnung der Haupt-Tatsache, die im Verb oder Adjektiv enthalten 
ist, vorbringen will. Dies zeigt der meist auftretende Beistrich. Ein 
spanisches Beispiel: Fernan Caballero, Cuatro novelas, S. 264: muerta 
legitimamente, de muerte fısica. Vgl. Meyer-Lübke, R. Gr. III, S. 500. 


S. 49, Anm. 5: statt ‚all.‘ lies: allegrezza. 


S. 52 Anm. ı: Kreuzfiguren in nfz. Texten: Willy-Weber, 
Passade: Monna avait pris ma main, courait en sautant, sautait en 
courant; ne pas oublier de produire le recueuillement mystique ou 
le mysticisme recueuilli. 


S. 59. Z. II von unten: statt des Satzes: Ebenso—-Fällen lies: 
Wortspiele liegen nun aber in folgenden Fällen vor: 

S. 64, Z. 10: statt ‚Adone‘ lies: Adonc. 

S. 66, Z. ı6: Die Abkürzung: Imp. bedeutet: Imperativ. 


1 Ähnlich Maupassant, Le colporteur S. 2: cette masse d’eau miroitante 
et bleue d’un bleu unique, wo bleu zuerst Adjektiv, dann Substantiv. Daselbst 
auch Beispiele mit dem so überaus häufigen rire: S. 16: le bruit de ses pas 
me fit rire, d’un de ces rires solitaires qui sont si durs A comprimer; S. 24 
riant d’un inoubliable rire; ferner S. 32: M. Lerebour &tait court, rond et 
jovial, d’une jovialit€ de boutiquier bon vivant, 5.95 la vieille souriart d’un 
sourire pointu, S. 101 Leuillet armazit sa femme d’un amour tranquille et 
confhiant, S. 114 la chambre Juxzueuse d’un luxe simple. 
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S. 67: Zu sorbonificabilitudinissement vgl. die in einem Wiener 
Operettenlibretto vorkommende Scherzbildung: „Sie ist ein Weib — 
nein, was sag’ ich — eine Frau — nein: sie ist das Allerfraueste, 
was es gibt“. 

S. 69, Anm. ı: godo = ‚edel‘, vgl. Castro, Mocedades del Cid 
I, 2, 749 (der König zum Cid): Levanta, famoso godo! II, ı, 365 
(Don Sancho zu seinen Mannen) Ea valientes godos no vencidos. 


S. 70, Anm. ı: Mit bur-gault vgl. nigaud zu ni-ais, saligaud zu 
sale, hieher vielleicht auch das S. ı0ı aus B. zitierte Zvegault als 
Name einer Ratte, die als Lebemann dargestellt wird (‚einer der 
den Töchtern Evas nachstellt‘). 


S. 7ı, Anm. ı: Zur Motion Fredon-Fredonne vgl. das von 
Sachs-Villatte aus Chäteaubriand belegte demonne. Ein einfacherer 
Weg wurde in der von Meyer-Lübke, Schicksal des Neutrums, S. 88 
Anm. aus Bracciolini zitierten Stelle eingeschlagen: Or mentre 
vanno ad arrostirsi insieme Norto il Nume d’amor, morta /a Nume, 
E’| colle ombroso alle querelle geme. 


S. 72: Zu archidiable: Das Präfix archi-,! ebenso dtsch. erz- 
ist so recht für die Parodie geeignet: die Vorsilbe bereitet auf 
einen hohen Würdenträger vor, was dann bei einem Grundwort 
wie fou, cr&tiin (DMN S. 246) it. arci-bestiale, -briccone, -fallito, 
-fanfano, -giullare, -matto, sp. archi-bribon, -gato, -locura, -picaro, 
-pobre, zu einer komischen Enttäuschung führt. Dtsch. erz- hat 
nicht den komischen Wert von rom. archi-, weil es nicht mehr 
Fremdwortcharakter: besitzt: zur Steigerung eines Adjektivs oder 
Partizips wie in archi-competent, archi-decide kann es nicht ver- 
wendet werden. In dem Musset-Beispiel: Je ne sais quoi d’antique 
et d’archi-grec scheint Beeinflussung der Bedeutung von deyı durch 
apyalog eingetreten zu sein. Vgl. dtsch. ur- neben erz-. Besonders 
komisch sp. archipampano ‚Herr Von und Zu‘ (scherzhafter Titel). 
Trueba, Cuentos populares, S. 283 bildet davon archipampanazgo, 
ein imaginäres Amt, das von einem Bischof als Belohnung aus- 
gesetzt wird. 

S. 74, Z. 3: Statt couillane lies: couillasse. 

S. 76: Zu Braguibus: Ähnlich wie die Endung -ibus dem Nicht- 
Lateinkundigen ins Ohr klang, so geschah es mit der Verbalendung 
-amini, die ebenfalls sich nicht ins Fz. fortpflanzte und unter allen 
Verbalendnngen am auffälligsten war, in den zwei Wörtern brouilla- 
mini und encatamini. Sollten auch die Deutungen brouillamini = 
bol d’Armenie (‚Arznei‘—, Mischmasch‘— ‚Unordnung‘ ‚Wirrwarr‘) 
und encatamini = xaraunrıa (‚Menstruation‘— ‚heimlich‘? siehe 
Körting) richtig sein, so wird (mindestens in der Schreibung) eine 
burleske Erinnerung an die It. Endung vorliegen. 


ı Ähnlich hyper-, für das DMC und DMN keine Belege bringt, z.B. 
An. France, le crime de Sylvestre Bonnard, S. ı2 wird eine Nachbarin, von 
der allerlei Erstaunenswertes berichtet wird, von dem gelehrten Bonnard AyZer- 
voisine genannt. Vgl. unten Surpaon. 
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S. 81, Anm. 2: Mit viedase vgl. dtsch. ‚Eselsprnz, ‚Einfaltspinse/‘. 
Nfz. viedaser (Sachs-Vill, Suppl.), ‚eine Arbeit in die Länge ziehen, 
nachlässig arbeiten‘. 

S. 87, Anm. 2: Wie escorgotandiere, alloyandiere auf ein 
*escargotande, *alloyande hinweisen, so nfz. degingande auf ein 
*gigande: entweder gigöt— *gigande wie alloyau—alloyande oder 
einfach von gigue in der Bdtg. ‚Bein‘ (wie Littre lehrt; Bugge’s 
Etymologie von xayxakog, vgl. it. ganghero, dazu ptg. escancarar, 
befriedigt nicht; eher als it. sgangherato, möchte man zur Bedeutung 
it. sciancato afz. deshanchie vergleichen; auch engl. hinge im Dict. 
gen. leuchtet nicht ein; die bei Rabelais als erste belegte Form 
deshingande kann westfrz. sein, vgl. gen&t—hne). Das epenthetische 
-n- wie in Gringoire statt Gregoire, ähnlich afz. regiber—.nfz. re- 
jimber, wenn nicht Einflufs von jambe. Wie gigue —degingande 
so giguer ‚tanzen, hüpfen‘— ginguer ‚mit den Beinen ausschlagen‘. 
Epenthese zeigt auch ginguette ‚Kneipe‘, wenn wir es mit Littre 
auf gigue (‚Ort, wo das Tanzbein geschwungen wird‘) identifizieren, 
und das mit degingande bedeutungsähnliche ginguet ‚dürftig, 
knapp, schwach‘. 

S. 88: Die Endung -isme vielleicht = ismzs, vgl. sp. gitanismo, 
nach cristianismo. Ist aprov. reiesme (Bertr. de Born) ebenfalls 
hieherzustellen ? 

S. 89: Zu den -eur-Bildungen. Bemerkenswert, dafs im Ro- 
manischen die Nomina agentia auf -ator noch als adverbale 
Bildungen gefühlt werden, daher die beim Verb üblichen Kon- 
struktionen auch zum Substantiv treten: Goncourt, Fille Elisa, S. 7: 
entre causeurs d voix basse, des phrases commence£es se taisaient 
tout-A-coup. Courteline, Boubouroche: Z’empecheur de danser en 
rond, prov. qui que /"es lauzaire (Appel 33, 27), wo allerdings eine 
2. Handschrift n’es lauzaire hat (das letztere auch ebda. 23, 18). 
Dtsch. wäre ein ‚Verhinderer zu tanzen‘, ein ‚Sprecher mit leiser 
Stimme‘ unmöglich, man mülste ‚„Tanzverhinderer‘, ‚Leisesprecher‘ 
bilden. 

S. 92, Anm. ı: maschefoin vielleicht Imp. + Vokativ (foin soll 
als Nebenform von fouine vorkommen, siehe DMC S. 141, der 
auch chafouin als chat + fouin erklärt): ‚Frifs, Marder‘ und be- 
deutet also einen ‚Marder‘, vgl. unser: ‚ein Geldmarder‘. 


S. 92: Zu dem Plural masche levreaulx: eine andere Plural- 
bildung findet sich in nfz. risquons-tout (Sachs-Villatte, Supplement!) 
Plural zu risque-tout, ein Fall, der zeigt, wie für den heutigen 
Franzosen risque-tout = (je) risque tout, vgl. Schuchardt, Rom. 
Etym.], S.7ff.; zu dem daselbst zitierten wall. rein-vä neben vä-rein 
vgl. noch das bei DAMCS. 216 merkwürdigerweise unter Imperativ- 
bildungen eingereihte rien-ne-vaulx bei R., das eine ganz deutliche 
ı. Person ist, ferner meurt-de-faim neben meure-de-faim bei Balzac, 
- ferner ‚Kannichtverstan‘ in der bekannten Anekdote ]J. P. Hebels. 
Engl. knownothing erklärt sich aus der vulgärengl. Ellipse des Personal. 
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pronomens: (I) know nothing. Zu den bei DMCS.ı79 erwähnten 
Beispielen sei der Satz aus „Romeo and Juliet“ verzeichnet ([, 5): 
Where’s Potpan, that he helps not to take away? he shift-a-trencher! 
he scrape-a-trencher! Delius erklärt: ‚substantivische Composita: 
‚Tellerwechsler, Tellerkratzer‘. Sollte man nicht eher interpretieren: 
he shift a trencher ... ‚er (und) einen Telier wechseln‘? 


S. 93: Zu Engoulevent: Als Zusammensetzung von engoule 
(Imper.) + aoüt möchte ich das bei Merlo S. 201 erwähnte afz. 
St. Pierre engoulaost, engouleaoust ‚la festa di S. Pietro in Vinculis 
(1 agosto)‘ fassen, also nicht mit Merlo = *in gula augusti, 
sondern = *ingula augustum (engouler vulgär für ‚beginnen‘, vgl. 
entamer une chose) oder *ingula, auguste! (augustus im Vokativ). 
Ebenso erklären sich die daselbst erwähnten metaur. luminamarz 
(nicht *lumina martii) und it. calaverna (nicht cal = caligo, wie 
Mussafia und Merlo wollen, sondern so wie El. Richter I. c. S. 70 
calabrume erklärt: ‚Einfall (calare) des Reifs‘, — ‚Einfall des Winters‘). 


S. 94, Anm. ı: Zu denare vgl. noch nfz. avoir des monacos, 
sp. morusas. 


S. 97: Zu arriere-collations: Zu den 2 Neologismen, die DMN 
S. 130 für arriere- zitiert, seien aus neuester Zeit hinzugefügt: 
Courteline, Boubouroche S. gI: cet arrıdre-parfum de femme jeune 
que chacune de ses visites y laissait, Bourget, Andre Cornelis S. 88: 
les arridre-replis de cette nature. 


S. 98: Profiterole bringt Dict. gen. gar nicht, Littr& mit einem 
Beleg erst aus Rousseau in der Bdtg. ‚päte cuite sous la cendre; 
petit pain sans mie‘. Das Suffix -erole noch in den bei Merlo 
l. cc. S. 213 zitierten maierolle, aousterolle. 


S. 99, Anm. 2: Zu beliner vgl. Merlo, l.c. S.196, Anm., wo 
allerdings morvan. luron, das unmöglich auf *luiteron zurückgehen 
kann, zu streichen ist. Letzteres wird man mit afz, luire = saillir 
(God.) zusammenstellen, das auf ein *lügerel zu weisen scheint, 
aus luctare zurückgebildet nach *bragere-*bragtare (fz. braire — it. 
braitare). 


S. 113: Zu matutin, matutinal, die auch nfz. sind, kommt als 
Neubildung das bei Goncourt, Fille «lisa S. 107 sich findende: au 
bleu maiutineux du ciel. 


S. 114: Zu dem Nebeneinander von echt frz. Wörtern und 
gelehrten Ableitungen vgl. noch Goncourt, Fille Elisa S. 25: Parmi 
ces femelles, la plupart originaires du Bassigny, Elisa apportait dans 
sa personne la /emminiliil, que donne la grande capitale civilisee 
& la jeune fille. feminilite: Neologismus, siehe Sachs-Vill. Suppl., 


1 Reflex des schon im Lt. „verscholl. Verbums *lugere, vgl. Avyißeıy, 
Avyıguoc sich krümmen, sich winden“, zu dem luctari Frequentativum ist, 
vgl. rugere— ructari (urspr. Bdig. ‚ringen‘, „in lento luctantur marmore tonsae — 
die Ruder biegen sich“, Stowasser, Lat.-Disches Wörterbuch), ist kaum wahr- 
scheinlich. 
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Ersatz des im Fz. nicht vorhandenen „Weiblichkeit“ (vgl. muliebre 
S. 116). 

S. 123: Einige Beispiele für „Litaneien“ aus modern-frz. Texten: 
Goncourt, la fille Elisa, S.ı2: De ce quantieme du mois commen- 
caient pour la miserable femme, les jours inquiets, les jours anxieux, 
les jours tremblants du Crime, les jours, oü dans le regard qui 
sarrctait sur elle, elle percevait un soupcon; oü ...; oü ....; des 
jours enfin, ot chaque coup de sonnette lui semblait le coup de 
sonnette „du chien de commissaire*; S. 38: Au bout de quelques 
mois, ce n’etait plus seulement son amour qu’Flisa donnait & son 
conspirateur, c’etait l’argent de ses cigares, puis l’argent de ses 
depenses de cafe, puis l’argent de toutes choses, l’argent pour 
assoupir les deites criardes des annees precedentes, l’argent pour 
payer les frais arrieres d’une pr&tendue condamnation, enfin tout 
l’argent que gagnait Elisa. Wiliy-Weber, Passade, S. 21: le baiser 
que NMonna me donna & l’Observatoire ne se termine qu’a la rue 
Camille; un baiser superbe, tenace, un baiser unique, concentre, 
un baiser acharne, le record du baiser; Maupassant, Mille Fifi, S.7: 
La pluie tombait ä flots, une pluie normande qu’on aurait dit jetee 
par une main furieuse, une pluie en biais, epaisse comme un rideau, 
formant une sorte de mur ä raies obliques, une pluie cinglante, 
eclaboussante, noyant tout, une vraie pluie de Rouen, ce pot de 
chambre de la France; S. 22: Un clapotis continu emplissait les 
ten&bres, un flottant murmure d’eau qui tombe et d’eau qui coule, 
d’eau qui degoutte et d’eau qui rejaillit. Also entweder zur 
affektischen Hervorhebung eines Begriffes wie in den ersten zwei 
oder zum Ausmalen von etwas unermüdlich Sich-gleich-bleibendem 
wie in den letzten zwei Beispielen. 

S. 125: Zu der aus B. zitierten Stelle II, 265 vgl. Courteline, 
Boubouroche, S. 16: la petite tache bl&me de lä-haut s’Ctait &teinte, 
puis rallumee, puis redfeinte et rallumee encore. Man beachte den 
Neologismus reeteinte und die Ersetzung eines unmöglichen *re- 
rallume durch: rallumer encore. 

S. 127, Anm. ı: Rostands Chantecler enthält überhaupt, be- 
sonders in den Reden des „merle“, der den geistreichtuenden 
Geist der Trivialität repräsentiert, und des Pfaus, „le prince de 
’Adjectifinopine“, eine Musterkarte von Neubildungen. Dafs Rostand 
von Rabelais beeinflufst ist, zeigt (aulser der nichts besagenden 
Erwähnung von Raminagrobis) die Stelle auf S. ı81: On entend 


au milieu de la tempete des Rires: C’est tordant! — C'est torsif! 
— Je me tords! — Je suis torte! — Le Merle: Ceste vierlle gaite 
Jrangaise n’est pas morte! — Un poulet: Il allume en chantant., 


Un canard: Il chante en allumant. Die Stammabwandlung wie die 
Kreuzfigur sind rabelaisisch.. Es seien hier die komischen Neu- 
bildungen und sonstigen an R. erinnernden stilistischen Er- 
scheinungen des Stückes verzeichnet: 

S. 32 Quand vos cretes de sang, Apparasssant, disparaissant, 
reparaissant, Auront, lä-bas, parmi la sauge et la bourrache, L’air 
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de coquelicots jouant A cache-cache, Ne faites pas de mal aux 
vrais coquelicots. Die Stelle sowie die auf S. 23 (Le Pigeon: 
Poule, est-ce vrai ... Que, pour chanter si bien, on suppose qu’il 
[sc. Chantecler] a Un secret, un secret qui rend sa voix si rouge 
Qu’ä son cocorıco le coguelicot bouge Comme s’il s’entendait appeler 
par son nom?) gibt die Etymologie von fz. coquelicot ‚Mohnblume‘ = 
cocorico. 

40 Patou: Pense-t-il (sc. le merle) un instant? Sent-il 
une minute? Tu! Tu! Tu! — Chantecler: Mais quel mal fait-il? 
— Patou: U /utulute. Rien n’est plus fatal, pour qui pense et qui 
sent, Que ce vil tu-tu-tu complexe et reticent. 

45 Patou: Rrrr... De cette presence il est urgent qu’on 
purge... — Le Merle: On ne dit par: „Il est urgent“, on dit 
„I urge!“ — Chantecler: Qu’est-ce que tous ces mots? — Le 
Merle: Mais c’est des mots tr&es bien! J’ai connu dans le temps 
un moineau parisien. On parle comme ca rue Auber ou Saint- 
George. Ein offenkundiger Ausfall gegen die modernen Neu- 
bildungen, der in seiner Art an Molieres Angriffe gegen die Preziösen 
erinnert (wie überhaupt der Pfau die Rolle des Trissotin, das Perl- 
huhn die der Preziösen, die Fasanhenne die der Celim&ne und 
der Hahn die des Alceste übernommen hat): il urge — eine famose 
Parodiebildung auf modern fz. Fälle wie: somnolent—il somnole, 
indifferent—il m’indiffdre, Courteline, Boubouroche: des gens pro- 
fondement aimants qu’a znassounis en de trop rares amours une 
naturelle et insurmontable timidite. 

52 (Patou zeigt Mitleid mit einem getöteten Rebhuhn) Le 
Merle: Rhumatisme, Tu donnes des acces d’animalitarısme. Parodie 
auf humanitarisme, antimilitarisme. 

70 Une voix: Dormons.. — Le Dindon, sollennel sur son 
perchoir: Quandoque domit... Le Merle, dans sa cage: Dor- 
mitons. Vgl. Miss Potter-ano. 

150 Die Worte, mit denen sich der Pfau selbst charakterisiert, 
könnte R. geschrieben haben: ... Je suis Pr&tre-Petrone et Mecene- 
Messie, Volatile volatilisateur de mots, Et que, juge gemme&, j’aime, 
emmi mes &maux Representer ce Goüt dont je suis... 

160 La Pintade: Quelle elite! — Le Paon: Kaltidoskopiquement 
cosmopolite. Vgl. gyronicquement S. 86. 

164 Chantecler: Morbleu, chacune sait que mes claironnements 
sont loin d’avoir ete...sopranises au Mans. sopraniser = kastrieren, 
vgl. cardenaliser bei B. 

164 Il est vrai que je tiens un peu plus & rester enivre Que 
ces Cochinchinois qui m&lent, pour qu’on rie, De la chinoiserie ä& 
leur... cochinerie. cochinerie vgl. Bellinismen S. 25, dabei Anklang 
an cochonnerie. 

166 Le Dindon, au fond: Mesdames, le grand Paon... — 
Le Paon, modestement: Le Surpaon... qui surprend! Vgl. Con- 
dieux S. 20. 

167 Le Paon, s’appretant & faire la roue: Mon Dieu, je suis 
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— talent qui s’ajoute & ma liste! — (Nonchalamment) Dirai-je 
artiicier? — La Pintade, effervescente: Ouil — Le Paon: Non. 
Pyroboliste! Car ils sont moins cuprins, prasins el smaragdins, Les 
ruggieresques feux des citadıns jardıns, Quant pleuvent de tes ciels 
quatorze-jalleltistes, Capitale! les capitules d’amethystes Des chandelles 
dodecagynes. Liegt auch hier Verhöhnung gewisser Stil-Exzesse 
der Symbolisten vor, so sind doch die humoristischen Sprachmittel 
dieselben wie bei R.: Suffixreim, Neubildung, gelehrte Bildung.! 
Höchstens ist der Typus: Je, dis-je, eploie L’!ventaire-cvartail,2 rin- 


1 Die gelehrte Umschreibung eines gewöhnlichen Begriffs wirkt komisch. 
Vgl. Goncourt, Fille Elisa: Vartiste capillaire = le coiffeur, Weber-Willy, 
Passade: pour ne point la desobliger je m+ livrai A cette partomime faciale 
(= mine) qui signifie: Ah bigre!; ebda.: Quand nous efimes accompli, par 
devant la m&re Combat, la penible formalit& de faire un sort aux reliefs de la 
plus belle conqu&te que l’A:Pfophagie ait jamais faite (= quand nous nous 
fümes acquitt& de la penible formalit€ de manger de la viande de cheval); ses 
liberalites /abiales (= ses baisers). Man beachte, wie im Dtschen alle diese 
Lativismen, die in der Gelehrtensprache ebenso gang und gäbe sein mögen, 
in einem Literaturwerk unmöglich wären: im modern-fz. Sprachbewufstsein 
bildet sich allmählich ein etymologisches Gefühl für die Beziehungen zwischen 
fz. Wörtern und ihren lateinischen Doubletten oder Etymen heraus, das bei- 
spielsweise capillaire mit cheveux, labial mit levre verbindet, oft gewils auch 
historisch falsche Bezüge herstellt (so hörte ich einen gebildeten Franzosen 
poser mit disposition zusammenstellen!). Merkwürdig berührt den Deutschen, 
dafs der Franzose zum Latinismus greift, wo Schauer und Schrecken gemalt 
werden sollen: der Franzose hat eben nicht die Möglichkeit der Zusammen- 
setzung wie der Deutsche. Vgl. etwa folgende Stellen aus Chantecler 86: 
Une autre (sc. chouette) poussant son cri: Le carrefour, ou lorsqu’on chuinte... 
Le Chat-huant: Hue ... La Chev&che: Et huit „.. La Hulotte: Höle et 
miaule ... Une chmette: Sfride et Stridule.... Le Grand-Duc: On fait se 
signer l’incredule. 87 Le Chat-huant: Oü quand on hue... La cheveche: 
Et qu’on huit ... Toutes les Chouettes: Lorsqu’on zdule ... Tous les hiboux: 
Et qu’on houloule ... Le Grand-Duc: L’aigle meme a la chair de poule. 


®2 Der künstlerische Effekt der von DMN S.ı153ff. belegten Zusammen- 
setzungen vom Typus: ce repas-illusion liegt darin, dafs ein Urteil (ce repas 
&tait une illusion) nicht ausgesprochen wird, sondern Subjekt und Prädikat 
dieses Satzes zu einer Zusammensetzung verbunden werden, die das Urteil als 
etwas ganz Selbstverständliches, die beiden oft noch so entfernten Begriffe als 
eine Einheit erscheinen läfst: ce repas-illusion wird gewissermafsen auf eine 
Stufe mit jardiniers-fleuristes gerückt. Gewagte Vergleiche werden so noch 
drastischer, z. B. le bureau-capharnaüm. Die Literatur hat in diesem Fall 
einen vom täglichen Leben geschaffenen Typus der Zusammensetzung auf 
abstrakte Begriffe übertragen und aus ihm ein Kunstmittel gemacht, Nicht 
immer ist zur Erklärung dieser Bildungen ein Satz notwendig, in dem die 
beiden Elemente der Zusammensetzung Subjekt und Prädikat (oder Prädikat 
mit comme) sind: so müssen die Beispiele bei D arbre-poison, colonnes-afhches, 
gouvernement-caporal, constitution-consigne durch Präpositionalausdrücke 
aufgelöst werden: arbre & poison (= qui donne du poison), colonnes A 
affiches (= qui servent A y coller des aff.), gouvernement de caporal, constitution 
de consigne. Nach Fällen wie repas-illusion, wo man auch repas d’illusion 
sagen kann, zu gouvernement de caporal: gouvernement-caporal. Noch einige 
Belege für diese Erweiterung: Passade: es hat vorher geheilsen: cette che- 
velure e&tait fee, f&e adjektivisch —= feenhaft, nun wird von dem Haar, an 
diesen Ausspruch anknüpfend und an ihn gewissermafsen erinnernd, als der 
chevelure-f£e gesprochen. Ein ‚chevelure f&Ee‘* (ohne Bindestrich) würde nicht 
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dran bei R. nicht vertreten, der in solchen Fällen zu Ableitungen 
griff (vgl. la cuisse heronniere). 

Mit dem ‚cuprins, prasins, smaragdins‘* vergleicht sich 169 Que 
tout ca c’est des coqs frisottds, heriss.'s, Convulses, que n’a pas 
apais-s et liss?s La maternelle main de la calme Nature. 


172 l’Enqu&te sur le Mouvement Cocorical, vgl. Pantagrueliste. 
Es soll hier jenes Wesen des Journalisten gezeichnet werden, der 
stets bereit ist, eine „Affäre* — und damit neue Wort-Ableitungen 
zu konstruieren. So nennt sich denn das eine interviewende Huhn 
Cworicographe, das andere Cocoricologue. Es entbrennt dann ein Streit 
unter den verschiedenen „Gesangs-Schulen“ unter den Hähnen; ein 
Huhn behauptet: On est cocoriquiste ou bien Artiriquiste, es findet 
sich aber auch ein Coucourvuguisie und ein Cacaraguiste. Eine 
ähnliche pedantische Distinktion 205: La Faisane: Et d’ailleurs, 
quand je dors, C’est de la barbarie Que de cogueliner cent fois. 
— Chantecler: Riquer, cherie!... Der als Richter angerufene 
Piverd entscheidet: „Line“ est tendre et „rique* est plus Iyrique. 
Natürlich beabsichtigter Anklang an den ursprünglich für die Rolle 
des Chantecler bestimmten Schauspieler Coquelin. 


178 Ne prenez pas des airs de /runche-laupinidre (nach tranche- 
montagnes etc.). 

189 tout le Pintadisme assembl& sous ces treilles (= ‚die ganze 
Brut um die pintade herum‘). Vgl. Pantagruelisme 


weiter auffallen; chevelure-f&ee = chevelure de fee (fee Substant'v); des lors, 
les lundis-Goitre (= les lundis passes chez la famille Goftre) ne chöm£rent plus. 
Oft dient diese Zusammensetzung als Resume eines vorher Erzählten, 
was weniger aus D.’s Beispielen, wohl aber aus den eben erwähnten sowie 
den folgenden hervorgeht: Pas:ade: ein Mann, der eine Frau huckepack trägt, 
wird l’Aomme-monture genannt; nachdem von planches er bibliotheque ge- 
sprochen wurde (‚Bretter, die als Bibliothek dienten‘) wird von ZDlunches- 
bibliothögue gesprochen; nachdem erzählt worden ist, wie Monna’s Küsse 
stets mit Bissen gemischt waren, werden ‚petits dassers-morsures‘ erwähnt, = 
.baisers qui e&taient des morsures‘ oder ‚baisers avec morsures'? Die Zu- 
sammensctzung verwischt spezielle syntaktische Beziehungen zwischen den 
Substantiven, was dem Schriftsteller, der sie oft im Unbestimmten lassen will, 
nur erwünscht ist. Aus dem Gedanken, dafs A—B ist, folgt mit leichter 
Nuancierung, Jals man nicht unterscheiden kann, ob der Gegenstand A oder 
B ist: oft erhält die Zusammensetzung daher wie in dem letzten Beispiel die 
Bedeutung: ‚ein Ding, von dem man nicht unterscheiden kann, ob‘, 
vel. das Balzac-Bcispiel bei D S. 155 ces sacristains — bedeaux — sonneurs — 
suisses — fossoyeurs— chantres, wo man interpretieren kann: ‚diese Sacristane, 
die auch Büttel etc. sind‘ oder ‚von denen man nicht weils, ob sie Sakristane 
oder Büttel etc. sind‘ und Passade: tous les couchoirs, par noLs examinds, 
affectaient la forme de Zanternes-phares perchtes au faite de maisons malsaines, 
Bourget, Andr& Cornelis: (eine Frau hat) l’air d’un warteau-gavroche 


%* Ein anderer Fall Chantecler, S. 191: Chantecler (zum Merle): Toi, 
tu connus par quelque matin bl&me Un moineau de Paris: tu nous !’a dit toi- 
meme. C’est ce qui t’a perdu. Depuis, la peur te tient De n’etre pas toujours 
„tres moineau-parisien*. Hier soll der Bindestrich den Ausdruck ‚moineau 
parisien‘, der durch das ‚tr&s*‘ adjcktiviert wird (vgl. il est si homme de bien), 
zu einer Einheit verschmelzen. 
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192 Chantecler zum ‚Merle‘: ... toujours, sans treve, Moi- 
neaulant jour et nuit, moincaulant meme en reve, Condamne par 
toim&me & moineauter sans fin. Pour faire le mosneau tu feras le 
serin. Vgl. moiner S. 62. 

2ı1 Chantecler: Le merle! — Le Pivert: J’ai cru quiil te 
detestait? — Chantecler: Presque, Mais tout s’arrange avec l’esprit 
merlenoiresgque. Ein origineller Reim mit presque. Ableitung von 
zwei Wörtern. Hier seien noch nebst ruggieresque einige nfz. -esque- 
Ableitungen erwähnt: aus dem Suppl&ment von Sachs-Vill.: bam- 
boulesque, cauchemaresque, decameronesque, figaresque, saharesque, 
troubadouresque. simiesque finde ich auch in der Fille Elisa. Da- 
selbst las ich das sonst nicht belegte: l’onction daysannesgue de sa 
parole, Passade: ddgar poesgue, Barbey D’Aurevilly: luxe sa/rapesgue 
(Sachs-Vill. belegt nur satrapique), also überall mit der Nuance des 
Abstrusen, Exotischen. Die als fremd empfundene Endung eignet 
sich am ehesten zur Augenblicksbildung, da sie ihre Selbständigkeit 
bewahrt. 

212 Chantecler, courant alertement au liseron: ... Nous nous 
liseronnons. Le Pivert, chogud du nlologisme: Vous vous liseronnez? 

223 Le Gros (sc. crapaud): Fini, le Rossignol! — Chantecler: 
de plus en plus surpris: Fini? — Deuxieme Crapaud: Son chant 
s’avere Insignificatifl — Le Gros: ZPhilomdlandreux. Es soll wohl 
jene Art der Kritik verspottet werden, die mit einem gelehrten 
Wort eine Platitude sagt: die Natigall singt eben „nachtigallenhaft“ 
(philom&le + Verlängerungssuffix, vgl. belistrandier). 

232 Wiederholung Eines sinntragenden Stammes, vgl. essmouche: 
Qu’importe! Il faut chanter! chanter mäme en sachant Qu/il existe 
des chants qu’on prefere A son chant. 

S. 126: Zu trottoyt trottinoyt: Da M.-L.1II, S. 165 keine fz. Bei- 
spiele für Doppelung bringt, seien hier einige u. zw. aus der nicht 
volkstümlichen zeitgenössischen Literatur angeführt: Bourget, Andre 
Cornelis, S. 42: Cette voix montait, montait sans cesse des pro- 
fondeurs de toutes mes r@veries, 43 La pauvre demoiselle changeait, 
changeait depuis des semaines, S. 44 Et elle pleurait, elle pleurait 
sans cesse, S. 47 Oui, elle avait dü attendre, attendre encore, avant 
de se separer & jamais de ces ch£eres et dangereuses lettres, S. 48 
quand tu ne songeais, toi, qu’d m’£tre bonne, si bonne, si bonne, 
51 l’effrene desir qui grandissait, grandissait en moi, S. 55 cette 
femme dont il ne serait jamais, jamais aime, S. 67 car mon angoisse 
grandissait, grandissait dans ma solitude, S. 84 il parlait, parlait, 
me racontant, sur les personnes dont la voiture croisait la nötre, 
des anecdotes de toutes sortes, S. 90 A d’autres heures, mon beau- 
pere tombait dans des silences terribles, dont rien ne le tirait, 
fumant, fumant.... Un cigare succedait A l’autre, S. 95 Et j’insistai, 
jinsistai encore, S. 96 et cette pensee grandissait, grandissait, prenait 
corps, S. 10I Elle ne sera jamais, jamais ä lui, S. 117 et les voitures 
roulaient, roulaient toujours, S. 118 Je pleurai, pleurai, indefiniment, 
S. 126 et toujours, toujours, je la revoyais debout devant moi; 


156 


Goncourt, Fille Elisa, S.82 de petits poissons ... tournoyaient, 
tournoyaient sans reläche; Maupassant, Mille. Fifi, S. 183 de lui 
faire regretter ces jours passes si loin si loin. In der gesprochenen 
Sprache noch viel häufiger. Fälle aus einem Theaterstück (Sardou, 
Nos intimes): il y a une facon de dire les choses qui les reduit, 
les reduit, les reduit; ebda.: je sentis... se briser au fond de 
moi-me&me des infinites de petites choses, fragiles, fragiles, fragiles. 
Spanische Beispiele: Trueba, Narraciones populares S. 40: que lo 
mäs, lo mäs que le solia suceder, era volver al tablado, S. 22: 
Corrid, corriö el Sr. D. Jose perseguido por el toro. Trueba, Cuentos 
populares S. 67 su pueblo que estaba muy lejos, muy lejos, S. 71 
ya, ya lo cale, mi capitän, S. 72 caminaba, caminaba con su morral 
a la espalda, S. 72 y Juan... trepa, trepa por el atajo, S. 169 
Andando, andando, descubriö un profundo valle. Besonders häufig: 
casi casi (schon Guillen de Castro I, 3, 830). 

S. 128: scriptolastre ist eine falsche Rekonstruktion, durch den 
Zirkumflex in hugo-lätre etc. veranlafst. 

S. 132, Anm. 2: Zur stilistischen Wirkung aneinandergereihter 
Adverbia: Meist zwei: Lanson, Hist. de la litt. fr. S. 451: sür de 
sa verite, il jetait durement, crurllement, dans le cloitre Mile. de 
Roannez, S. 456 Pascal a laborieusement, lentement, patiemment 
amene son ouvrage & &tre l’expression pure et parfaite de sa 
pensee; Bourget, Andre Cornelis S. 40 je continuais & aimer pro- 
fondement, douloureusement ma me£re, S. 71 il fallait donc m’attacher 
uniquement, passionnement, & ces donnedes morales, S. 71 dresser 
devant lui le spectre de l’action commise drusquement, Örutalement, 
S. 85 et je comprenais de mon cöti€, lucidement, amerement, S. go 
il questionnait beaucoup et parlait tres posement, tr&s sobrement, 
S. 93 elle y enfongait le fer lentement, lentement (Doppelung), S. 100 
cet homme sait cette femme profondement, absolument honn£te; 
Courteline, Boubouroche, S. 87: Suppose le martyre suraigu de 
’homme qu’a change un genie malfaisant en la pelote d’epingles de 
Jenny l’Ouvriere, et tu auras une vague idee de l’etat de mon oncle, 
cependant que, troidement, sciemment, volontairement, ma tante le 
tuait, A l’epargner! Ein ital. Beispiel: Cesareo, Poesia siciliana 
S. 353: Tutto cid € detto seriamenta, solennemente, quasi tragica- 
mente. Das Span. konnte infolge seiner Neigung, beispielsweise 
dulce y suavemente zu sagen, diese stilistische Wirkung nicht er- 
zielen. Mit dieser euphonischen Tendenz, die in der -ment- 
Bildung liegt, möchte ich auch jene nfz. Fälle erklären, wo das 
Adverbium nach dem Adjektiv oder Verb steht, zu dem es gehört: 
Maupassant, Mile. Fifi: car elle etait belle merveilleusement, cette 
femme grande, modelee en statue; Willy-Weber, Passade S. 15: et 
je m’excitai ä des mepris, grossierement, ebda. parceque, belle ex- 
ceptionnellement, elle posscdait, elle devait posseder une Ame ex- 
ceptionnelle, S. 36 jugeant sans doute le sol bourbeux suffisamment; 
Courteline, Boubouroche, S. 10: Vous &tes cocu, vous &tes cocu, 
vous dis-je cocu inexorablement. Das Adverb mag ursprünglich 
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eine nachträgliche Bekräftigung (merveilleusement!) oder Hinzu- 
fügung (grossierement) enthalten, die Nicht-Setzung des Beistrichs 
vor demselben zeigt jedesfalls, dafs das Gefühl für die Sonder- 
stellung des Adverbs nicht mehr vorhanden ist. Umgekehrt deutet 
der Beistrich in einem Fall wie: et la cohue s’engouffrait dans 
Paris ot elle se noyait, continuellement, Zola, Assommoir, S. 4 eine 
Pause vor dem Adverb an, die das langgezogene ‚continueliement‘ 
zu schöner Wirkung gelangen läfst. 
S. 134, Anm. 2: Das bei B. häufige und von Sachs-Vill. Suppl. 
verzeichnete /ancicofer ‚necken‘ nach asticoter. 
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